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Borrede. 

= 

Diefes Buch ift beftimmt, eine Lücke in der nenern 

Sefchichte auszufüllen, eine Reihe von WBölferfchaften 

biftorifch zu würdigen, deren Mehrzahl bisher in Europa 

faum dem Ramen nach befannt war. &8 fchilvert diefe 

Bölfer in ihrem heimathlichen Leben, mit Bemerfungen 

über ihre Sprache, ihren Glauben, ihre Trachten, Sitten 

und Gebräuche, in den mannichfaltigen Abfchattungen, 

welche Natur und Gefihichte unter ihnen “erzeugt haben, 

und zuletzt in ihrem Kampfe gegen das gewaltfam fich 

ihnen aufdrängende Ruflenthum. 

Ein geheimnißvoller, nur felten und nur theilmeife 

gelüfteter Schleier umhüllt feit Tahrtaufenden den Kau— 

fafus und feine Bewohner. Die Gerüchte, welche feit dem ' 

Anfange diefed Jahrhunderts von Zeit zu Zeit aus jener 

majeftätifchen Gebirgswelt nach Europa herüberfchollen, 

fangen faſt immer wie ein Nachhall ver Mythen des 

Alterthums. Man hörte, wie die Rufen nach den Ufern 

des Phafis gezogen, um aus ven Immergrünen Wälvern 
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von Kolchis das goldne Vließ der Freiheit zu rauben; 

aus den Menſchenknochen, womit die kolchiſchen Fluren 

überſäet wurden, wuchſen gepanzerte Schaaren empor, 

ſich einander befämpfend und vertilgend. PBrometheijche 

Berbannungsfeufzer erfchallen noch immer von den Felſen⸗ 

geftaden des ungaftlichen Pontus; fchon viele Lichtbringer 

des Zarenreichd, unter welchen in neuerer Zeit Beftufhew 

(Marlinsky) und Lermontow ald die bedeutendften genannt 

werden müllen, fanden dort ihr Grab... 

Man weiß in Deutjchland aus den Zeitungen, daß 

die Ruffen den Kaufafus in ein großes Heerlager umge: 

wandelt haben, daß dort feit Jahrzehnten ein biutiger 

Krieg geführt wird, daß ruſſiſche Feftungen dad Gebirge 

in allen Richtungen durdyziehen; aber warum der Kaijer 

alljährlich den Dagheitan mit den Leichen feiner Krieger 

fült, — wann und mit welchem Rechte Rupland vielen 

unheilvollen Kampf begounen, deſſen Eude noch unabjehbar 

ift — über alfes viefes, Furz über die nähern Umftände 
des unfeligen Haders, weiß man in Deutſchland fo ziem⸗ 

lich gar Nichts. Die Löfung folcher und ähnlicher Fragen 

bildet den Mittelpunkt vorliegenden Buches... 

Beſonders feit Fürft Woronzow mit faft föniglicher 

Vollgewalt nach den Ländern des Kaufajus entjandt 

wurde, hat fich aufs Neue Aller Augenmerk dem Kriegse 
ſchauplatze im Dagheſtan zugewendet. Mit banger Erwar⸗ 

tung ſah man dem Erfolge des erſten Feldzugs entgegen. 

Die Kunde, daß der Fürſt auf ſeinem Zuge die ſchützenden 

Urwäalder mit Feuer und Art vertilge, um den Truppen 

i 
| 
| 
| 
} 
| 
{ 



- freiern Spielraum zu gewähren, diente’nur dazu, die Be: 

forgnig für die Bergvölfer zu erhöhen, und als gar der. 

Siegesruf der Ruffen vom Belfenichloß Dargo erſcholl, 

wähnten Alle ſchon den Untergang SchamyP’s und feiner 
Helven vorausfehen zu Fönnen. 

Wer da glaubt, daß der Ausgang dieſes Kampfes 

von der Zertrümmerung ſteinerner Veſten, von der Zer⸗ 

ſtörung einzelner Wälder abhänge, hat das Weſen des 

kaukaſiſchen Kriegs noch nicht begriffen. 

Die Ruſſen mögen mit ihren Heerſchaaren alle. Län- 

der des Kaufafus überziehen, alle’ Feftungen mögen fie 

ichleifen und alle Wälder verbrennen und mit: dem Feuer 

ihrer Geſchütze ſelbſt den Schnee der wolfenüberragenden 
Bletfcher zerfchmelgen: und es wird damit dem unheil⸗ 

vollen Kampfe noch fein Ende gemacht fein! Ja, fie mögen 
des Dagheftan verborgenfte Schluchten erfpähen, auf den 

jerträmmerten Wohnungen der alten SHeldengefchlechter 
neue Hütten bauen und der Gebirgsländer ganze Bevöl- 

ferung auörotten mit Weib und Kind — das Kriegöfeuer 

wird, ſich ewig erneuend, fortlodern durch die Jahrhun- 

berte. Denn diefer Krieg ift nicht blog ein Kampf, wel- 

. hen Menfchen gegen Menfchen. führen, — «8 ift ein 

Kampf des Gebirgd mit der Steppe. 

Die Bevölkerung ded Kaufafus kann gewechſelt wer- 

den, die von feinen Bergen wehende Freiheitstuft wird 

immer biefelbe bleiben. Gefräftigt durch diefe Luft würden 
ſelbſt vuffifche Söldlinge zu freiheitbedürftigen Männern 

eritarfen, und aus ihren Nachkommen würde ein neues 
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Helvengefchlecht erftehen, feine Waffen gegen viefelbe 

Knechtſchaft kehrend, für deren Verbreitung feine Väter 

einſt als willenlofe Sflaven gefochten ... | 

Hiermit wäre meine Anficht über den ruffo-faufaftfchen 

Krieg, fo wie dieſes Buches Zwed und Inhalt genugfam 

bezeichnet und es bliebe nur noch der Stanppunft unzus 

deuten, welchen ich bei der Schilderung der verfchiedenen 

Bölferfchaften eingenommen. | 

Dor Allem war mein Beftreben darauf gerichtet, in 

leichten aber beftimmten Umrifien ein Gefammtbilv des 

Kaufafus und feiner Bewohner zu geben. Bei der Mans 

nichfaltigfeit und Neuheit der hier behandelten Gegen- 

fände machte ich mir Klarheit der Darftellung zur erften . 

— Kürze zur zweiten Pflicht. Sorgfältig babe ich alles 

allgemein Bekannte vermieden und ausführlich nur das 

in den Kreis meiner Betrachtung gezogen, was unmittel- 

bar mit eigenen Studien und Erfahrungen zufammenhing; 

naturhiftorifhe Andeutungen find daher nur. in jo fern 

eingeflochten, als folche zur Charafteriftif eines Landes 

nothwendig waren; — ich- durfte mich in diefer Bezie- 

hung als Laie um fo kürzer faſſen, da uns von den 

verſchiedenen Naturforſchern, welche in den letztern Jah- 

ren den Kaukaſus bereiſt haben, ohne Zweifel viele neue 

und ausführlichere Aufſchlüſſe bevorſtehen. 
Den ethnographiſchen Schilderungen find, nach Maß— 

gabe der Bedeutung der einzelnen Völker, mehr oder 
minder umfangreiche biftorifche Skizzen vorausgeſchickt; 

bei folchen Völkern hingegen, welche noch feine Gefchichte 
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haben, oder über deren Vergangenheit ein zu großes - 

Dunkel fchwebt, wurde blos die Gegenwart berüdfichs 

tigt. Denn bei der Betrachtung eines faft noch im Ra⸗ 

turzuftande begriffenen Volks handelt es fi weniger um 

die bisherigen Erfolge feines Wirkens und Lebens, ale 

um die zu fünftigem Aufblühen vorhandenen Elemente; 

ed frägt fich bier nicht, ob das Volk ſchon Großes voll- 

bracht habe, fondern ob und wie weit die in ihm ſchlum⸗ 

mernden Kräfte die Annahme rechtfertigen, Daß es im. 

Stande fei, Großes zu vollbringen... 

In meiner politifchen Anfchauungsweife theile ich 

die Anficht Derer, welche glauben, daß die Gefahr, welche 

von Rußland aus den Often bevroht, auch für ven Welten 

nicht fern fei. Was der Fragmentift hierüber jo ſchön 

und eindringlid; in feiner berühmten Vorrede entwidelt, 

hatte Göthe mit . Prophetenfingern fchon lange vorherge⸗ 

fühlt: „Wir haben uns feit einer langen Zeit gewöhnt, 

unfern Blid nur nad) Weften zu richten, und alle Ges 
fahr von dorther zu erwarten; aber die Erde dehnt fich 

auch noch weithin gegen Morgen aus“ *). 

* 
% % 

Die Materialien zu vorliegendem Werke fammelte 

ich während eines fiebenjährigen Aufenthalts in Rußland 

und den Ländern des Kaufafus. Hochgeftellte rufſſiſche 

Officiere, denen felbft daran lag, die Faufafifchen Zuftäude 
— . 

*) S. den Aufſatz: Spätere Berührungen mit Göthe — in 

H. Luden's „Ricckblicke in mein Leben.“ 
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von einem Ausländer unparteiifch beleuchtet zu fehen, 

ſehr wohl wiflend, wie wenig man moßfowitifchen DBe- 

richten bei und Glauben fchenft, gingen mir willig mit 

Rath und That zur Hand, und fo reihte fich im Laufe 

der Jahre ein Blatt zum andern, bid nach und nad) 

gegenwärtiged Buch daraus heranwuchs. 

Die Ausarbeitung der einzelnen Gapitel wurde be- 

reits in Tiflis begonnen, unmittelbar nach meiner Rüd- 

kehr aus dem Orient in München fortgefest, und im 

Sommer diefed Jahres zu Ende geführt in der ländlichen 

Stille des Schloffes Ejcheberg bei Kaffel, wo mir durch 

die Güte meines hochverehrten Freundes, ded Herrn Kam⸗ 

merherrn von der Maldburg, eine reichhaltige Bibliothek 

zu Gebote ftand.. 

Die dem Werte eingeflochtenen Abbildungen werden 

dem Leſer hoffentlich eine erwünfchte Beigabe fein. Die 

Idee zu dem Titelblatte verdanke ich einem größern Bilde 

des Herrn v. Wachsmuth in Tiflis; Die übrigen Blätter 

wurden nad) meinem Skizzenbuche von dem genialen 

Künftler Klimſch meifterhaft gruppirt und ausgeführt... 

So möge denn dies Buch munter feined Wege 

durch die deutfchen Lande ziehen, einem Bergftrom gleich, 

der fi von den ewig in Schnee gehüllten Höhen des 

Kaufafus berunterftürzt, gefärbt von dem Blute der an 

feinem Ufer erfchlagenen Helden. 

Gefchrieben am Lago di Como den 1. Nov. 1847. 

Friedrich Bodenfledt. 



Hinfichtlich der Ausſprache 

der vielen in dieſem Buche worfommenden Fremd⸗ 

wörter diene zur Bemerkung, daß ich hier, um einem 

größern Publikum verftändlich zu werben, von der unter 

Gelehrten üblichen Bopp'ſchen Schreibweife orientalifcher 
Wörter abgewichen bin, und im Allgemeinen jeded Wort 

jo gefchrieben habe, wie es audgejprochen werden muß. 

- Ausnahmen von diefer Regel bilden nur folche Wörter 
und Eigennamen, deren bisher übliche Schreibweife gleich: 

fam ſchon das Bürgerrecht bei und erhalten hat, wie 
z. B. Mirza (fprih Mirſa), Sultan (fpr. Sultan), 
Potemkin (ſpr. Patjomkin) u. f. w. 

Der unferer Sprache fehlende fanfte Zifchlaut wurde - - 

durch fh (zur Unterfcheidung von dem ftarfen Zifchlaut ſch) 

angedeutet, dem franzöftichen j in jamais, jeune u. f. f. 

entfprechend. Da es im Deutfchen üblich ift, das f zu 

Anfange eined Wortes immer fanft auszufprechen, fo 

wurde diefer Buchftabe immer verdoppelt, wo es nöthig 

war. In diefem Sinne fehreibe ich z. B. nicht Koifu — 

fondern Koißu; nicht Samur — fondern Ssamur u. f. f. 

Daß fi) troß Diefer von mir Eonfequent verfolgten 

Schreibweife beim Drud eine Menge Fehler eingefchlichen 
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haben, Fonnte um fo weniger ausbleiben, da es mir 

wegen meiner weiten Entfernung vom Druckorte unmög- 
lich war, die Eorrectur felbft zu- übernehmen. Ich darf 

in diefer Beziehung um fo mehr auf freundliche Nachſicht 

hoffen, da der verftindige Lefer Drudfehler leicht von 

wirflichen Fehlern zu unterfcheiden willen wird. 
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Sieh, fernher durch den Nebel fchimmernd, 

Im Schnee wie Diamanten flimmernd 

Der alte Kaufafus fich zeigt... 

Lermontomw. 

Mupıpu. 



Der Kaukaſus. 
———— — —— 

Gebirgsſyſteni. 

Von den Ländern der Oſtküſte des Pontus, wo 

die ritterlichen Stämme der Schapßuch und Adighe haufen, 

zieht fich Die große Kette des Kaukaſus — auf zwei Meere 

hinabſchauend und zwei Welttheile von einander trennend — — 

in ſüdöſtlicher Richtung bis zu der in fchnabelförmiger 

Biegung ſpitz im Kaspifchen Meere auslaufenden Halb- 
infel Apſcheron, wo die ewigen Feuer brennen und die 

legten Jünger Zoroaſter's eine Zufluchtöftätte gefunden 
haben. 

Mit feinen Nebenzügen und DVerzweigungen nimmt 
der Kaufafus, in deſſen Gebirgslagerung man drei Ketten 

unterjcheidet, eine Breite von durchfchnittlich 30 Meilen - 

ein. Im Süden hängt er, unfern ded Schwarzen Meeres, 

durch einen fefundären Gebirgszug mit der großen Kette 

des Ararat zufammen; im Norden verlieren fich feine Aus- 

(äufer in den Steppen Süd⸗-Rußlands. 

Bon diefen Steppen aus fnüpfen wir unfere Be⸗ 

trachtung der einzelnen beveutendern Gebirgszüge auf das 

Kächfte und Natürlichſte an den Befchtau oder bie 
1* 
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Berge von Pjätigorsk, welche gleichlam einen Vorpoften 
der großen Kette bilden, — fteigen alddann zu dem alle 

- andern Berge überragenden Elbrus hinauf, werfen von 
bier aus einen Blid auf die das öftliche Geſtade des 

Pontus entlang ftreichenden Höhenzüge, bleiben einen 

Augenblid bei der die große Kette mitten durchſchneidenden 

Militairftraße ftehen und wenden uns endlich in ſüdöſt⸗ 

licher Richtung dem Kaspifchen Meere zu. 

Der Beſchtau (forrumpirt von Besch-dagh, d. 1. 

die 5 Berge) tft die alte Heimath der Tſcherkeſſen, welche 

wir jet mit dem Namen der Kabarder bezeichnen. Süb- 

weftlich ven Georgiewsk, auf dem Wege nah Kon⸗ 

ftantinogorsf, erheben fich in geringer Entfernung von 

einander vier diefer mit Wald umfleiveten Berge, deren 

Kette mit einem hohen Bergfamme, genannt der Eſels⸗ 

rüden, zufammenhängt, folchergeftalt, daß fich durch Diele 

Bereinigung eine Eefjelförmige Deffnung bildet, aus deren 
Mitte der fünfte und höchfte Berg in koniſcher Form her⸗ 

vorfteigt. Sein Gipfel ift faft fortwährend von Wolfen 

umhüllt und bildet ein ſteil abfallendes ‘Plateau von fo 

Fleinem Umfange, daß faum zehn Menfchen darauf Pla 

finden würden. Bon den übrigen vier Bergen verdient 

bier nur der Mafchufa oder Metichufa, an deffen Fuße 

die berühmten heißen Schmwefelquellen entfpringen, beſon⸗ 

derer Erwähnung. Der Gebirgsarın, durch welchen ver 
Befchtau mit der großen Faufafifchen Kette zufammenhängt, 
läuft zwifchen der Kuma und dem Kuban hindurch ſüd⸗ 

weftlich immer höher und höher fteigend, bis er fich zu⸗ 

legt mit vem Elbrus, dem höchften aller Berge des Kaufafus, 

verbindet. 
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Der Elbrus (oder Elborus), das kühnſte und herr- 
lichſte Gebilde der vulfantfchen Kräfte, welche dieſen gigan- 

tifchen Gebirgsmaſſen ihr Dafein gegeben, erhebt fich 

felbftftändig aus den ihn umlagernden Borbergen durch 

ein gegen 10,000 hohes, von feltfam gezadten Felſen⸗ 

maffen durchbrochenes und überragtes Längenplatenu; Die 
fteil abfallenden Felſen bilden eine fraterähnliche Höhlung, 
aus deren Mitte die beiden Fonifch geformten, ewig mit 

Schnee bevedten Spigen des Elbrus emporfteigen, bei 

ungetrübten Himmel dem bloßen Auge fchon in einer 

Entfernung von 40 Meilen fichtbar. 

Mannichfaltig, wie die wunderbaren Sagen, welche 

fih an dieſen Bergriefen fnüpfen — vefien Höhe auf . 
16,000 angefchlagen wird — find, auch die Namen, die 

man ihm gegeben. Bei den PBerfern und Tataren heißt 

er Kaf-dagh, wovon der ganze Kaufafus feinen Namen 

erhalten; die Ruflen nennen ihn Schattgora oder Schatt- 

berg; bei den NAbchafen heißt er Orfi-Itub und bei den 

Adighe Oschga-Machua, d. 5. der Berg der Gfüdfeligen; 

die allgemeinſte Benennung dafür unter den Bergvölfern 
ift Dshin-Padischah (der König der Geifter); denn feine 

Schluchten bilden nad der Sage den Eingang zum 

Deshinnistan oder Geifterlande, wo die luftigen, glüdfeligen 

Peris, die Feen des Drients, wohnen, deren Schönheit 

ewig unverwäftlich ift wie ihre Sungfräulichkeit. . 

Auf feinen, den Menfchen unzugänglichen Höhen 
hauſt feit Jahrtaufenden Simurg, der greife Göttervogel, 
mit einem Auge die Vergangenheit, und mit dem an- 

dern die Zufunft durchfchauend. Wenn Simurg die Lüfte 

durchfreift, fo erzittert Die Erde von dem gewaltigen 
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Flügelfchlag und die Stürme heulen und das Meer wallt 

hoch auf und wedt durch fein ABogengerolle alle ſchlum⸗ 

mernden Geifter der Tiefe. ' 

Zuweilen tönt e8 von dem Tuftigen Shrone des. weiſen 

Prophetenvogels fehaurig herab wie Jammern und Weh- 
Hagen, — dann ſchweigt der Gefang ver Vögel in den 

Wäldern, die Blumen fenfen ihre Häupter, der Bergftrom 

brauft wilder einher und "die Berge umbhüllen trauernd 

ihr glanzumfloffened Antlig mit dunklem Wolkenſchleier. 

Oft aber auch Flingt e8 von Simurg’s hohem Wolfen- 

throne wie Gefang der Seligen, wie der Klang von 
taufend Cymbeln. Dann wölbt fich der Himmel in unge: 

trübter Bläue, wie goldene Gedanfen fpiegeln fich die 
Strahlen der Sonne auf der weißen Stirne der Berge, 

dad Raufchen des Bergftroms wird zu freudigem Gemurmel 

und aus den Blumen fleigen Wohlgerücdhe auf, füß wie 

der Odem im Munde ver Peris... 

Dies ald ein Tropfen aus dem uralten, aber an 

nährender Bergeöbruft fi) ewig verjüngenden Sagenquell 

des Kaufafus. Wir müflen jebt wieder die ſchwindelnden 

Höhen der Mythenwelt verlafien, um feften Schritted auf 

dem Boden der Wirklichkeit weiter zu wandeln. 

In nordweitlicher Richtung vom Elbrus, die Oftfüfte 

ded Pontus entlang, bilden der Pelaw⸗Tepeſch over 

die Mübe von Saffar-Bsy umd- der Oſchten in den 

Ländern der Abchafen und Abadſen, — der Idokopas 
und der Schapßuch in den Ländern der Adighsé die 

höchften Kuppen. | 
Süpöftlich vom Elbrus, im Lande der Ofleten, zuneben 

der georgiſchen Militairftraße, erhebt fich der etwa 15,400' 
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hohe Kusbek, welcher gleichtam den Mittelpunkt der großen 
Gebirgskette bildet. Folgen wir der von R. nah S. O. 

den Kaukaſus in der Mitte durchſchneidenden Militair- 

firuße einige Meilen weiter, fo gelangen wir zu dem mit 
ervigem Schnee bebediten Krestowaja-Gora over dem Kreuz⸗ 
berge, au deſſen Fuße die Poſtſtation Kobi liegt. Etwa 

eine Meile von Kobi erreichen wir ven berühmten Weiler 

Baidar, von armen Offeten bewohnt, deren mühjelige 

Lebendanfgabe ift, bei Schneefällen oder Stürmen verirrten 
Reifenden beisuftehen. Etwas weiter ftuft ſich Das Gebirge 

in füplicher Richtung anfangs fteil ab und verliert fich 

zulegt in anmmihigen Sügelfetten, welche bis in's Herz 

Georgiens hinein die gefegneten Thäler der Aragua 

barchpiehen. | 
Halten wir den Kasbek ald Mittelpunkt feft und ver- 

folgen die große Kette nad ©. O. bis zur Halbinfel 

Apscheron, fo finden wir zuerſt den Die Schneelinie weit 
überragenden Barbela in Lesghiſtan; dann den Schah- 

Dagh (Königsberg) in ber. Provinz Kuba; den Dost- 

Dagh ($reundesberg) und den Baba-Dagh (Baterberg) 

gwifchen Schefi, Schirwan und Bafu, und zuletzt 
hart am Kaspifchen Meere den fich etwa 3000’ über dem 
Wafterjpiegel erhebenden Besch-Parmakj-Dagh oder Fünf- 

Angerberg, deſſen Name ganz feiner Geftalt entſpricht ... 

Vegetation. 

Großartig und voll überrafchender Mannichfaltigfeit, 

wie das Gebirge felbft, iſt auch die Vegetation der Län- 

der, die feine Arme umfchließen. In den durch Lage, 

Boden und Klima bebingten Abftufungen findet man bier 
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in üppigfter Fuͤlle die meiften Erzeugniffe des Gewächs⸗ 

reich8 der beiden gemäßigten Zonen; während Tannen- 

und Fichtenwälver zitternd aus fchwindelnden Höhen auf 

die lachenden Thäler hinabfchauen, fingt unten im Lorbeer- 

baume die Nachtigall, ſchlingt ſich der Weinftod hochauf- 

ftrebend um fchattige Ulmen, ragen fchlanfe Cypreſſen 

durch die Luft wie grüne Thürme des Walpheiligthums, 
fäufelt der Wind durch das Laub der Pinie, des Nuß⸗ 

baums, der ‘Platane, des Tamarisfenftrauchs, blühen in 

wunderbarer Pracht und Größe Rhododendron und Azalea 
pontica. | 

Dichte, unüberfehbare Waldungen, fruchtbares Ader- 

land, üppige Weideplätze wechjeln überall mit einander 

ab; die Natur hat das Füllhorn ihres Segens über biefe 

Länder auögefchüttet, aber fie fchafft hier für fich allein, 
ohne daß der Menfch fördernd dabei mitwirfe. Bol urfprüngs 

licher Srifche und Kraft — gleich den Bewohnern biefer 

Gegenden unveredelt, aber auch unverborben burch bie 

» Hand der Kultur — iſt Mes, was hier die Erde herr 

vorbringtz; doch der Menfch zieht nur wenig Nuten aus 

dem, was die Natur ihm fo freigebig gefpenvet, und noch 

lange Jahre werben vergehen, ehe Aderbau und die Künfte 

des Friedens hier dauernde Wohnftätte finden können. 

Sp lange die Raubfrallen des ruffifchen Doppeladlers 

fi) an den Felſen des Kaukaſus feftflammern, wird aller 

Hortfchritt Hier nur ein Fortfchritt der Zerftörung fein. _ 

Statt der Pflugfchar durchfurchen Kanonen das Acker⸗ 

land, ftatt des Getreides werden Menfchenfnochen gefäet, 
ftatt der Sichel wird das blutige Schwert gefchwungen 

zum alljährlich ‚fich erneuenden Erntefefte des Todes... 
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"Die Waldregion erreicht im Kaufafus durchſchnittlich 
eine Höhe von 7400; weiter hinauf verliert ſich das 
legte Krüppelgewäcdhs in Grasmatten oder fteinichten Oeden. 

Die undurchdringlichen Wälder find den Ruflen bei ver 

Verfolgung der Bergodlfer eben fo hinverlich, als fie die⸗ 
fen bei ihren Weberfällen, Hinterhalten und auf der, Flucht 

trefflich zu Statten fommen. Wie aus den Zeitungen bes 

fannt ift, haben die Ruffen feit einiger Zeit angefangen, 
die Wälder nieberzubrennen; doch ift ihnen bis jetzt noch 
"fein befonderer Ruben daraus erwachlen... 

Die Längenplateaus und fanftgefchiwellten Höhenzüge 

an der Oftfüfte des Schwarzen Meeres find mit dichter 

Urmaldung überkleivet; Buchsbaͤume, Ahorn (Platanus 

orientalis), Efchen, Ellern, Eichen, Rußbäume, wilde Obſt⸗ 

bäume aller Art erreichen hier eine Dicke und Höhe, daß 

das Auge des Wanbererd ftaunend darauf weilt. In dem 

untern Theile Oſſethi's findet man Eichen, Buchen, 

Ulmen und Erlen von riefiger Größe; beſonders find bie 

öftlich ſtreichenden Schteferberge mit dichter Waldung be⸗ 
fest. Daflelbe gilt von den Ländern der Kiften, Auch 

die Längenplateaus in den Provinzen des Dagheftan 

find nah allen Richtungen mit Wald überzogen; uralte 

PBlatanen, Pappeln, Buchen, Eſchen und Linden bededen 

bier überall die unzugänglichen Höhen und erreichen unge- 

ftört den höchften Grad des ihnen von der Natur an- 
beraumten Wahsthums und Alters. Unter den Früchten 
verdienen beſonders die herrlichen Pfirfiche, Aprikofen, 

Aepfel, Birnen und Weichfelirfchen lobende Erwähnung. 

Der Kaufafus ift daS Vaterland der Rebe, die bier 

zu einer flaunenerregenden Dide und Höhe gedeiht. In, 
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Tiflis zeigte man im Sabre 1843 eine Traube von 14 

Pfund Gewicht. In den blühenden Ihälern- des Kur, 
des Phaſis, des Alaſau und der Jora wird der Wein⸗ 

bau mit Eifer betrieben. Beſonders iR das geſegnete 

Kachethi feines worzüglichen Weines wegen berühmt. 

In den rufftfchen Provinzen, namentlih in ven frucht⸗ 

baren Thälern zwiſchen Scheft ud Schirwan, beireibt 

man mit großem Nugen die Zucht des Maulbeerbaumes 

and der Baumwollenſtaude; fogar das Zuderrohr hat man 

im Chanat Talifch mit Erfolg eingeführt. 

Als Ansfuhrartifel neumen wir. außer der hier in 

großer Menge gewonnenen Seide und Baunmvolle noch 

Krapp, Safran, Wein, Reis, Hirfe, Gerfte, Mais, Waizen 

und Tabak. Der Dagheftan ift befonderd in den noͤrd⸗ 

lichen Theilen reich an Getreide aller Art, Am ungünftigiten 

sum Aderban iſt das Chanat ver Awaren; daher auch 

die drückende Armuth der Bewohner dieſes Landes. Die 
Kaſikumyken und die Bewohner des Gebietes von 

Jeliſſui find vorzugsweiſe auf Viehzucht angewieſen ... 

Klima. 

Es bedarf kaum der Erwähnung, daß Die große Ver⸗ 
ſchiedenheit der Lage umd natürlichen Befchaffenbeit ber 

Länder des Kaufafus auch die auffallenpften Unterfchieve 
im Klima erzeugen muß. Während ein undurdpringlicher 

Schnee⸗ und Eispanzer ewig Haupt und Rüden ver Ge⸗ 

birge umfleivet, daß die Strahlenpfeile der Sonne macht⸗ 
108 davon zurüdprallen, gehören in den tiefer gelegenen 

Gegenden Schnee und Eis zu den feltenften Erfcheinungen 

des Winters. Landftriche, welche durch ihre geſunde Lage 
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und milde Luft mit. den gefegnetften Plätzen der Erde 

wetteifern können, wechjeln ab mit Gegenden, die der Fuß 

des Wandererd mie ungeftraft betritt. Während der ver 

Kälte zitternde Reiſende am Sreuzberge ſich mit Mühe 
einen Weg durch den hohen, frifch gefallenen Schnee bahnt, 
blühen in den Gärten von Tiflis fchon Rofen und Mau— 

delbaͤume. 

In den Tiefebenen hertfcht im Sommer eine ou uner- 

trägliche Hige, daß die Bewohner gezwungen find, Schug 

auf den Höhen der Gebirge zu ſuchen. Die Bewohner 
ver höhern Bebirgsgegenven fuchen ihrerfeitd im Winter, 

wo bie ftarfe Kälte und der hohe Schnee fie aus ihren 

leicht gebauten Hütten ‘vertreiben, mit ihren Heerden 

Schug und Rahrung in den Tiefebenen ; beſonders find 

die, treffliche Weide bietenden, gwiichen dem Alafan und 

Kur gelegenen und von der Jor a durchſtromten Steppen 
Upadar und Karajoes *) alljaͤhrlich zur Winterzeit der 

Sammelplag vieler Lesghier⸗ und Zatarenftimme, welche 

hier 618 zum Anbruch des Sommers verweilen... 
Die Länder in der Nähe des Meered find den Aus- 

dünftungen der fumpfigen Ufer, jo wie dem ſchädlichen 

Seewinden und Nebeln ausgeſetzt, welche hier oft Die 

Urfache gefährlicher Krankheiten, beſonders hartnädiger 
Fieber werben. 

*) Die Steppe Karajoes (kara-gjös, d. i. Schwarzauge) hat 

ihren Namen von ihrem ſchwarzen, fettigen Boden, welcher im Win: 

ter die vortrefflichfte Weide liefert. Im Sommer ift die Steppe jedoch 

wegen ber erflidenden Hite und der fchäblichen Auspünftuugen unbe: 

wohnker. 
’ 

9. MEERE BER ME _ — 
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Am meiften ihrer ungefunden Luft wegen berüchtigt 
find die Thäler und Steppen zwiſchen Schirwan und 

dem Chanat Talifch am Kaspifchen Meere, fo wie der 
größte Strich der Oftfüfte des Pontus. Es verfteht fish 

von felbft, daß der ſchlimme Einfluß des Klima’s fich 

weniger bei den Eingebornen als bei den Ruffen äußert, 

von denen Taufende jährlich in den Lazarethen und Feld⸗ 

lagern dahinfterben. In der Feitungslinie von Nedut- 

Kale bis Anapa muß die Befagung durchſchnittlich alle 

drei Jahre erneut werden; die Kugeln der Bergvölfer find 
bier weit weniger zu fürchten, ald die den größten Theil 
des Jahres hindurch graffirenden bösartigen Krankheiten. 

Die der Gefundheit am zuträglichften Landftriche bieten 
Georgien, Karthli, Imerethi, Mingrelien und 

der nördliche Theil de8 Dagheftan. Auch das am füd- 

weftlichen Abhange ver Faufafifchen Borberge gelegene . 

Abchaften erfreut ſich einer herrlichen Temperatur, bes 

ſonders der fchmale, von üppig bewachſenen Hügelreihen 

durchſchlungene Streifen, welcher fich awifchen dem Meere 

"and dem Gebirge hinzieht. Doch ſelbſt in den gefündeften 

Gegenden werden bie feuchten, Falten Nächte, fo wie ver 
unvermeibliche yplögliche Uebergang von Hite zu Kälte, 
und umgefehrt, ven fchlecht verforgten ruſſiſchen Soldaten 

oft Urfachen todtbringender Krankheiten. Die Ruffen haben 

im Kaufafus drei furdhtbare Feinde zu bekämpfen, deren 

erfter und grimmigfter das Klima if, — das Gebirge tft 

der zweite, die Bergvoͤlker find der dritte. Wie oft wird hier 

das Auge des Reifenden getrübt durch den Anblick eines 
Trupps unglüdlicher, kranker Sölplinge, die, ihren dumpfen 

Hütten entriffen, aus einer. ungefunden Gegend in eine 
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gejündere geführt werden, um ihr freudenloſes Dafein 
noch um ein Paar Jahre zu verlängern. Sie ſchwanken 
einher wie Schatten, und man weiß nicht, was grauer und 

fahler ausfieht, ob ihr bleifarbenes Geſicht oder der grobe 

Mantel, der ihre welfen Glieder umhüllt. Stößt man hin 
und wieder auf frifche, lebensfräftige Burfche, fo darf 

man überzeugt fein, daß fie erft vor wenigen Wochen 

aus Rußland angekommen find und noch feinen Sommer 

im Kaufafus mitgemacht haben; nur ein halbes. Jahr 

Geduld, und ihre Wangen werden fo blaß und ihre 
Augen fo matt fein, wie die ihrer Brüder! 

Es ergriff mich oft ein wehmüthiges Gefühl, wenn 

ich diefe nenangefommenen Opfer des Krieged und des 

Siechthums in Reih’ und Glied aufgeftellt fah. Sie willen 
nicht, warum man fie ihrer Heimath entriffen und Taufende 
von Werften weit her in dies fremde Land geichleudert 

bat; fie wiflen nicht, warum fie fämpfen, noch gegen 

wen fte fämpfen; — das Einzige, was fie willen, ift, 

daß fie ihre Heimath nie wieberfehen werben! Diefe 

traurige Gewißheit der ewigen Trennung von Allem, was 

ihnen theuer iſt, dieſes bange Borgefühl eines kümmerli⸗ 
chen Todes fpricht fich, wie in ihren Gefichtern, fo auch in 

ihren Liedern aus, die faft durchgehends von einer tiefen, 
ergreifenden Wehmuth durchweht werden. Der Soldat fingt 

gleichſam ſchon bei Lebzeiten feinen eigenen Grabgefang, 

wiſſend, daß an feiner Bahre einft Niemand trauern wird, 

und man weiß nicht, was fchauerlicher Elingt, ob der Wind, 

der zur Nacht durch's Gebirge heult, oder dieſe wehmüthi- 

gen Liedesweifen. Ihr Duft ift wie Leichenduft; ed jind 

Gefangesblumen, aus Blut und Ihränen aufgewachfen.... 

\ 
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| Kommmnilationen. | | 
- Das europälfche Rußland hat zu Lande mur zwei 

Kommunifationswege mit feinen transfaufaftihen Be⸗ 

figungen: vie ſchon oben erwähnte georgifche Militair- 
firaße, welche mitten durch's Gebirge führt, und die Kas⸗ 

pifche Straße, ober den Weg, welcher von Kisljar durch 

das Land der Kumyken und darauf das Kaspifche Meer 

entlang nach Bafu läuft. Diefe beiven Straßen werden 
durch einen von Jekaterinogradskaja über Mosdok 

nach Kisljar laufenden Duerweg mit einander verbun- 

den, fo daß Iefaterinogradsfaja und Kisljar 

zugleich die Bereinigungspunfte der beiden von Rußland 
nach dem Kaufafus führenden Hauptlandftraßen bilden, 
wovon die eine bei Aftrachan. und die andere im Herzen 

Rußlands beginnt. 

Die von Jekaterinogradskaja nad) Georgien 

— dem Herzen Transfaufafiend — führende Straße zieht 

fich zuerft dem Laufe des Terek entgegen zwifchen der 

großen und Kleinen Kabardah bin, wendet fich Daun von 

Nikolajewskoje in füröftlicher Richtung nad Wladi⸗ 

faufas, wo erſt die eigentliche Bergftraße ihren Anfang 

nimmt, welche zwifchen ven Ländern der Inguſchen, 

Kiſten und Offerten hindurch, die Ufer des vom Hochge⸗ 

birge ſtürzenden Terek hinauf, über Lars und Dariel*) 

*) Dariel — der ſchon den Alten unter dem Namen ber kauk afis 

fhen Pforten befannte Engpaß. Hier befand fidh das ftarfe Berg⸗ 

ſchloß Cumania, deſſen Plinius Erwähnung thut. Der freundliche Lefer 

wird es uns hoffentlich verzeihen, wenn wir den gelehrten Streit über 

die Etymologie des Wortes Dariel, welches die Einen von Der-i- 

> 
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fat in gerader Linie bi8 zum Dorfe Kasbek*) [äuft. 
Bon hier aus windet fi der Weg, nachdem er unfern 
Kobi die Waflerfcheide zwiſchen Terek und Aragua 

paffirt, vem Laufe des letztern Fluſſes folgend, über Kai⸗ 

ſchaour, Duifcheth, Paſſanaour, Ananur, Dus 

ſcheth, Ziltfansfy und Mizchethi — wo fidh die 

Aragua mit dem Kur. vereint — nach Tiflis. 

Diefe Straße iſt die bei weiten wichtigfte und bes 

febtefte, und wird vorzugsweiſe von den Rufen zum Her⸗ 
beifchaffen frifcher Truppen und Kriegsbebürfniffe, fo wie 
zum SHandelöverfehr benußt, obgleich ihre Baffage oft un- . 

fägliche Schwierigfeiten und Gefahren darbietet. An eini- 

gen Stellen ragt fie weit über die Schneelinie hinaus, 

läuft bald über ſchauerliche Abgründe, — fo tief und 
graufenerregend, wie fie der Wanderer in europäifchen Ges 
birgen vergebens fucht, — bald unter Einfturz drohenden 

Bergvorfprüngen, bald zwifchen wildgezadten, hochaufras 

genden Felfenmauern und Lawinen tragenden Kuppen da- 

bin. Zuweilen wird bei ftarfem Schneefall oder durch eine 
berabgeftürzte Lawine aller Verkehr Wochen lang gehemmt. 

Die von Kisljar nah Ban führende Straße läuft 

zuerſt quer durch das Land, der Kumyken bis zu der. 

am Soulak gelegenen Feſtung Kafijurt, ſchlingt fich 

ven dort durch das Gebiet von Tarfu hart am Meere 

hinſtreichend über KRarvabidachfent, Buynaf, Kaja- 

Allah, oder Allah-Kapussi (die Pforte Gottes), die Anderen von Dar- 

jol (der enge Pfad) herleiten, hier unentfchieden laflen. 

2) Das Dorf Kasbek hat feinen Namen von dem Berge, an deflen 
Zuße es liegt. 
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fent und Welikent bis zur Stadt Derbend, wo die 
in öftlicher Richtung ftreichenden Gebirge von Tabaf- 
faran zwifchen ihren fchroffen Abhängen und dem Meere 

einen durch die Feftung von Derbend beherrichten Eng- 

paß bilden, welcher ſchon den Alten unter vem Namen der 
albanifhen Pforten (Pylae Albaniae) befannt war 
und deffen auch bei den arabifchen Schriftftellern des Mit- 

telalter8 häufig unter dem Namen Bab-ül-Abwab (d. 1. 

die Pforte der Pforten) und andern Namen Er- 

wähnung gefchieht. Das Wort Der-bend felbft bedeutet 
im Berfifhen Engpaß. 

Bon Derbend wendet fid) die Straße, einen Theil 

‚des Tabaffaranfchen und Kurin'ſchen Gebietes be⸗ 

rührend, nach der Stadt Kuba, wo ſie ein ſpitzes Eck 

bildet und dann wieder, dem Meere zugewandt, hart am 

Geſtade hinläuft, bis ſie, zuletzt die Halbinſel Apſcheron 

durchſchneidend, Baku erreicht. 

Bon Baku führt über Schemacha nah Tiflis 

eine Straße, welche bei Tfchemadlinsfaja in zwei 

Arme zerfällt, in deren Mitte fich der Kur und die Jora 

hinziehen. Der eine Arm läuft über Nucha, Signach 
und Telaw, der andere über Elifabethpol. Durch 

verfchiedene andere Straßen, welche mit den oben befchrie- 

benen zufammenhängen, fteht Tiflis mit ben bebeuten- 
dern Plägen von Imerethi, Mingrelien, Achalzich, 

jo wie mit dem Dagheftan, ven armenifchen und kas⸗ 

pifchen Provinzen in Berbindung. 

Sowohl auf dem Schwarzen, wie auf dem Kaspi- 
hen Meere wird von den Rufen eine regelmäßige Dampf- 
ſchifffahrt unterhalten. 
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Die Kommunikation unter den Feflungen an den Oſt⸗ 

füften des Pontus findet, wegen der Schwierigfeit und 
Unficherheit der Landwege, größtentheild zu Wafler ftatt, 

‚ vermittelft fogenannter Barfaffe oder Fleiner Kriegs⸗ 

fahrzeuge, welche fowohl zum Segeln wte auch zum Ru- 
dern gefchidt find. 

Indem wir uns bier auf diefe Furzen Andeutungen 

befchränfen, welche hoffentlich zur vorläufigen Orientirung 

des Leferd genügen werben, behalten wir und eine aus- 
führliche Darftellung des Kriegsſchaͤuplatzes für den ge⸗ 

ſchichtlichen Theil dieſes Buches vor, da die Schilderung 
der Kriegsoperationen mit der Beſchreibung des Terrains 

nothwendig Hand in Hand gehen muß. 

— — 



Die Slüfe des Anukafıs. 

Kinder hohen Bergesthrones, 
An der Wolfen Bruft gefäugt; 

.Ewig mit des Erdenfohnes 
Fremder Macht zum Kampf geneigt... 

0 Lermontow. 

Daptı Tepera. 

Einen auffallenden Gegenfab zu den gigantifchen 

_ Formen des Kaufafus bilden die größtentheild unbedeuten⸗ 
den Gewäffer, die fein Schooß gebiert. Kein einziger großer 
Strom, nimmt hier feinen Urfprung. Der Grund diefer 

Erfcheinung ift theild in der wilden Natur des Gebirge 
felbft, deſſen ſchroffe Abhänge und ungethüme Feldwände 

der Bereinigung der Flüffe wie ver Menfchen fich hemmend 

entgegenftellen, bejonder8 aber in der Nähe der beiven 

Meere zu fuchen, denen die von den Höhen herabftürgenven 

Gebirgswaſſer nach kurzem Laufe zuſtrömen, ehe ſie Zeit 

gefunden haben, ſich zu ſammeln und zu wachſen. 

Aber eben dieſer Mangel an großen Flüſſen im Kau— 

kaſus iſt ein Hauptgrund der Unüberwindlichkeit ſeiner 
Bewohner, da die zahlloſen reißenden Gewäſſer, ohne ſelbſt 

Verbindungsmittel darzubieten, häufig noch durch ihr 

Uebertreten die Paſſage der Landwege erſchweren oder 

unmoͤglich machen. 



19 

Bon den wenigen theilweife fhiffbaren Flüſſen Trans⸗ 
Ffaufafiens, dem Kur, Rion, und Chopi, deren Ge⸗ 

biete fich fämmtlich in den Händen der Ruffen befinden, 

entfpringt der beveutendfte, der Kur, nicht im Kaufafus 

fondern in den Gebirgen von Kars. 

Bei unferer Schilderung der einzelnen Ylußgebiete 

folgen wir der natürlichen, durch das Streichen und die 
Abdachung der Gebirge bevingten Eintheilung, der zufolge 

die Flüffe in die der nörblichen und die der fühlichen Ab- 

hänge der großen Kette zerfallen. 

Die von den nördlichen Abhängen des Hochgebirges 

erzeugten und genährten Hauptflüffe find der Teref und 
der Kuban, welche — erfterer dem Kaspifchen und leh- 

terer dem Schwarzen Meere zuftrömend — wie ſchützende 

Waſſergräben faft die ganze Norpfeite des Kaufafus um⸗ 

ziehen. Auf der andern Seite nimmt der im Kaspifchen 

Meere mündende Kur die von den fünlichen Abhängen 

ftürgenden Gebirgswaſſer in fich auf. 

Wir werden hier in der oben bezeichneten Ordnung 

eine möglichft vollftändige Ueberficht der Flüſſe des Kau- 
fafus geben. 

a) Bie Slüffe der linken oder Wordoft-Seite der großen Kette. 

Der Terek. 

Der Terek hat feine Quellen am Fuße des Kas⸗ 
bef im Lande der Dffeten, läuft, durch die Schlucht 

von Dariel braufend, in nördlicher Richtung bis Wla⸗ 

dikaukas, fchlängelt ſich dann nordweſtlich und folgt, 
die große Karbadah von der Fleinen trennend, bie 

- 2 
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Yefaterinogradsfafa genau dem Zuge der weiter oben 

befchriebenen Heerftraße, Unfern Jekaterinogradskaja, 
wo er die Malfa aufnimmt, wendet er fich, ein ſtum⸗ 

pfes Er bildend, plötzlich nach Dften, trennt die kleine 

Kabardah und Tſchetſchnja von den MospoPfchen 

und Kisljar'ſchen Kreifen, ändert bei der Feftung Amirs 

Hadſchi-Jurt, wo fi die Ssundſcha mit ihm ver 

eint, feinen Lauf nah N. O., bis er die an der nördli- 

chen Grenze des Kumykenlandes gelegene Kreisftapt 
Kisljar erreicht, von wo er, wieder ſüdöſtlich laufend 

und bis zu feiner Mündung das Kumpyfenland von 

dem Kisljar'ſchen Kreife abgrenzend, in mehrern Ars 

men dem Kaspiſchen Meere zuftrömt. 

Das Gefäll des Teref — defien Lauf nur circa 400 

Merfte oder 57 geographifche Meilen beträgt — wird auf 

10,000° angefchlagen, was bei der Kürze feines Laufe 

enorm erfcheinen muß. Am malerifchiten und wildeften tft 

der Fluß von feinem Urfprunge bis zur Seftung Wladi- 

faufas; bald brauft er zwifchen wellentrogendem Ge⸗ 

fteine, bald durch fchauerliche Schluchten dahin, und bils 

det eine Menge reizender Waflerfälle. Vom Mai bis zum 
Auguft erreicht fein Wafler in den Niederungen eine Höhe 

von 12 Fuß, übertritt die Ufer und überfchwemmt große 

Streden Landes. Höher hinauf erhebt er fich felten über 
5 Fuß. 

Der Teref, wie alle feine Neben» und Zuflüfle, ift 

arm an Filchen; in den niedern Gegenden jedoch hegt er 

Haufen, Barben, Hechte und befonders eine berühmte 

Gattung Clupea, welche geräuchert ald Lederbifien unter 
dem Namen Schemaja (Kettfifch) in den Handel fommt. 
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Zufläfie bes Terek. 

In den Teref ergießen fich: 

In Oſſethi: (1. U.) Der Kyfyl-Don;*) der 
Fijal-Don und der Ar-Don. 

In der großen Kabardah: Der Urud, der 
Lesghen und die Malfa. 

Im Lande der Kumyken: Die Ssundſcha und 
der Axai. | 

Unter diefen Flüſſen And die bedeutendſten Die Malfa 

und die Ssundſcha. 

Erftere entipringt am nördlichen Abhange des EI- 
brus, nahe bei ven Quellen des Kuban und der Kuma, 

bildet auf ihrem fchnellen Lauf nah N. N. O. die nörd- 
liche Grenze der großen Kabardah, nimmt den reißen- 

den Baran, den Tfcheref und Tſcheghem auf und 
frömt unfern Jefaterinogradsfaja dem Teref zu. 

Die Ssundſcha entfpringt unweit des Forts Nas- 
ran im Gebiete ver Ingufchen, empfängt eine Menge . 
von den Schneegipfeln ftürzender Flüßchen und Bäche, un- 

ter welchen wir nur die Affa und den reißenden Argun 

nennen, nimmt ihren Lauf anfangs noͤrdlich, bildet dann 
fich nordöftlich fchlängelnd, die Scheibelinie zwifchen der 

fleinen und großen Tſchetſchnja und fällt unfern 

Amir-Hadſchi-Jurt in den Teref. 

5 Dom bedeutet in ber Sprache ber Dffeten Fluß. 
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Der Kuban. 

Der Kuban nimmt feinen Urfprung in den Süm- 

ppfen der norbweitlichen Abhänge des Elbrus, zieht — eine 
Menge reißender Flüffe und Bäche aufnehmend — an= 
fangs gegen N. NR. W. durch die Länder der Karatjchat 

‚und Baßchaghi, bildet die nordöftliche Grenze des Lan- 

des der Nagai, wendet fich dann in plöglicher Biegung 

ſüdweſtlich bis zur Kofafenftadt Jekaterinodar, theilt 

fih weiter unten nach einem Laufe von 500 Werft (circa 

72 Meilen) in zwei Arme, wovon der eine in nordweſt⸗ 

licher Richtung dem Afow’fchen Meere zuftrömt, wäh- 

rend Der andere, auf feinem Laufe nah Weiten Karafıs 

ban (d. 1. der fchwarze Kuban) genannt, ſich durch den 

Liman von Kyfyltafch in's Schwarze Meer ergießt. Der 

Kuban ſendet noch einen ‚dritten Arm durch den Golf von 

Temrjuf dem Aſow'ſchen Meere zu und bildet mit dem 
Karafuban die Infel Taman, wo das berühmte Phana- 

goria der Alten ftand. Den Kuban, die Malfa und 

den Teref entlang läuft die große Faufaftfche Militair- 

linie, jene zahllofe Menge von Forts, Kofafenpoften und 

Wuiſchken *), welche ſich in faft ununterbrochener Reihe 

vom Aſow'ſchen und Schwarzen bis zum Kaspifchen 

Meere hinziehen. Die hier ftehenden Kofafen heißen Die 

Linienkoſaken und zerfallen wieder in mehre Abtheilungen, 

welche wir fpäter genauer kennen lernen werben. 

”) Wuiſchka — ein hohes, thurmähnliches hölzernes Gerüft, 

wo fortwährend’ Kofafenpuften flehen, um die Umgegend zu überwachen 

und die Forts vor plöglicden Heberfällen zu fichern. 



23 

Die Länder, welche ver Kuban umzieht, begreifen 

das im Innern noch jo wenig befannte Gebiet derjenigen 
unabhängigen Bergvölfer, welche allgemein unter dem Nas 

men der Ticherfefien oder der transfubanifchen Tfcherfeflen, 

und einzeln unter ven Namen der Schapßuch, Adighe, 

Bſheduch Ubych, Abafech u. f. w. vorkommen. 
Früher wurde alle zwifchen dem Kuban und 

dem Schwarzen Meere gelegene Land Furzweg Kuban 

genannt, unter welchem Namen ed auch in den im fieb- 

zehnten und achtzehnten Jahrhundert zwifchen Rußland, 

der Pforte und den Chanen der Krimm gefchloffenen Ver- 
trägen vorkommt. 

Der Kuban, welcher auf feinem ruhigen untern 

Strome kleine, flachbodige Fahrzeuge trägt, hat weiter 
hinauf in den Bergen viele Stromfchnellen, ohne jedoch 
fo reißend zu fein wie der wilnbraufende Terek. Im 
Frühjahr tritt er in feinen weftlichen Nieverungen regel- 
mäßig aus den Ufern, große Streden Landes überſchwem⸗ 
mend. | 

Seine Ufer beftehen hier aus Sandhügeln, zwiſchen 

welchen fi Sümpfe und Moräfte, Salzfeen, Naphta- 
quellen und fchilfbewachlene Wiefen hinziehen. Das linfe 

Ufer ift faft durchgehende üppig bewaldet und reich an 
fruchtbaren, anmuthigen Ihälern, während Das rechte 

überall arm an Holz ift und auch fonft nur eine dürftige 

Vegetation bietet. | 
Der Fischfang an den Mündungen ded Kuban macht 

den Hauptnahrungszweig der tichernomorifchen Kofafen 

aus. | 
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Zuflüſſe des Kuban. 

In den Kuban ergießen ſich: 

Im Lande der Nagai: (. U.) Der Heine Selentſchuk 
oder Kitſchi-Indſchik; der große Selentſchuk oder 

Ulu⸗Indſchik; ferner der Urup, wovon die Durch die⸗ 

fen Fluß befpülte Feſtung Ur upsky den Namen trägt, 

und die Laba, deren Zuflüfle das Land der Adighe 

durchfchlängeln. 

Im Lande der Adighe: Der Schagh- Baſcha,“) der 

Schagh-Biſcha und der Ubin. 
Im Lande der Schapßuch: Der Afips. 

Unter dieſen Flüfſſen iſt der bedeutendſte die Laba, 

welche ihren Urſprung in den Gebirgen der Abadſa, 
im Gebiete der Schagir⸗-⸗Béy und Kyſyl-Béy hat, 
eine Menge Zuflüſſe — unter welchen wir nur ven Fars 

(LU) und den TZihamlyfcr. U.) nennen — aufnimmt 

und, das Land der Schapßuch von dem Gebiete der 

Adighé trennend, in den Kuban fällt bei der Feſtung 

Uftlaba, welcher Name im Rufftfchen Labamün— 

dung bedeutet. 

Der Koißu. 

Der Koißu, welcher feine Quellen in den Ausläu⸗ 
fen der großen Kette hat, bifvet feinen Strom aus vier, 
den Dagheſtan in norvöftlicher Richtung durchziehenden 

Armen, genannt der Andiſche-, der Awariſche-, der 

#) Auf den Eharten bes ruſſiſchen Generalſtabs in Tiflis Schaug- 
wascha gefchrieben, | 
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Kara- und der Kaſikumykiſche-Koißu. In feinen 

untern Thellen, wo er in halbfreisförmigem Laufe das 

Land der Kumyfen von dem Gebiete des Schamchal 

von Tarku trennt, bis zu feiner Mündung im Kaspi⸗ 

fhen Meere wird er Sanlak gmamt. 

Don den übrigen zahllofen Eleinen Flüßchen, welche den 

Dagheftan und die Provinz Kuba durchziehen, verdient 

bier nur noch der Ssamur befonderer Erwähnung. 

Der Ssamur. 

Der Ssamur, der reißendſte aller Flüſſe des Kau⸗ 

kaſus, entſpringt ebenfalls in den Ausläufern der großen 

Kette, durchzieht anfangs in öftlicher Richtung den nach 
ihm benannten Ssamur'ſchen Kreis, grenzt dam, 
fich plöglich gegen N. NR. DO. wendend, das Kurintfche 

Gebiet von der Kuba’fchen Provinz ab und fchlängelt 

fich in mehren Armen dem Kaspifchen Meere zu. 

b) Die Slüffe der verhten oder Südoſt - Seite. 

Dem obern Theile der füpdsftlichen Abhänge des an 

einigen Stellen bis hart an den Bontus ftreichenden Ge⸗ 
birges entquillen eine Menge reißenver Flüffe und Gieß⸗ 

bäche, welche nach kurzem Laufe größtentheild in füb- 

weftlicher Richtung dem Meere -zueilen, vie meiſten Flein, 

wie fie geboren, auch umtergehend. 

Wir werden davon nur diejenigen anführen, welche 

dadurch, daß fie die Forts der die Oftfüfte des Pontus 

umfäumenden Militairlinie befpülen, einige Bedentung ge: 

wonnen haben. ’ 



Küftenflüffe des Schwarzen Meeres. 

: Der Tfemeg: fällt in's Meer durch den Golf von 
Sudſchuk-Kalé bei der Feftung Noworoſſyßk. 

Der Pilao: mündet bei Nomotroigfofe 
Der Schapßuch: mündet bei Tenginskoje. 
Der Tuab:*) mündet bei Weljaminowskoje. 
Der Pfifuape (BiefabY: mündet hei Lafarem. 

- Der Schade oder Dagamfas mündet bei Golo- 
winsky. 

Die Ssotſcha: mündet bei Nawa⸗ 

ginskaja. 

Die Moöſymtha: mündet bei Ar= | 

diller, 

Der Schéuadſach und die Ga⸗ 
grinsfaja: mündet bei Ga⸗ 
gra. 

Der Bſyb: mündet unfern Pit— 
zunda. 

Die Gumiſta: mündet bei Souqchum— 
Kale, 

Der Kodor (Koraf): mündetbei Dranda. 

Die Galidsga: mündet bei Ilori. 

Der Ingur oder Ingori: mündet bei Anaflia und 
bildet die Grenze zwifchen Abchafien und Samurs 

ſachan. 

Gebiet der Schapßuch. 

Gebiet der Ubych. 

Gebiet 

der Dſchighetten. 

Abchaſten. 

*) Auf den ruſſtſchen Charten Tugapße. 
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Der Chopi, 

Der Chopi entfpringt auf den fühlichen Abhängen 

der Gebirge, welche Suanetht von Mingrelien tren- 

nen, burdhzieht letztgenanntes Land in fünmweftlicher Rich: 

tung, ift in feinem untern Theile, wo er durch einen Arm 

mit dem Rion zufammenhängt, fchiffbar und ergießt fich 

bei Redut-Kale ind Schwarze Meer. 

Der Mion. 

Der Rion*) (der Phasis der Alten) hat feine Quel⸗ 

len in den füdlichen Ausläufern des Elbrus, durchzieht in 

der Richtung von Oſt nach Weft die mit einer üppigen . 

Begetation überfleiveten, an großartigen Raturfchönheiten 
reichen Thäler von Radſcha in Imeretht, wendet 
dann feinen Lauf über Kutais, die Hauptftadt biefer 

Provinz, nah War=-Ziche oder der Nofenvefle, wo fich 

die Quirila mit ihm vereint. Hierauf ftrömt er wieder 

nach W. zu, empfängt an ver nordöftlichen Spige von Gu⸗ 

riel ven Tzchönis⸗Tzchalé oder Pfervefluß (Hippus) 

und fchlängelt fi durch vie fchönen Wälder Mingre- 

liens, bis er nach einem Laufe von nicht mehr als 200 

Werft bei der Feftung Boti in's Schwarze Meer fällt. 

Der fifchreihe Rion iſt nur von War⸗Ziche bis zu 
feiner Mündung fchiffbar. 

*) Bei Strabo heißt der Rion auf feinem Laufe bis Kutais Glan- 

cus, während der alte Geograph unter dem Phasis den Nebenfluß des 

Rion, die Quirila, verfteht. 
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Zuflüſſe des Rion. Der Hippus. 

Bon fetten obengenannten . Zuflüfien, dem Tzchs⸗ 
nisſs⸗Tzchalé (r. U.) und der Quirila (l, U.) ent» 

fpringt erfterer an den fühlichen Ausläufern des Elbrus 

und leßterer in den Gebirgen von Achalzich. 

Der Kurſtrom. 

Der durch feine hiſtoriſchen Erinnerungen, feine Größe 

und feinen Fifchreichthum bedeutendſte Strom der Länder 

des Kaufafus: der Kur*) oder Vie Kura (der Cyrus 

der Alten), welcher das von der Natur fo gefegnete Geor⸗ 
gien in zwei faft gleiche Hälften theilt, nimmt feinen 

Urfprung in den Bergen von Kars, läuft zuerſt weſtlich 

durch eine etwa 40 Werft lange, malerifche Schlucht, 
welche in der Mitte eines hohen, faft fortwährend mit 

. Schnee bedeckten Bergkammes liegt; wendet ſich dann ge- 
gen Norden, auf feinem fchnellen Laufe nah Achalzich 

ein fiumpfes Eck bildend; nimmt 5 Werft von dieſer 

Stadt ven Ahalzih=-Tfhai**) auf und Ändert darauf 

feine Richtung nach N. D., wo er in ver Nähe ver Bes 

*) Die türkifchen und nach ihnen bie armenifchen Bewohner bes 
Paſchaliks Achalzich haben ben Kurſtrom nach ihrer Weiſe verſchie⸗ 

dentlich umgetauft. So nennen fie ihn bei Achalzih Artadan- Sen, 

nach ber Feſtung Artahan, welche er befpült. Weiter hinauf heißt er 

Gjoͤl⸗Sou, nach dem Namen des Sandſchaks, wohin man feine Quels 

ben verfegte. 

”e) Die türkifchen Wörter Tfchai und Ser (Fluß, Vaſſery 

entſprechen dem oſſetiſchen Don. 

— — — 



29 

fung Atzchur feine Fluthen den wild burchbrochenen, 
mafienhaften Bergen zuwälzt, welche die Durch ihre Heil- 

quellen und alten Ruinen berühmte Schlucht von Bard⸗ 
ſhom bilden. Aus dem Paſchalik Achalzich dem blü- 

- benden Karthli zuftrömend, fließt der Kur bis zur Stadt 

Gori in norböftlicher Richtung; von Gori über Tiflis 

der Provinz Karabach zufließend, ändert er feinen Lauf 

nad ©. D. Darauf macht er eine Heine Wendung gegen 
Norden und fpäter gegen Often, biß er bei Dſhewat 
feine Zluthen mit denen des Araxes vereint. Bon hier 

aus zieht er fich durch die Mugan'ſche Steppe in ſüd⸗ 

öftlicher Richtung zum Kaspifchen Meere hin, wo ver 

Hauptftrom nach einem Laufe von 800 Werft unterhalb 
Saljan mündet, während zwei Fleinere Arme von Sal: 

jan in fünlicher Richtung dem Golf von Kyſyl⸗Agatſch 
zufließen. | " 

Da er eine Menge ver bedeutendſten Flüſſe ded Kau— 
fafus aufnimmt und, Die Ebenen nur felten berührend, 
größtentheils zwifchen tiefen Bergfchluchten hinbrauft, fo 
ift der Kur fehr wafferreih und bat überall ein tiefes 

Bett, aber faft nirgends eine bedeutende Breite. 

Die größte Ausbehnung nimmt er bei Dihewat, 

- wo feine Breite etwa 70 Klafter beträgt. 

Buflüffe des Kur. 

In den Kur ergießen fich: » 

Im Paſchalik Achalzich 

Dicht unter Chertwis (r. U.) der reßende und tiefe 

Taparowan=Tfchat, welcher ſich unfern Achalzich 
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mit dem Hendoro⸗Tſchai vereint. Erfterer fließt aus 
einem gleichbenannten See und leßterer verdankt fei- 

nen Urfprung dem See Changilagjdl. 

Dicht unter Afpinfa: Der Tſcheburot-Tſchai, 

welcher von den dortigen Einwohnern Kodianis— 
Tzchalé genannt wird nach dem Namen des Gebir- 

-ged, dem er entquillt. 

Im Sandſhak Achalkalaki (L U.): Der Changir— 
Dara, welcher etwa 40 Werſt von ſeiner Mündung 

an der Scheidelinie der Sandſhaks Achalkalaki und 

Dſchadſcharak entfpringt. 

Die Potzchowka, welche in ven Potzchow begren- 

zenden Gebirgen ihre Quellen hat, das ganze Sandſhak 
Achalfalafi durchzieht und, nachdem fie eine Menge 

Flüffe und Bäche in fi aufgenommen, 9 Werft von 

Achalzich in ven Kur fällt. 

Im Sandſhak Atzchwor: Die reißende, aber flache Zinus 

banfa, im Kaufafus durch ihren Reichthum an fchönen 

Forellen berühmt. 

Alle hier genannten Flüffe überhaupt find reißend 

und fiſchreich; beſonders liefern fte eine große Menge Fo— 
rellen und Meeräfchen (Mugil cephalus), fo wie eine uns 

unbefannte Fifihart, von den Ruſſen Ussatschi genannt. 
Sn den Georgifchen Diftrikten. 

In Karthli: (I. U) Die Liachwa entfpringt in dem 

Hochgebirge Oſſethi's und fließt in ven Kur bei - 

Gori. Der reißende Strom Xan; ferner die Aragua 
(Aragus), hat ihre Quellen im Hochgebirge unfern der 

Duellen des Teref und vereint fih mit dem Kur bei 

Mizchethi. 
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Sn Ssomchethi: Die Xia oder der Chram entfpringt 

in den ſchon oben genannten Bergen von Kodianis 

und ergießt fich in den Kur bei Kraffny-Moft, ver 

berühmten rothen Brüde unfern der Poſtſtation 

Muganlinsfafa. 

In der Kafahifchen Diftanz: Die Artafa (Sando- 
banes) quillt aus den Gebirgen, welche ven Seewan- 

ga oder ven Gjöktſcha-⸗-See umfchließen, und mündet 

im Kur unfern Artafinsfaja. 

In Kachethi: Der Alafan (Alazonius) enffpringt, wie 

fein Nebenfluß die Jora, in den Bergen von Barbela, 

durchzieht Kachethi in füpöftlicher Richtung und ver- 

eint fich mit der Jora furz vor feiner Mündung im Kur. 

In Schirmwan: Der Arares nimmt feinen Urfprung 

in den Binghelfihen Bergen im. türfifchen Armenien, 

durchzieht einen Theil des Paſchalik Kars und. der 

rufftfch = armenifchen Provinz in ſüdöſtlicher Richtung, 

bis er den Ararat erreicht, von deſſen Fuß an bis 

zur Seftung Kardulinsfy der Arares auf feinem 

balbfreisförmigen Laufe die Scheidelinie zwifchen Per⸗ 

fien und den ruffifchen Provinzen zieht und fpäter die 

Mugan’fche Steppe abgrenzt, bis er fich bei | chewat 

mit dem Kurſtrom vereint. 

Der Arares iſt in feinen untern Theilen ſchiffbar. — 

Unter ſeinen zahlreichen Zuflüſſen nennen wir nur den 

Karaßu (Schwarzfluß), Arpa⸗Tſchau (Arpasus), 
Nachitſchewan-Tſchai und den Agar⸗Tſchai. 



Die Bewohner des Anukafus. 

a. Sritifcher Ueberblick. 

| 
| 

| 

Ceux qui repötent les anciennes fables, | 

dans lesquelles l’origine de toutes les nations 

est envelopp6e, peuvent Ötre accuses d’une fai- | 
blesse commune & tous les auteurs de l’anti- | 

quit6; ce n’est pas läd mentir, ce n’est ‚que 

transcrire des contes,. 

Il faut toujours se souvenir qu’aucune fa- 

mille sur la terre ne connait son premier au- 

teur, et que par consöquent aucun peuple ne 

peut savoir sa premiere origine. 

Vorraıe, Hist. de l’empire de Russie, 

Chap. I. 

Seit Güld enftädt, dem großen Eihnographen des 
Kaufafus, haben faft alle Reifenden, welche viefe Gebirgs- 
(änder befuchten, fo verfchieven die befonderen Zwecke, die 

fie dabei verfolgten, auch fein mochten, ihren Reifewerfen 

lange Abhandlungen über die Abftammung und gefchicht- 

liche Bedeutung der hier haufenden Völker ald gelehrten | 
Ballaft mit auf den Weg gegeben. Beſonders find die 
zwifchen dem Kuban und dem Schwarzen Meere 

wohnenden Stämme, fo wie die Offeten im Hochge— 

birge und die Kubatfai im Dagheftan Gegenſtande 
endlofer Unterſuchungen geworden. 



1 26 J 6 

1.Schapfsuch. .2,Tschetschenz, „3.Imerier. _. 4, Häuptling der 
Adighe mit 5. seiner Tochter. _ 6, Perser von Baku, 

Lab Ansı Dondorf Krkfı'm 
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Die meiften diefer Unterfuchungen hätten eben fo gut 
ungefchehen bleiben fönnen, ohne dag der Wiffenfchaft 

ein Berluft dadurch geworden wäre. 

Die zahlreichen Schriften verbienftwoller Gelehrten, 

eines Klaproth, Eichwald und anderer, welche einem 

größern Publifum, nur ihres ungenießbaren Styles wegen, 
verfchlofleu blieben, wurden von fpätern Kaufafusreifenven 

eben fo indiskret ausgebeutet ald die Werke des ehrmwür- 

digen Hammer von der ſchreibenden Touriſtenlegion des 

Osmanenreiches. 

Aus den einzelnen Fäden, durch. welche Icheinbar die 

heutigen Gebirgsbewohner des Kanfafus mit berühmten 

Bölfern ded Alterthums und der Gegenwart zufammen- 
hängen, hat man Gewebe "von Hypotheſen gefponnen, 
welche vor dem Hauche- geſunder Kritif zerwehen, wie 
Spinngewebe vor dem Hauche ded Windes. 

Bleiben wir, um diefed Bild zu veranfchaulichen, 

einen Augenblid bei dem vielbefprochenen Stamme der 

Dffeten ftehen, einem kleinen, unbedeutenden Völklein, 

dem man eine Wichtigkeit beigelegt hat, wovon es fich 
felbft nie etwas träumen laſſen. 

„Die Dffeten — fagen die Einen — find Nach⸗ 

fommen ver alten Ufen, welche, im Sabre 1110 von 

den Rufen am Don gefchlagen, Schuß in den Gebirgen 
des Kaufafus fuchten. Der Name Ufen over Ghuſen 

bedeutet die Freien, wie man bei Constant. Porphyrog. 

und Ibn-Fozzlan findet; Daher wurden fie auch, als fie ſich 

im Hochgebirge an ven Quellen des Terek feftgefebt hatten, 
von den Tſcherkeſſen Kafach genannt, welches Wort einen 

freien Krieger ver Steppe bezeichnet. Unter den Ka⸗ 
3 
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fach (gleichbedeutend mit Koſak) verſtanden alfo die Tſcher⸗ 

feffen die aus der Steppe gefommenen freien 

Krieger. 
Bei den Reifenden der frühern Jahrhunderte heißen fie 

As oder Aas; die Urbedeutung des altnorvifchen Wortes 

. As ift befanntlich eine Stüße oder eine Säule. Wie aber 

im Altnordifchen fpäter mit dem Worte As ein Gott, 

oder ein mit göttlichen Eigenschaften begabter Menfch be- 
zeichnet wurde, fo konnte hier eben fo gut ein freier Krie- 

ger, der fich gleichſam felbft eine Stütze iſt, darunter 

verftanden werden. 

Sn den ruffifchen Annalen kommen fie vor unter dem 

Ramen Jaffi; bei ven Georgiern heißen fie noch heute 

Dffi, offenbar nur eine andere Form für Ufi oder Ufen; 

daher auch die fpäter allgemein angenommene (und nur 
dem in Frage ftehenden Bolfe felbft unbekannt gebliebene) 

Benennung Dffen oder Offeten. 

Die urfprüngliche Spentität der Wörter Ufi, oſſi, 

Jaſſi, Kaſach, As und Aas, ſpringt in die Augen. 

Außerdem laſſen ſich eine Menge noch heute bei den 

Dffeten gebräudliher Mannsnamen anführen, wie:- 

Itlar, Kitan, Urus, Saba, Katschin, Kunem, Kustok, u. f. w. 

welche fich fümmtlich bei den alten Ufen und Polowzen 

wiederfinden: ergo find die heutigen Offeten Nachfom- 

men der alten Ufen oder Bolomzen!" — 

„Das Alles ift Unfinn, — fagt ein Zweiter — denn; 

Erſtens fonnten die Oſſeten nicht erft im zwölften Jahr« 

hundert nach dem Kaukaſus fommen, da die georgifche 

Gefchichte fie hier ſchon lange vor Chriſti Geburt Fennt, 
und Zweitens fönnen fie nicht Nachfommen der Ufen 
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oder Polowzen fein, da diefe Völker bekanntlich türft- 

fcher Abftammung waren, die Sprache der Offeten aber 

nicht die mindefte Spur von VBerwandtfchaft mit dem Tür- 

kiſchen oder Tatartfchen zeigt. Drittens endlich, kann durch 

die Aehnlichkeit Der angeführten Namen nichts bewiefen 

werden, da ſich biefelben Namen bei yn Bogutſch emo⸗ 

nen und andern Völkern des ſüdlichen Kaukaſus wieder⸗ 

finden, welche mit den Oſſeten eben ſo wenig verwandt 
ſind, wie die Dentſchen mit den Kalmüken. 

„Die Reſte der nach dem Kaukaſus geflüchteten Uſen 
haben ihren Namen wenig verändert beibehalten, und leben 

fort in den friegerifchen Usden, den Vornehmen und Edlen 

der Tfcherfefien, welche durch ihre Tapferkeit und ihren Frei⸗ 

heitöfinn der Bedeutung der Wörter A8, Kofaf u. f. w. 

mehr entfprechen als die entarteten, dem ruflifchen Scepter 
unterworfenen DOffeten. 

„Die Endſylbe den in Usden ift nichts als die tür- 
fifche ‘Boftpofition den oder dan, der dentfchen Präpofi- 

tion von gleichbedeutend; Us den heißt demnach einfach: 

von den Ufen, d. i. die Nachfommen der Ufen. 

„Die heutigen Oſſeten hingegen oder Jaſſi find 
rein flavifchen Urfprungs, fie find identifch mit den Ja- 

zygen (Iaguyss) des: Strabo. Die Analogie der Wörter 

Jassi, Jazyg oder Jasyg läßt fich nicht wegläugnen; 

daß aber die Jazygen ächte Slaven waren, hat, außer 

- mehren ruffifchen Schriftftelern, auch unfer Niebuhr*) 

fchlagend nachgewiefen. Die Wurzel ihres Namens Jasyk, 

ruffifch assirb (die Sprache), entfpricht genau der Be- 

deutung von SI6wo (C10B0, das Wort, die Rede), wos 

#) "Kleine Schriften 1. 394. . 
5% 
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von Siöwene, d. 1. die Redenden, entgegengefebt den 
Njemtzi (H5MUu, die Stummen): ergo find die Of jeten 

reine Slaven!“ — 

„Die Offeten — fagt ein Dritter — And weder tür- 

kiſchen noch flavifchen, fondern rein germaniichen Urſprungs. 

Sie find Nachkommen der germaniſchen Alanen, welche, 

von den Hunnen gedrängt, zu wiederholten Malen in Ar⸗ 

menien einfielen und ſich ſpäter im Kaukaſus feſtſetzten. 

Es find aller Wahrſcheinlichkeit nach dieſelben, welche Di- 

onysius Periegetes *) als „den roſſereichen Volksſtamm 
der Alanen“ bezeichnet. Bei verfchiedenen frühern Reijen- 

den fommen fie vor unter Dem Namen AS, welcher Name 

ficherlih mit den Afen zufammenhängt und bie Tap⸗ 

fern, Die Trefflichen *#) bedeutet. Sie felbit wiffen 

freilich weder, daß fie mit den Afen verwandt find, noch 

daß fie Oſſeten heißen; denn fie nennen fich in ihrer 

eigenen Sprache Iron oder Arier ***) — ein Wort, 

wenn auch nicht gleicher Abftammung, doch gleichen Sin- 

nes, mit As und Oſſeten. Es leuchtet ein; die Oſſeten 

find reine Germanen!« — 

Ein Vierter geht noch weiter und findet in den Oſ⸗ 
ſeten eine auffallende Aehnlichkeit mit den Thüringern. 

Die Dffeten — fagt er — bereiten ein bierartiges 
Getränt, — die Thüringer brauen, wirkliches Bier. 

Die Offeten find ftarf und groß von Wuchs, — die 

Thüringer peagleichen. 

*) I. c. p. 104. 
”%) Obgleich die Oſſeten nichts weniger als trefflich find. 

FOR) Daß fie fih auch Arier nennen, iſt eine gang neue Ent: 
deckung, wovon die Offeten ebenfalls nichts wiflen. 
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Bei den DOffeten fieht man viele Mädchen mit blauen 

Augen, — bei ven Thüringern nicht minder. 
Die Offeten legen im Winter Stroh in ihre Schuhe, 

eine Gewohnheit; welche fich bei den Bauern in Thürins 
gen ebenfalld findet: ergo find die Oſſeten identifch mit 

den Thüringern! — 

Man ſieht ed, Scharffinn und Gelehrfamfeit haben 

nicht8 unverfucht gelafen, um die Abftammung der blonden 

Kinder Oſſethi's zu erforfchen. 

Auffallend bleibt e8 nur, daß noch Keiner auf den 

fo naheliegenden Einfall gefommen ift, die Offeten zu Ir⸗ 

ändern oder Iren zu machen. Die Wurzel des Namens 

beider Volker ift Ir; die Dfleten feiern in ihren Lievern 

die Gaftfreundfchaft ihrer Väter, — daſſelbe thun die Ir⸗ 

länder in ihren Geſängen; bei den Oſſeten ift blondes 

Haar häufig, — bei den Irländern nicht minder; eine 

Menge anderer Aehnlichkeiten Tieße fich leicht auffinven, 

und man fönnte ohne großen Aufwand von Scharfiinn 

eben fo ſchlagend nachweifen, daß die Offeten Brüder 

der verwaiften Söhne Erin’ find, wie man fie zu Tür⸗ 

fen, Slaven und Thüringern gemacht hat. 

Am meiften Anhänger hat die Hypothefe gefunden, 

welche die heutigen Dffeten für Refte ver alten Alanen 

ausgiebt *). 

Selbft der eben fo taftvolfe wie gelehrte Reumann**) 

2) S. Klaproth, voyage au Caucase II. 437. Zeuß in fei- 

nem gehaltreichen Werte »Die Germanen und ihre Nachbarflämmer. 

©. 708 —4. 

a“ꝙ) S. deſſen treffliches Wert „Die Völker des ſüdlichen Ruß- 

lands.· ©. 40 — 41. 
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befennt fich zu dieſer Anficht, indem er fich augenfchein- 

lich zu fehr auf die von Klaproth zuerft angeführte Stelle 

des Josafa Barbaro ftügt, wo es heißt: la Alania & de- 
riuata da popoli detti Alani, liquali nella lor lingua sei 

chiamano As *). 

Andern Ortes **) gefteht der fcharffinnige Hiſtoriker 

doch felbft, daß er Alania mit Albania***), dem alten 

Kamen der Faufaftfchen Gebirgsländer für iventifch halte: 

„Den Alten find diefe gebirgigen Gegenden unter dem 

Namen Albania oder Alania, d. h. Gebirgsland befannt 

gewefen, und ihre Einwohner wurden ganz einfach Alba- 
nier (oder Alanen), d. h. Aelpler, Bergleute genannt.“ 

Wir begreifen nicht, warum heute nur noch aus⸗ 

schließlich von den Dfleten gelten fol, was früher von 

allen Bewohnern des Kaufafus galt. 
Wie leicht bloße Zufälligfeiten bei folchen Forſchun— 

gen zu den ſeltſamſten Irrthümern führen, kann ich durch 

ein Beiſpiel aus meiner eigenen Erfahrung erldutern. 
Als Roſen, der rühmlichſt bekannte Sprachforſcher, im 

Sommer 1844 das Land der Alanen aufzuſuchen bemüht 

war, wurde ihm an den bezeichneten Orten von den Be⸗ 

fragten immer der LZänderftrich jenfeitS der großen Kette 

angedeutet, bid er endlich zu ver fich fpäter beftätigenden 

#) bei Ramusio II. 92. 

2) ©, Neumann’s Beurtheilung der „Beiträge zur Gefchichte 

ber kaukafiſchen Länder und Volker von Bernhard Dorn« in den 

Münchener Gelehrten Anzeigen 3. 1845, Nr. 84 ff. 

0), Man Eennt die feltfame Ableitung des Namens Albania 

„ab albis capillis“, wie man bei Plinius 1. 7. c. 2. und bei Gellius 

1. 9, c. 4. findet. 
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Vermuthung fam, daß in der Sprache fener Bergvölker 

das Wort Alan nichts anderes bedeute, ald jenfeite 

der Berge. Hierdurch konnte ich mir felbft erft erklären, 

warum mir auf-diefelbe Frage in Ciskaukaſien immer dies 

felbe Antwort geworden, wie in Transkaukaſien. Ohne 

diefe doppelte Berichtigung hätte ich wahrfcheinlich vie 

Welt ebenfald mit einer foharffinnigen Hypotheſe über 

die Verwandtſchaft der Oſſeten mit ven Alanen bejchenft. 

Auf ähnliche Wetfe möchten bei genauerer Kenniniß 

des Sprachenwirrwarrd am Kaufajus noch viele Räthfel 

der Art gelöjt werden Fönnen. 

Wir gehen noch weiter und behaupten, daß ein in 

jeder Hinficht fo unbedeutendes Völflein, wie das der 

Oſſeten, durchaus der Anftrengungen nicht werth ift, Die 

man jeinetwegen verfchwendet. 

In der Gefchichte verdienen nur folche Völker mit- 

gezählt zu werben, welche ſich durch eigene Kraft und 

Bedeutung einen Plag darin errungen haben. „Nur die 
Kultur — fagt Napoleon*) — nur die Kultur fteigert den 

Lebenswerth des Menfchen. Sie erft erhebt ihn zu einem 

Beitandtheile der Menfchheit.“ 

Was aber kann es nühen, fi) um Namen und Ur: 

fprung eines Bölfleins zu ftreiten, das in der Menichheit 

nie mitgezählt, bei dem Kunft und Wiffenfchaft nie eine 

Mohnftätte gefunden, das weder Schrift, noch Gefchichte, 

hoch Tradition hat und Feine andern Vorzüge als folche, 

. welche der Wilde Nordamerifa’s mit ihm theilt. 
eh nn een 

%) Novellen I. 6. 



40 

Gern fteigt der forſchende Geiſt Jahrtaufende zurück 

in das Dunfel der Vorzeit, um den Urfprung jener heis 

ligen Flamme zu ergründen, die gleich der Sonne im Often 

aufgegangen, die ewig wachjend fortleuchtet von Gejchlecht 

zu Gefchlecht, die den Menfchen erft feines Namens würdig 
macht, ihn feiner hohen Beftimmung entgegenführt und 

denen Freude und Segen bringt, die gläubig opfern auf 

ihren Altären. Gern auch fuchen wir die geweihten Stät⸗ 
ten zu erforfchen, wo jene ewige Flamme am hellften ge- 
leuchtet; wir verfolgen gern den Weg, den fie genom⸗ 

men, um zu und zu gelangen, und folches Streben fin- 

det in fich felbft Belohnung; aber wo ihr eigenes Licht 

den Weg nicht zeigt, va wird er und ewig verſchloſſen 

bleiben. 

Wir verweilen noch gerne, wenn auch mit ſtiller 

Wehmuth, bei ven Voͤlkern, wo fie nur im Vorüberwan— 

deln ihre Strahlen ausgegoſſen; folche Lichtpunfte im Le⸗ 

ben dieſer Völker ſchimmern wie Sterne durch die Nacht 

ihrer Gefchichte; Völker jedoch, deren Nacht Fein einziger 

Stern durchleuchtet, wo — wie bei den Dfleten und 

manchen andern Volksſtaͤmmen des Kaufafus — nichts 

den Schleier der Vergangenheit füftet, als die ſchwankende 

Hand der Vermuthung, folche Bölfer gehören der Ge- 

fohichte nicht an und bleiben außerhalb des Bereichs unſe⸗ 

rer Forſchung. 

In dieſem Sinne halten wir — um unſere Anſicht 

durch ein Beiſpiel zu erläutern — Fallmerayer's Geſchichte 

von Morea für eine wichtige, folgenreiche That; alle uns 

bekannt gewordenen Hypotheſen über den Urſprung der 

Oſſeten aber für nichts als gelehrte Spielerei. 
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Hiermit deuten wir zugleich den Standpunft an, 

welchen wir felbft bei unfern ethnographiſchen und hiſto⸗ 

riſchen Schilderungen eingenommen haben. 

Wir haben es hier hauptfächlich mit der neuern Zeit 

und mit der Gegenwart zu thun. Erft feit dem Anfange 

dieſes Jahrhunderts, feit Rußland durch feine Beitgnahme 

von Georgien feften Fuß im Kaufafus faßte, ift die Ge- 

fchichte Diefer Gebirgsländer von allgemeinem Intereſſe 

geworden. 

Die meiften der bier haufenden WVölferfchaften kennt 

man in Europa faum dem Namen nad. Wir führen fie 

vor die Augen des Leſers in ihrem Leben und Treiben, 
in ihren gefellfchaftlichen Zuftänden, wie fie die Gegen- 
wart uns zeigt. Die Vergangenheit — foweit ſich auf den 

und davon überfommenen Nachrichten mit einiger Gewiß- 
heit fußen läßt — dient und nur ald Leiter, auf deren 

Stufen wir zum Verſtändniß der Gegenwart emporfteigen, 

Aber hier müſſen wir, um jedem Mißverſtändniſſe vor⸗ 

zubeugen, gleich die Bemerkung hinzufügen, daß gerade 

biejenigen Lander, deren heutige Zuftände den Schilverun- - 

gen der Alten am meiſten enifprechen, und welche eben 

durch Diefe Uebereinftimmung des Alten mit dem Neuen 

dem Gefchichtsforfcher am intereflanteften erfcheinen koönn⸗ 

ten, in unferer Darftellung nur eine untergeordnete Rolle 

fpielen, vorzüglich wohl deßhalb, weil ihr ftarres Fefthal- 

ten an dem Beftehenden fie zu jeder zeitgemäßen Neuerung 

und Umwälzung unfähig macht. . 

Demnach fondern wir von unferm Standpunfte aus 

die zahliofen Heinen Wölfergebiete des Kaufafus nach der 

BVerichievenheit ihrer Organifation in drei ftrenggetheilte 
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Hauptmaffen, zu deren Erfter alle diejenigen Länder ge- 

hören, welche wie Georgien und die dazu gefchlagenen 

Provinzen dem ruffifhen Staate bereits vollfommen ein: 

verleibt find und mehr oder weniger ruſſiſche Intereſſen 

verfolgen. 

Zu der Zweiten rechnen wir den größten Theil der 

zwiſchen dem Kuban und dem Schwarzen Meere hauſen⸗ 

den Gebirgsvölker, die Schapßuch, Adighe, Ubych, Dſhi⸗ 

getten u. ſ. w., welche, obwohl unverjöhnliche Feinde der 

Ruſſen und durch Freiheitsſinn und ritterliche Eigenſchaf⸗ 
ten alfen Uebrigen voranftehend, doch in Folge ihres alt 

berfömmlichen Zerfplitterungsfnftems den Ruſſen weit 

weniger gefährlih find, ald Diejenigen Völkerſchaften, 

welche zu der dritten Hauptmafle gehören und worunter 

wir alle Schamyl's Oberherrfchaft anerfennenden Stämme 

begreifen. 

Die weitere Ausführung Diefer kurzen Andeutungen 
findet der Lefer in den hier folgenden hiftorifchen Skizzen. 

Wir bemerken mur noch, daß bei der Gruppirung der ein> 

zelnen Bölferfchaften — fo weit dies überhaupt möglich 

war, beionderd auf Stamm- und Sprachverwandtſchaft 

Rüdficht genommen iſt. 
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». Hiſtoriſch⸗ ethnographiſche miuriſſe. 

Tıus ces peuples ont le sang beau et le 

teint vermeil; on ne peut guöre voir d’hommes 

mieux faits, et pour ce qui est des femmes, 

elles sont estimees les plus belles de l’Asie. 

TAVEBNIER, 

les six voyages etc. I. 368. Ed. de Paris 

MDCLXXIX. 

1. Die Race Kartwel. 

Dazu gehören 
a) Die Georgier. 
b) Die Imerter. 

c) Die Gurter. 

d) Die Mingrelier. 

e) Die Suanen (Suaneten). 

Alle diefe Völker find Zweige Eines Stammes und 

bildeten einft nebit vielen andern, welche wir im Laufe 

unferer Schilderungen Fennen lernen werden, einen gro- 
fen Staatsförper, deſſen Haupt Georgien ®) war. Ebenſo 
find die Sprachen, die fie reden, Töchter Einer Mutter, 

der georgifchen Sprache, welche dem iberifchen Sprach⸗ 

förper beigezählt wird und deren Herrfchaft fich während 

*) Georgien (das alte Iberien und ein Theil von Albanien) 

fahrt in der Sprade des Landes den Gemeinnamen Karthli — bei 

den Berfern und Tataren Heißt es ou) 9Y (Gjürdfehikan). — 

Die Türken nennen Land und Volk furzweg > 9 (Gjuͤrdſchi), 

woraus der ruſſiſche Namen Gruſia korrumpirt iſt. 
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der furzen Blüthezeit Georgiens vom Schwarzen bis zum 

Kaspifchen Meere, vom Terek bis zum Araxes erftredte. 
Die Unterfchiede, welche fih im Laufe der Jahrhun⸗ 

derte unter den Voͤlkern Fartwel’fcher Race in Sprache, 

Phyfiognomie und Sitte erzeugt haben, find das natür- 
liche Refultat der Verſchiedenheit ihrer geographifchen Lage, 

fo wie des Einfluffes, welchem fie bei ihrer fleten Berüh- 
rung mit den Friegerifchen Nachbarftaaten ausgefebt waren. 

Ihre Gefchichte ift eine faft ununterbrochene Reihen- 

folge von Bildern des Krieges und der Zerftörung, fo 
dag Künfte und Wiflenfchaften nie dauernde Wohnung 
unter ihnen finden fonnten und nur vorüberwanbelnd ihre 

Ichaffende Hand über die Ufer des Kyros und des Phaſis 
andftrediten, wovon die Trümmer verjährter Tempel und 

Paläfte, fo wie die Meberbleibfel einer vor ihrer Reife 

verblühten Literatur noch Zeugniß tragen. 

Daher die Armuth und Verwilderung diefer Länder, 
-obgleih die Natur über fie das Füllhorn ihres Segens 

audgefchüttet; daher ver betrübende Kulturzuftand ihrer 

Bewohner, obgleich der Baum des Ehriftenthums fchon 
feit mehr denn anderthalb Jahrtaufenden unter ihnen Wur⸗ 

zel geichlagen. 

Die Hauptquelle für das Studium der georgifchen 

Gefchichte ift die große Chronik des in der legten Hälfte 

des vorigen Jahrhunderts in Moskau verftorbenen Könige 

Wachtang V. Diefe Ehronif — ein Auszug der Archive 

der beiden berühmten Klöfter Gelathi *) in Imerethi, 

und Möuchethi*, in Karthli — enthält in 70 langen 

2) Eine ausführlide Schilderung dieſer berühmten Klöfter findet | 
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fo wie die Reihenfolge und Gefchichte ihrer Beherrfchen 
Güldenftänt und Klaproth haben in ihren be- 

fannten Reifewerfen Bruchftüde daraus mitgetheilt und 

Broffet der Jüngere, der verbienftvolle Verfaffer einer 

georgifchen Grammatif, hat mit Glück die mühevolle Auf- 

gabe gelöft, eine franzöftiche Ueberfegung der ganzen Chro⸗ 
nik zu liefern. 

Die auf den ſchwankenden Füßen der Sage ruhende, 

ohne alle Kritik gefchriebene Chronif bildet, wie die mei⸗ 

ften Gefchichtsbücher des Drients, ein feltfames Gemifch 

von Fabelhaften, Wunderbarem und Wahrem. Es geht 
der Gefchichte bier wie den fehönen Töchtern des Landes: 

ein blumiger Schleier verhüllt ihr Antlig, fie ift aufge 

pust mit eigenem und erborgtem Schmud, mit falfchen 

und ächten Evelfteinen. 

Um fo mehr Anerkennung verdient e8 unter ſolchen 

Umftänden, daß Männer wie $rähn, D'Ohſſon, Dorn 

und andere namhafte Drientaliften fich dem mühevollen 

Gejchäfte unterzogen haben, die zerſtreuten Nachrichten ver 

Perfer und Araber über Georgien und die übrigen Län- 
der des Kaufafus zu fammeln und zu ordnen. Profefior 

Reumann”) verfpricht alle durch diefe Forfchungen ge- 

wonnenen Materialien zufammenzufaflen und diefelben mit 

man in Dubois de Montp6reux: voyage etc. — und in Eichwald’s 

Reife in den Kaufafus. Lebterer theilt auch im zweiten Theil feines 

Reifewerks betitelt: Alte Geugraphie des Kasp. Meeres ıc. 

die von Frähn überfegte arabifche Infchrift des eifernen Thorflügele 

zu Gelathi mit. | 

*) M. Gelehrte Anzeigen I. 1845. Nr. 85. 
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den Angaben der chinefifchen, byzantinifchen und armeni⸗ 

ſchen Schriftfteller zu vergleichen, ein Unternehmen, aus 
welchem zweifeldohne viele neue Auffchlüffe und Berich- 

tigungen erwachlen werden . . . 

Das Schöne Volk der Georgier, ftolz auf feine Abs 

funft, da alle übrigen Stügen des Stolzes gebrochen find, 

läßt feinen Stammbaum Jahrtaufende zurüd im Dunfel 

der grauen Vorzeit Wurzel fchlagen. Hören wir, was und . 
König Wachtang über den Urfprung der Georgier 
erzählt: 

„1792 Jahre nad) Adam (man fieht wie genau Alles 

berechnet ift) lebte Thargamoss am Ararat 600 Sahre 

lang und war Vater von 8 Söhnen, dem Hhaoss, Karth- 

loss, Bardoss, Mowakan, Lekoss, Heross, K’awk’ass und 

Egross. Diefe waren die Stammpäter der Ssomächitha 

(Armenier), Karthultha (Georgier), Rantha (Schirwaner), 

Mowak’antha (Crimaner), Lektha (2eöghier), Megreltha 

(Mingrelier), Kawkasstha (Kankaſier), K’achetbier und 

Imerier, die alle verwandt find.“ 

Die lange Reihe der Herrfcher von Karthli, welche 
vielleicht nur in der chinefifchen Gefchichte ihres Gleichen. 

findet, beginnt mit König Pharnawas, der um das 

Sahr 3233 nach Adam zur Regierung gekommen fein fol, — 
und endigt mit König Georg XII., fchmachvollen Ans 
denkens, der fein Land und feine Krone zu Anfange die 

fed Jahrhunderts der Gewalt der Ruſſen überlieferte. 

Wir wollen die Geduld unferer Lefer nicht ermüden 

durch Wiederholung des envlofen Namensverzeichniffes der _ 
einftigen Herrfcher Georgiens; für eben fo überflüfftg zu 
unferm Zwecke halten wir bie Aufzählung der Wunder 
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und Thaten, welche der macedoniſche Alerander hier voll⸗ 

bracht haben fol, defien Namen die Sage an die Grüns 

dung oder Zerftörung der Alteiten Burgen und Denkmäler 
des Landes Fnüpft und defien Andenken hier, wie in alfen 

Theilen des Orients glanzumftrahlt fortlebt im Munde 

bes Volkes: 

Dagegen müflen wir bei den zwei wichtigften und 
folgenreichften Momenten in der Gefchichte Georgiens: 

der Einführung des Chriſtenthums und ver Regie 
rungszeit der Königin Thamar oder Thamara, einen 
Augenblick betrachtend verweilen. 
Georgien erhielt das Ehriftenthum fchon im Sahre 
320, unter der Regierung König Mirian II. Die Ehronif 

erzählt, daß die heilige Jungfrau Nino, von Kons 

ſtantinopel nah Mizchethi gefommen, in dieſer alten 
Hauptſtadt Georgiens zur Bekehrung des Volks eine Menge 
Wunder gewirkt habe; unter andern wird angeführt, fie 

babe der todeskranken Gemahlin und dem Sohne König 

Mirian’d das Leben gerettet und diefelben fpäter zum 

Chriſtenthum befehrt. 

Kaifer Konftantin der Große ſchickte auf Verlangen 
des Königs Mirian den antiochifchen Erzbifchof Eufta=- 

thius nah Mizchethi, wo diefer die neue Lehre pres 

digte und die Vornehmften des Hofes bewog, fich taufen 
zu laffen. Das Volk folgte bald dem Beifpiele der Gros 

fen und fo griff die fanfte Lehre Jeſu bier leichter um 

fih, al8 in andern Ländern, wo ſie ihren Einzug über 

die Trümmer rauchender Städte und die zerftörten Denk: 

mäler des Alterthums hielt. 

Bemerkt muß bier werden, daß Georgien zu jener 
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Zeit ein beveutend größeres Reich bildete, wie jebt: die 

Provinzen des Paſchaliks Achalzich, Imerethi, Gu— 

rien, die Fürftenthümer von Mingrelien und Abcha— 

fien, das Land der Suanen, die Bundesgenoflenfchaft 

von Dfhbaro:Belofani, ein Theil von Armenien und 

das Sultanat von Jeliſſui gehörten zu feinem Gebiete. 

Die prächtige Kathedrale, welche bald nach der Ein— 

führung des Chriftenthums in Georgien zu Mitzchethi 
erbaut wurde, fteht heute noch ziemlich gut erhalten da 

und gehört zu den großartigften und ehrmwürdigften Rıti- 

nen Trandfaufafiene. . . | 

Unter Guram Bagration, dem Gründer Der 

Dynaſtie der Bagratiden, wurde Georgien, deſſen Lebens⸗ 
fräfte durch die feit vem Ende des IV. Jahrhunderts bets 

nahe unaufhörlichen Vertheidigungsfriege gegen die Per⸗ 

fer und die benachbarten Bergvölker faft erfchöpft waren, 
zu neuer Wohlfahrt und Macht erhoben; aber der Baum 

feiner Wohlfahrt follte nur Blüthen treiben, um fie, ehe 

fie noch zur Frucht gediehen, wieder verborren zu fehen; 

denn bald wurde das unglüdliche Land aufs Neue eine 
Stätte ded Jammers und der Vermwüftung. 

. Murwan Agarian, der Feldherr Omar's, des 
Nachfolger Mohammed's, durchzog mit der fiegreichen 

Fahne des Propheten von Meffa die Schluchten des Kau⸗ 

fafus; Schreden ging vor ihm her und Verwüſtung be> 

zeichnete feine Schritte; Georgien wurde nach kurzem 

Miderftande erobert und Tiflis, die neue von Gurg⸗ 
Arslan im Fahre 433 gegründete Hauptftadt, von Grund 

aus zerftört. Alle angrenzenden Länder wurden gewalt- . 
fam zum Islam befehrt; nur die Armenier und der größte 
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Theil der Völker kartwel’fcher Race blieben unwandelbar - 
dem chriftlichen Glauben treu. | 

Seit diefer Zeit wurde Georgien im Laufe zweier 

Jahrhunderte noch dreimal die Beute fremder Eroberer; 
ed ſah fich gleichfam immer nur von einem Feinde bes 

freit, um in die Gewalt eined andern zu fallen, bie 

ed endlich nach fo vielen Drangfalen unter Davith III 

(Aghma-Schenebeli), vem Erbauer (fo genannt, weil - 

er alle zerftörten Städte des Reichs wieder aufbaute), 

neuen Aufihwung gewann. Mit Davith II. beginnt 
die eigentliche Blüthezeit Georgiens. 

Unter feinen Kachfolgern Dimitri, Davith und 

Giorgi that fich beſonders der Eriegerifche Davith — 
der Dritte dieſes Namens aus dem Haufe der Bagrati- 
den hervor. Er befiegte die :Perfer und Türfen und vers 

größerte fein Land durch beveutende Eroberungen, fo daß 
zu der Zeit, ald Thamar die große Königin, eine Toch- 
ter Giorgi's, den Thron beftieg, Georgien fchon zu einer 

Größe des Umfangs und der Macht gediehen war, wie 
ed nie zuvor befeflen. 

Mit Thamar — welche, wie in vielen andern 
Stüden, der englifchen Elifabeth auch darin glich, daß 

fie fih gern die Sungfräuliche nennen ließ — erreichte 

Georgien den Glanzpunkt feiner Größe. Sie ift der glän- 

zendfte Stern der durch die Nacht der Gefchichte dieſes 

unglüdlichen Landes leuchtet. Sie ift der goldne Ring, an 
welchen die Völfer von Karthli ihre größten und herrlich 
ften Erinnerungen knüpfen. Gefeiert in den Sagen und 
verherrlicht in den Liedern ihres Volkes, ift fle von dem 

Weihrauch, ven -ihr Jahrhunderte geftreut, mit einem 
4 
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Schleier umhüllt, durch welchen es dem prüfenden Blicke 
des Gefchichtfchreiberd fchwer wird, ihre wahren Züge 

herauszufinden. Aber gewiß muß der Kern, dem ein fol- 

ber Baum des Nachruhmes entwachfen, ein guter Kern 
gewefen fein. . . 

Ueber Thamar wurde vom Volke der Rame ihres 
großen Ahnherrn Davith IH., des Wiederherftellerd der 

Macht und der Städte Georgiens, faft vergeften. Ihr 
fchreibt man die Gründung von Gort, der Hauptftabt 

der heutigen Provinz Karthli, fo wie die Erbauung der 

meiften Burgen und Kirchen ded Landed zu. Ste ver- 
breitete das Chriftenthum in den LZändern des Kaufafus 

und brach — wenn auch nur auf Furze Zeit — den Ein- 

fluß des Islam in diefen Gegenden; ſie fteuerte mit Fräf- 

tiger Hand der in ihrem Lande eingerifienen Sittenver- 
derbniß, beförderte Künfte und Wiflenfchaften, entwarf 
neue Geſetze, wirkte fchaffend und anregend nad) allen . 

Seiten hin; aus ihrer Zeit ſtammt Alles, was die geor- 

gifche Literatur je Bedeutendes hervorgebracht. Ihr höch- 
fted Lob liegt ohne Zweifel in der Thatfache, daß ihr 

Andenken den Rachlommen ver feinplichen Völker, über 
die fie einft geherrfcht, nicht minder heilig ift, ale den 

Georgiern felbft. . 

Nach diefem glänzenden Zeitraume, der mit dem Ende 

des zwölften Jahrhunderts auch fein Ende erreichte, bricht 

wieder finftere Nacht herein über die Völker von Karthli 

und man muß ihre Zähigfeit und Ausdauer bewundern, 

die fie nicht untergehen ließ in den furchtbaren Stürmen, 

von welchen fie Schlag auf Schlag heimgefucht wurden. 

©eit dem Anfange des 13. Jahrhunderts fnüpft fich 
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die Gefchichte Georgiens — wenn wir die fegenäreichen 

Regierungsjahre eines Alerander*) und Roftom *%) 
ausnehmen — faft nur an die Namen der wilden Erobe- 
rer, welche das unglüdliche Land nach der Reihe verhee- 

rend durchzogen. 

Im Jahre 1220 finden wir Tiflis von den Truppen 

Dſhingis-Cham's beſetzt; 1388 wurde es von Timur⸗ 

leng zerſtört; zu Anfange des 16. Jahrhunderts erober⸗ 

ten es die Türken, die bald darauf wieder vertrieben, im 

Jahre 1722 unter Mohammed V. aufs Neue einbrachen 

und dreizehn Jahre lang über Georgien herrſchten. Ihrer 

Herrſchaft wurde ein Ende gemacht durch den furchtbaren 

Perſerkönig Nadir⸗-⸗Schah, welcher im Jahre 1735 

Tiflis eroberte und Teimuras, aus dem Geſchlechte der 

Bagratiden, zum Könige von Georgien, unter perſiſcher 
Hoheit, einfegte. 

Rühmliche Erwähnung verbient ed, daß die Völfer 

von Karthli inmitten all diefer Drangfale und troß aller 

©emwaltmittel, welche angewendet wurden um fie zum 

Islam zu befehren, unwandelbar ihrem alten Glauben 

treu blieben. | 

Ihren Eifer für die chriftliche Religion bewiefen die 
Georgier noch im Jahre 1795, ald der Eunuch Aga— 

*) Alexander, mit dem Beinamen ⸗der Wieverherfteller«, - 

regierte in der erften Hälfte des XV. Jahrhunderts. Er vertheilte 

das Land unter’ feine Söhne und wurbe durch dieſes Zerflüdelungs:- 

foftem die Haupturfache des fpätern DVerfalles Georgiens. 

") Roftom, welcher Tiflis durch eine Menge Banten und be⸗ 

fonders durch das jebt noch beftehende große Karawanſerai verſchö⸗ 

nerte, lebte in der erſten Hälfte des XVII. Jahrhunderts. 
4* 
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Mehmed-Chan, der graufame Perſerſchah, das Land 

unterjochte, Tiflis mit Feuer und Schwerdt verwüſtete 
und die Einwohner gewaltfam zur Lehre Mohammed's 

befehren wollte. Kein einziger Georgier war troß der gräß- 
lichften Martern zu bewegen, dem Glauben feiner Väter 

untreu zu werben. 

Mir fchließen dieſe Furze, aber, wie wir hoffen, zur 

Drientirung des Leſers genügende, hiftorifche Skizze mit 

einer eben fo kurzen Charafteriftif der Völker Fartwel’fcher 

Rage, wie wir fie aus zweijähriger eigener Anfchauung 

fennen gelernt haben. 

Unter diefen Völkern nehmen die Georgier, ihrer ge- 
Ihichtlichen Bedeutung wegen, den erften ‘Play ein. Ihre 

Hauptftadt war, wie wir gejehen haben, von jeher die 

Zielfcheibe der fremden Eroberer und ift noch heute der 

Mittelpunft und Sit der ruffifchen Regierung in Trand- 

faufafien. Eine ftatiftifche Meberficht der ruffifch-Faufafifchen 
Provinzen, deren Herzpunft Georgien bildet, werden wir 

am Schluffe diefer Schilverung folgen laſſen. 

Die Georgier. 

Das Volk der Georgier ift im Ganzen genommen 
unläugbar eines der fihönften Völker der Erde. Hohe, 

fraftige Männergeftalten, fchlanfe, hübfchgebaute Frauen 

mit regelmäßigen, oft edelgeformten Gefichtern und großen, 

Ihöngezeichneten Augen findet man bier überall, und häu— 

figer ald bei andern Völkern, — die Tfcherfefien, Armenier 
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und Griechen etwa ausgenommen. Aber nach jener höhern 

- Schönheit, wo Herz, Geift und Gemüth ſich im Auge 
wiederfpiegeln, fucht man unter Männern wie Frauen 

bier vergebens; wie man überhaupt die höchfte Schönheit 

nur bei einem auf einer höhern Kulturftufe ftehenden 

Volke finden Fann. 

Derfelbe Unterfchien, welcher fich in der Berfönlich- 

feit einer Georgierin im Vergleich mit einer Europäerin 

findet, berrfcht auch in ver Toilette. 

Eine Europäerin gewinnt an Reiz, je näher wir fie 

fennen lernen; das anfangs unfcheinbarfte Geſicht kann 

uns zuletzt bezaubern durch die ftumme Beredſamkeit des 

Auges, durch den feinen Ausdrud des Mundes, durch 

das ewig wechfelnde Mienenfpiel; ebenfo wie ihr einfacher 

Anzug und immer mehr gefällt, je tiefer wir in feine 

Details eingehen, wo wir überall Feinheit und Sauber: 

keit entbeden. | 

Bei einer Georgierin findet ganz dad umgefehrte 
Berhältniß ftatt. Alles biendet von Außen und verliert 

bei näherer Unterfuchung. Das bemalte Geficht und die 

malerijche Kleidung — Alles tft auf Effekt berechnet und 

man kann ſich wirklich nichts Reizenderes denken, als eine 

Georgierin in einiger Entfernung geſehen. 

Beſonders großartig iſt der Eindruck, wenn man die 

Dewohnerinnen von Tiflis bei feierlichen Gelegenhei⸗ 

ten zu Hunderten beifammen fieht. Sie fchreiten einher 

langfamen, feierlichen Schrittes, die eine im furzen, far- 

benblendenden Sarafan, die andere in die lange, weiße, 

den ‚ganzen Körper anmuthig umfchlingende Tſchadra 

gehüllt, welche fie fo kunſtvoll zu halten wiflen, daß ſich 
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bei den Schönen die feine Taille und der fchlanfe Wuchs 
genau darin wieberzeichttet, und bei den Häßlichen alles 
die Augen Beleivigende darunter verftedt wird. Ihr einer 
Krone ähnliche Kopfpus gibt ihnen das Anfehen von 

Königinnen; die Heinen Füßchen jehen in den von weiten, 

rothfeidenen Beinfleivern überwallten, zierlichen Pantoffeln 
noch Heiner aus, und die natürliche Grazie Aller in Gang 
und Haltung macht die Täuſchung vollfommen. Nur muß 

man, wie ſchon oben bemerkt, dad blendende Schauſpiel 

etwas aus der Ferne betrachten. 

Für Jemanden, der georgiſches Leben und Treiben 
kennen lernen will, iſt Gori, die Hauptſtadt der zu Geor⸗ 

gien gehörenden Provinz Karthli, der wichtigſte Punkt 
des Landes. 

In Tiflis iſt das ruffifche Element ſchon ſeit zu lan⸗ 

gen Jahren vorherrfchend geweſen, ald daß die georgifche 

Bevölkerung diefer Stadt vou feinem Einfluffe hätte frei 

bleiben fünnen. In Gori ift dies weniger der Fall, weß⸗ 

halb fich auch hier die Eigenthümlichkeiten und Sitten des 

Bolfes in größerer Reinheit erhalten haben. | 
Bon Alters her find die Männer von ori berühmt 

wegen ihrer Schönheit; und mit Recht. Befonderer Er- 

wähnung verdienen in viefer Hinficht die Sprößlinge des 

weitverzweigten, fürftlichen Geſchlechtes ver Eriftaff. 

Außer einigen Tfcherfefienhäuptlingen habe ich feine fo 

herrliche Männergeftalten wie dieſe gefehen. Ihr ges 

ſchmackvoller, Friegerifcher Anzug trägt freilich nicht 
wenig- dazu bei, ihre Förperlichen Vorzüge im glän- 

zenpften Lichte zu zeigen: eine hohe, pyramidale Kopf 
bevdedung von jchwarzem Schafpelz; ein dunkelſeidener, 
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son filbernem Gürtel gehaltener Arche luk*), darüber ein 

vorn offenftehender, elegant zugefchnittener Waffenrod von 

rothem oder blauem, filbergeftidtem Sammet, mit fliegen- 
den Aermeln; weite, fchwarze PBantalons, welche in an- 

muthigen Falten in feine, rothe, engänfchließende, bis über 

bie Knie reichende Stiefeln fallen; Tſcherkeſſenſäbel, Dolch 

und Piftolen — dies find ungefähr die Einzelnheiten, aus 

welchen ein ſolcher Anzug beſteht. 

Ich halte mich ſo lange bei der Schilderung der 

Körpervorzüge und bunten Gewänder der Georgier und 

ihrer Fürſten auf, da über ihre Geiſtesvorzüge leider wenig 

Lobendes zu ſagen iſt. 
Ich habe Gelegenheit gehabt, längere Zeit hindurch 

den Unterricht junger Leute aus verſchiedenen Stämmen 

des Kaukaſus beizuwohnen und habe überall gefunden, 

daß die Armenier durchgängig am meiſten und die Geor— 
gier am wenigſten Fähigkeiten in ver Erlernung von Spra- 
chen und Wiflenfchaften fowie auch im fchriftlichen Aus- 

druck ihrer Gedanfen an den Tag legten. 

Im Gegenſatz zu den aufgewedten, rührigen und 
verfchmisten Armeniern fcheint den Georgiern eine ange= 

borene Geiftesträgheit inne zu wohnen; fie leben jorglos 

und gleichgültig in den Tag hinein, ohne auf die Güter 

#) Archeluk — ein furzer, enganfchließender, vorn zugehafter 

Leibrod mit unter den Armen aufgefchligten Aermeln. 

Nach der Befchreibung zu fehließen, weldye Homer (Od. XIX. 

225 sqq.) von dem unter dem Mantel befinplichen Leibrock (XutCv) 

des Ulyſſes macht, entfpricht dieſes Kleivungsftüc ganz dem faufafi: 

ſchen Archeluf. 
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der Erde großen Werth zu legen, over regfam nach ihrem 

Befige zu ftreben; der Handel des Landes befindet fich 
daher faft ausfchließlich in den Händen der Armenter. 

Aber dagegen find die Männer von Georgien die 
bravſten und ehrlichften Leute der Welt; gaftfrei wie alle 

Völker des Kaufafus, zuverläffig wie ihre Degen, flint 

und gewandt wie ihre Roffe, tapfer im Selbe und freund- 

lich zu Haufe. 

Die Sackli's oder Wohnungen der Georgier beſte⸗ 
hen aus unanfehnlichen, von Steinen roh aufgebauten, 

halb unterirdifchen Hütten mit platten Dächern. 

Die einzigen werthvollen Gegenftände, welche man 
in den Käufern der Reicheren dieſes Landes findet, find 

jchöne Teppiche, Waffen und SKleivungsftüde. Beſonders 

auf legtere wird indgemein große Sorgfalt verwendet. Die 

Pracht der Kleider fteht in gar feinem Berhältnig mit 

den engen, fehmubigen, oft efelhaften Wohnungen. Man 

ift erftaunt, aus den finftern Erblöchern fchmude, in Sammt 

und Seide gehüllte Mädchen und Frauen hervorfteigen 

zu fehen. 

Wie bei den MWeibern, fo ift auch .bei ven Männern 

hier die Kleidung weit hübfcher und reicher, gls man ed 

jonft unter den niedern Ständen anderer Völker zu ſehen 

gewohnt ift. Der Grund diefer Erfcheinung ift leicht aus 

den focialen Zuftänden ver betreffenden Länder zu er 

flären. 

Bei den meiften europäifchen Völkern, wo das fociale 

Leben eine höhere Stufe ver Entwidelung erreicht hat, 
fpricht fich die Prachtliebe vorzugsweife in den Wohnun- 

gen aus, In Georgien hingegen, gleichwie in den meiften 
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Ländern. des Drients findet gerade das umgefehrte Ver⸗ 
hältniß ftatt. Hier dienen die Wohnungen weder ald Ver: 
einigungspunfte häuslicher. Gefelligfeit, noch als Gegen⸗ 

fände zur Entfaltung der ‘Prachtliebe ihrer Befiger. Wo 

die Frau. nicht belebend und verevelnd mitwirkt, ift wahre 

Gejelligfeit unmöglich. | 
Daher baut der Georgier fein Haus nur um eine 

fichere Lagerftätte für die Nacht, Schuß vor dem fchlech« 
ten Wetter und der Unbeftändigfeit des Klima's zu haben. 

Bei fchönem Wetter fiten die Frauen fortwährend 

auf den Dächern ver Häufer, wo fie in warmen Som- 
mernächten fogar ihr Lager aufichlagen. Auf den Dächern 

werden Bejuche gemacht, wird gefpielt, getanzt und ge- 

fungen. Nur das Dunkel der Nacht oder plögliches Un- 

wetter kann die ſchönen Bewohnerinnen der Dächer in 

ihre ungaftliche Behaufung zurüdtreiben. 

Die Imerier. 

„Die Bewohner Imerethi’s find groß und fchlanf 
wie das Volk von Karthli, aber noch jchöner von Antlig 

und gewandter in ihrem Benehmen, Die Bauern dieſes 
Landes fehen aus wie Leute von vornehmer Abkunft. 

„Sie halten auf Reinfichfeit und Ordnung; ihre 

‚ Kleider, ihre Pferde, Waffen und Rüftungen find immer 

im beiten Zuftande. 

„Sie find lebhaft im Sprechen und Handeln, anmu- 

thig in ihren Bewegungen, feurig, tapfer und kühn, aber’ 

es fehlt ihnen an Ausdauer wie im Gefechte, ſo in Allem 

was ſie unternehmen. 

„Sie ſind freigebig und wenig bedacht Schätze zu 
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“ fammeln; nur für den Augenblid lebend ohne an bie 
Zufunft zu denken; fie find Freunde des Gefanges und 

der Mufif, geſchickte Kalligraphen, und die meiften unter 

ihnen haben eine fchöne Stimme. Ihr Glaube und ihre 

Sprache find die der Karthler. Ueber die fonftigen charaf- 

teriftifchen Züge dieſes Volkes fchweigen wir, da ſich bei 
der zu großen Berfchievenheit Fein allgemeines Urtheil 

darüber fällen läßt.“ 

Mit diefen Worten gibt und der Zarewitſch Wachuſcht 

eine treue Schilderung des Volkes von Imerethi, wie es 
im vorigen Jahrhundert war. Im Allgemeinen paßt diefe _ 

Schilderung noch auf die Imerier von heute, obgleich Die 

neue Verwaltung des Landes, die häufige Berührung mit 

den Ruflen und befonders die drückende Volfdarmuth eine 

Menge ungünftiger Veränderungen erzeugt haben. 
So wird heute eben fo wenig Jemand die Bauern 

Imerethi's in ihren Lumpen für Leute von vornehmer 
Abkunft halten, ald ihre Pferde, Waffen und Rüftungen 

im beften Zuftande finden. An “Pferden und fonftigen 

Hausthieren herrfcht im Allgemeinen großer Mangel. Wein 

dagegen findet man hier im Ueberfluß; nur läßt die Kultur 

der Rebe und die Zubereitung des Weines noch Vieles 

zu wünfchen übrig. 

| Das Klima des Landes tft bei Weitem ungefunder, 

als in den benachbarten Provinzen. Die jchwarze, fette 

Erde Imerethi's tft dem Gedeihen ber. Pflanzenwelt eben 
fo zuträglich,, wie fie ven Menfchen nachträglich ift. Die 

Imerier wiflen zudem fo wenig Vortheil aus dem frucht- 
baren Boden ihres Landes zu ziehen, daß der Ertrag ihrer 
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Aeder kaum zur Befriedigung ihrer dringendſten Bedürf⸗ 
niſſe ausreicht. 

Die Hauptgetreivearten, welche hier gezogen werben, 

find der türfifche Watzen — hier Ssimindi genannt — 

und dad Gomi (Panicum italicum), woraus fie eine 
Art Kuchen bereiten, der fich Jahre lang aufbewahren 
läßt und ohne welchen ein Imerier nie feine Mahlzeit 

befchließt. Auch der Waizen — welcher erft durch den 

befannten franzöfifchen Conſul Gamba in Imerethi ein- 

geführt wurde — gedeiht hier in üppigfter Fülle. Wegen 
des Mangels an Erwerböquellen in der Heimath, halten 

ſich fchon feit langen Jahren eine Menge Imerier in 
Aflis auf, wo ſie als Laftträger ihren Unterhalt verbie- 
nen. Ihre Ehrlichkeit iſt fprüchwörtlich geworben. 

Die Tracht der Imerter hält die Mitte zwifchen der 

georgifchen und perftfchen; doch ift die Armuth des Bol- 

kes heutzutage fo groß, daß die Kleidung der Aermern 
lediglich dem Zufall überlafien bleibt. Ste hängen das 

erfte befte Stüd Zeug um, welches ihnen in die Hände 

fällt. Bei den Türken, heißen die Imerier Atschik-Baschi 

d. 1. Bloßköpfe, welche feltfame Benennung ihnen in Folge 

ihrer eigenthümlichen Kopfbedeckung — wodurch fie fi 

von allen übrigen Völfern der Welt unterfcheiden — zu 

Theil geworben iſt. Diefe Kopfbedeckung — die fogenannte 
imerifhe Mütze — befteht aus einem einfachen Stüd 

Filz oder Tuch von fchwarzer Barbe, unterhalb mit Seide 

gefüttert und an beiden Seiten mit einem Kleinen Ein« 

fehnitt verfehen, damit dad Tuch ſich befier an den Kopf 

fchmiege. Die feltfame Müge — welche bei den Reichern 

mit Silberftiderei verziert ift — wird durch eine um das 
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Kinn laufende Schnur gehalten, da ſie fonft beim leifeften 

MWindhauche vom Kopfe fliegen würde. Da dieſe Mütze 

aber, wie leicht begreiflich, im Winter nur wenig Schub 

gewährt, fo verwenden die Imerier eine befondere Sorg- 
falt auf die Pflege ihres gewöhnlich dunkeln, üppigen 

Haupthaars. Viele pflegen dad Haar auch nad Art der 

Kyſylbaſchi roth zu färben, womit der immer fchwarze, 

wohlgepflegte Schnürrbart fonderbar Fontraftirt. 
Die Hauptftadt Imerethi's Kutaid (Kutatid) an bei- 

den Ufern des Rion gelegen, zeichnet fich Durch ihre herr⸗ 
liche Temperätur, ihr gutes Wafler und ihre anmuthige 

Lage aus. Sie bildet heutiged Tages den Sitz eines ruf- 

fichen Kreishauptmanns. Die Einwohner find ein Ge- 

milch von Smeriern, Armeniern, Juden und Ruffen;. hin 

und wieder findet man auch einige Türfen und Griechen. 

Die Haupterwerböquelle der Stadt ift der Handel. Eine 

genaue Schilderung aller. hier befinplichen Merkwürdigkei⸗ 
ten, Ruinen u. f. w. findet man in Dubois de Mont- 

pereux’s trefflichem Reiſewerke. 

Die imerifchen Häufer unterfcheiden fich durchaus 

von denen der Georgier und nähern fi) mehr unferm 

Geſchmack. Obgleich die Lage der Stadt reizend ift, bietet 
Kutais doch Feinen fo großartigen Anblid dar, wie Gori, 

wo Alled jenen grauen, alterthümlichen Anftrich trägt, 

der gefällt ohne zu blenden, der zum Nachvenfen anregt 

und unwillfürlich Auge und Geiſt zurüdruft in dad Dun 

fel vergangener Jahrhunderte. 

Der heutige, armfelige Zuftand Imerethi's bildet 

einen traurigen Kontraft mit jener Zeit, wo fich die Herr: 

jeher des Landes nicht allein Mepe (König) nennen ließen, 
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fondern noch den hochklingenvden Titel: König der Kö- 

nige annahmen *). 

Die erften Anſprüche der Ruffen auf den Thron 

Imerethi's datiren aus der Mitte des XVII. Sahrhuns 

derts, wo König Alerander der Blödfinnige ſich und 

fein Land unter moskowitiſchen Schuß ftellte. Die rufft- 

fhen Annalen **) erzählen darüber Folgendes: 

„König Alerander von Imerethi, dem Beifpiele der 

übrigen chriftlichen Fürften des Kaufafus folgend, entfchloß 

fich der Krone zu entfagen und fein Land unter ruſſtſchem 

Schub zu ftellen, wie ſchon Alerander IL, König von 

Kachethi, und deſſen Nachfolger Theimuras, fo wie auch 

Giorgi, der Herrfcher von Karthli vor ihm gethan hat: 

ten. Zu dem Zwecke fchidte er im Jahre 1649 eine Ge⸗ 

fandtfchaft an den Zar Alerei Mihailowitfch, um 

diefem Fürften feine Unterwerfung anzutragen und die 

dabei nöthigen Bedingungen feftzuftellen. 

„Aleret Mihailowitfch empfing die Gefanbt- 

fchaft auf's gnädigſte, bewilligte das Gefuch des Könige 

Alerander und fchickte die beiden Bojaren Tolotfchanow 

und Jewlaw nad) Imerethi, um vom Herrfcher dieſes 

Landes den Eid der Treue und Unterthänigfeit entgegen 

zu nehmen.” 

*) Le Roi d’Imerette se donne un autre Titre encore bien 

plus fastueux, dans les Lettres qu’il fait expedier. Il se qualifie 

Roi des Rois. | 

Chardin — Voyages en Perse etc. etc. I. 122. Ed. Amnster- 

dam MDCCXI, 

**) ©. darüber: Tusancckia Bsdomocmu 1832 — To 

roda, MBCAUA »eBpamb. 
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Aus dem über den Erfolg diefer Sendung auögefer- 
tigten Berichte der genannten Bojaren theilen wir in wört« 
licher Ueberfegung folgende auf: ven Entfagungsaft Bezug 

habende Stelle mit: | 

„Im Jahr 7158 (1650 n. Chr.) den 14. des Mos 

natd September hat der imerifhhe Zar Alexander in ber 

Kathedrale zu Kutatis (Kutais) im Beifeln der Bojaren 

folgenden feierlichen Eid gefchworen: 

Jh, der Zar Alerander, füffe diefes hei- 

lige und lebendig machende Kreuz des Herrn 

unfers Heilandes, in Meinem eigenen Namen 
wie auch im Ramen Meines Bruders, und in 

dem des Zarewitfh (Königfohnes) und der 

Mutter, nnd des Zarewitih Bagration, und 

des Metropoliten, und des Erzbifchofs, und 

der Bojaren, nnd der Anaouri®, und aller 

Meiner Leute, und des ganzen imerifchen Kö— 

nigreiched, um fomit ein für alle Mal fund zu 

thbun, daß Ich, der Zar Alerander, mit Bruder 

und Sohn und mit Meinem ganzen Königreiche 

dem großen Herrfcher Meinem Zaren und Groß— 

fürften Alersi Michallowitſch, Selbſtherrſcher 

aller Reugen, Mich zu Willen und ewiger Xeib- 

eigenfchaft ftelle für alle fommenden Jahrhun— 

derte; zu Gleichem verpflihte Ih Mich gegen 
die Kinder, welche Gott dem Zaren, Meinem 

Herrfcher, ſchenken wirb. 

*) Soll heißen Asnaouri, d. i. &delleute. 



- Hierauf rief dad ganze Ball: 

„Gebe Bott dem moskowiſchen Herrfcher, dem Zaren 

und Großfürftlen Alexéi Michailomwitfch von Rußland 

Gefundheit auf viele Jahre, und möge er ung, feine Skla⸗ 

ven, immerfort feiner Herrſchergnade theilhaftig werben | 

laflen, und wir werben ded Herrſchers ewige Sklaven 

fein und für ihn, unfern Herrn, freudig unfern Kopf 

darbringen und unfer Blut vergießen!“ 

Trog diefer frühen Unterwerfung faßte Rußland, wie 

in den übrigen chriftlicden Staaten des Kaufafus, fo 

auch in Imerethi, erft zu Anfange diefes Jahrhunderts 

fetten Fuß. 
Im Jahr 1820 empörten ſich die Imerier, aufgeregt 

durch die Geiftlichkeit, gegen die ruffifche Regierung. Es 

mußten große Streitfräfte aufgeboten werben und viel 

Blut wurde vergofien, ehe ed den Ruffen gelang, bie 
Ruhe wieder herzuftellen. 

Seitdem fcheint der legte Yunfe der Empörung in 

Imerethi verglommen zu fein. Strengere Maßregeln, 

prüdende Armuth und wieverholte Hungersnoth haben 
nach und nach das Volf zu willenlofen Sklaven der Ruſſen 

gemacht. | 

Die Mingrelier 

find Refte der alten Kolchier, deren noch immer blühenve 

Haine einft Jaſon und feine Gefährten in ihrem Schatten 

beherbergten. Ein Theil des Landes wurde fpäter Lafi- 

ftan genannt; bei Moſes von Chorene fommt e8 vor 

unter dem Namen Egeria. Das Land ftand in den leb- 
ten Jahrhunderten abwechfelnd unter georgifcher und tür- 
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fifcher Herrfchaft. Während Georgien unter ‘dem Joche 
der Perſer feufzte, erhob ſich Mingrelien zu einem unab- 
hängigen Staate. Gegenwärtig fteht es unter ruffifchem 

Schuge und erfennt Rußlands Oberherrfchaft an, wird 

jedoch von feinen eigenen Fürften regiert, welche den Titel 

Dadian führen und ihrer Angabe nach in gerader Linie 

von David dem heiligen Sänger und Könige abſtam⸗— 

men *). 

Dieſe komiſche Sucht, den Urſprung ihrer Familie 

in's graue Alterthum hinauszurücken, herrſcht bei allen 

chriſtlichen Fuͤrſten des Kaukaſus, und man findet ſelten 

einen, welcher nicht einen Sohn Noah's, oder wenigſtens 

Salomo's, als ſeinen Ahnherrn nenne. 

Das Wort Dadian, in ſeiner jetzigen Bedeutung 

ungefähr unſerm „Herzog“ entſprechend, ſtammt nach Ei⸗ 
nigen **) aus dem Perſiſchen und heißt wörtlich genom⸗ 

men „Chef der Gerechtigkeit“. Nach Andern bedeutet Da- 

dian (Dad-Jan) urfprünglid Obermundfchenf, und es 

wurde immer demjenigen Hofbeamten der iberifchen Könige 

— 

®) Le Meppe et le Dadian se disent tous deux descendus du 

Roi et Prophöte David. Les anciens Rois de G6orgie s’en disaient 

descendus aussi. j 

Chardin I. 254, 

##%) ]ls s’appellent tous Dadian, comme qui dirsit Chef de la 

Justice, de Dad, mot Persien qui signifle Justice, d’oü la premidre 

race des Rois de Perse a été appellde Pich-Dadian, c’est-ä-dire: 

La premiere Justice; pour nous marquer que ce furent les premiers 

hommes que les peuples de ce grand pays 6tablirent pour leur 

administrer la justice. 

Chardin. I. 268—45. 
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welcher dieſe Würde bekleidete, die Verwaltung des Damals 
zu Iberien gehörenden Landes Mingrelien übertragen *). 

Der jetzt regierende Dadian David iſt Oberſt in 

ruſſiſchen Dienſten und thut ſich auf ſeine Würde und 

ſeine Uniform ungemein viel zu Gute. Auch die übrigen 

männlichen Sprößlinge des fürftlichen Hauſes haben firh 

unter das ſchimmernde Joch ruffifcher Epaufetten gefchmiegt. 

Man follte faum glauben, daß diefe metallenen Schulter 
befchwerer auch für Aeetes ungeſchulte nel fo unwider⸗ 

ftehliche Lockmittel ſeien. 

Der Hauptort des Landes und die Reſidenz des 

Fürſten iſt Sugdidi, ein Ort, zu unbebeutend, ı um eine 

Stadt genannt werden zu Fönnen. 

Die Reiſenden der letztern Sahrhunderte flimmen 
in ihren Klagen über die wülten, ungeregelten Zuſtände 

überein, welche früher in Mingrelien herrfchten und welche 

heutzutage noch keineswegs verwifcht find. Der Dadian, - 

welcher durch feine Erziehung und durch feinen häufigen 

Berfehr mit den Ruffen einen Anftrich von europäifcher 

Bildung erhalten hat, tft eifrig bemüht, eine geregelte 

Verwaltung in feinem Lande einzuführen, doch hat er in 
feinen Beitrebungen bei dem ftarr. am Altherfömmlichen 

klebenden Volke, welches allen Neuerungen abhold ift, 

mit unfäglichen Schwierigkeiten zu kämpfen, und es läßt 

fich ohne befonbern PBrophetengeift vorausfehen, dag Ruß⸗ 

land über kurz over lang der Schattenherrlichfeit Des - 

Dadiand ganz ein Ende machen und fein Land in einen 

ruffifchen Diftrift verwandeln wird. 

=) ©. Eichwald I. 277. 
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68 legt in der Bolitif des Kaiſers, den Grenz⸗ 
. ländern, welche durch ihre Lage geeignet find, eine Schutz⸗ 

mauer gegen feindliche Rachbaritämme zu bilden, fo lange 

einen Schein von Unabhängigfeit zu laffen, bis er die 
Fürſten umd Edeln des Volkes durch Mittel aller Art 

in fein Netz gezogen und das Volk ſelbſt an den ©e- 

danken ruffifcher Herrfchaft gewöhnt hat. Natürlich fpie- 
len dabei Rang: und Orpensverleihungen eine große 

Rolle; au wird das Geld mit befonderer Freigebigfeit 

gefpendet: das holt fich fpäter Alle wieder ein, wenn 

das Land erft einmal dauernd dem ruffifchen Staatsförper 

einverleibt ift. 
Ueber die Kultur und Lebensweife der Mingrelier 

gilt mit wenigen unbebeutenden Abweichungen Alles, was 
wir oben über die Imerier gefagt haben. | 

Die Saurier 

bilden den Hleinften aber fchönften Zweig des ‚Stammes 

Karthli; beſonders find die Frauen wegen ihres fchlanfen 

Wuchſes, ihred üppigen Haared, ihrer großen, feurigen 
Augen und ihrer feinen, edeln Geſichtszüge alles Prei⸗ 

ſes werth. 

Wie das Volk ſeinen iberiſchen Brüdern an Schön⸗ 

heit voranſteht, ſo übertrifft auch der herrliche Boden des 

Landes alle Nachbarländer an Fruchtbarkeit. Hauptpro⸗ 

dukte des Ackerbaues ſind wie in Mingrelien und Ime— 
rethi Gomi, Mais und Wein. 

Das blühende Gurien, welches ſchon ſeit 1810 des 

Kaiſers aufgedrungene Oberherrſchaft anerkennt, wurde 
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im Sabre 1829 gewaltſam zur ruſſtſchen Provinz gemacht. 
Früher befand ſich das Land abwechſeind unter iberiſcher, 
imeretiſcher und türfifcher Herrſchaft. Zu ſchwach, um ſich 

auf die Dauer frei und ſelbſtändig erhalten zu können, 
ſtand es faſt immer unfreiwillig in der Gewalt oder dem 

Schutze eines mächtigen Nachbarſtaates. Die Herrſcher 

des Landes führen den Titel Guriel; doch iſt ihnen 
ſeit dem Tode der letzten regierenden Fürſtin Sophia 

(geft. 1829) Nichts als ihr Titel geblieben. 

Die Spanen (Spanen oder Spaueten). 

Während wir der Imerier, Mingrelier und Gurier 
wur andentungsweife Erwähnung gethan haben — theild 
weil und der befchränfte Raum Kürze zur Pflicht. macht, 

beſonders aber weil ver Gegenftand in ven Reifewerfen 

eined Eichwald, Dubois, Koch u. A. fchon zur Genüge 

behandelt worden ifl, — werden wir bei der Schilderung 

der weniger befannten Suanen und Ihres Landes et- 
was ausführlicher zu Werfe gehen. 

Diefes Volk, welches fich durch Sprache, Sitte und 
Lebensweife auffallend von feinen Brüdern Fartwel’fcher 

Rage unterfcheidet, — obwohl eine urfprüngliche Aehn- 
lichkeit überall unverkennbar durchfchimmert, — verdient 

unfere Aufmerkſamkeit nicht ſowohl feiner gefchichtlichen 

Bedeutung wegen, fendern vorzüglich weil e8, durch feine 
von der Ratur fhroff abgegrenzte Lage vor fremdem Ein- 

finffe geſchützt, von allen Völkern iberifchen Stammes das 

einzige ift, welches die Grundzüge und Eigenthämlichkei- 
ten feined Charakters Jahrtaufende hindurch faft unver: 

ändert bewahrt hat. 
, 5* 
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Es iſt gleichſam ein lebendiges Stück Alterthum, 

der Typus einer Art Urzuſtandes unſeres Geſchlechtes; 

die Betrachtung eines ſolchen Volkes muß daher für je 

den denfenden Menfchen von hohem Intereſſe fein. 
Die zerftreuten Mittheilungen, welche wir bei ver- 

fchiedenen Kaufafusreifenden und in der Geographie des 

Zarewitfh Wachuſcht über Suanethi und feine Be⸗ 

wohner finden, bieten zu wenig innern Zufammenhang 
und fcheinen zu fehr nach bloßem Hörenfagen nieverge- 

fchrieben zu fein, als daß fie und befonderer Beachtung 

werth dünkten. Dagegen haben ruſſiſche Schriftfteller und 

befonders der befannte Fürft Schachawskoy fowie der 

PBrotojery”) Kupitéladſe, ein Imerier von Geburt, 

höchft fchätenswerthe Beiträge zur Kenntniß. der Suanen 

und ihres Landes geliefert; wir werben das Wichtigfte 
davon nad forgfältiger Prüfung unferer Schilderung ein- 

verleiben. | 

Der von Nordweſt nad Südoſt ftreichende Faufa- 
fifche Alpenzug bildet bei der Kuppe des Elborus einen 
unregelmäßigen, nad dem Kuban zulaufenden Winfel, 

welcher mit einem andern von dem hoben Berge Pa⸗ 

ſismta beherrfchten Winfel parallel liegt und nah N. W. 
Suanethbi von dem Lande der Karatfchai trennt, 

während er in öftlicher Richtung zufammen mit dem lept- 

bezeichneten Winkel nah R. DO. Suanethi von der 

großen Kabardah abgrenzt. Die fübliche Grenze bil- 

det ein vom Paſismta nach Werften ſtreichender Höhen- 

zug, welcher eine Scheivewand zwifchen Suanethi und 

9) Protojeroy, — Oberpriefter. 
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Mingrelten zieht, während ein hoher Aft des Kaw⸗ 

kas⸗Dſchedslok, Suanethli gegen Welten von Ab- 

chaſien trennt. 

Solchergeftalt rings von hohen Bergmauern einge: 

tchlofien, bildet das Land eine tiefe, wild burchzadte 

Schludt von etwa 110 Werft Länge und 50 Werft’ 

Breite, fo daß ver ganze Plächeninhalt ungefähr 270 

TI Werft beträgt. Diefe Schlucht wird ihrer Länge nad 
von dem reißenden Ingur durchſtrömt, welcher hier 16 

von den ſuaniſchen Gebirgskämmen herabſtürzende Flüß— 

chen und Bäche aufnimmt. 

Suanethi ift eines der hoͤchſtgelegenen bewohnten 

Thäler des ganzen Kaukaſus, und obgleich von Mingre⸗ 

lien aus zwei mühſam gebahnte Wege durch's Gebirge 

führen, fo iſt die Paſſage doch immer mit großen Schwie- 

rigfeiten verbunden und im Winterhalbjahr, vom Oktober 

bis zum Mai, faft ganz unmöglid. Während dieſer Zeit 

fann man nur von der großen Kabardah oder vom Lande 

der Karatfchai aus nach Suanethi gelangen. Doch felbft 
in der Sommerzeit und bei der günftigften Witterung 

find die bezeichneten Wege nur für Fußgänger zugängs 

(ih und auch für dieſe noch mit großer Gefahr verfmüpft. 

Von dem Dorfe Churdan — dem legten in Min- 

grelien — bis Lachmida in Suanethi, auf einer Strede 

von mehr ald 100 Werft, findet man fein anderes Ob: 
dach, als zwei elende Sennhütten, und der mühlame 

Fußpfad wird noch häufig, bald durch reißende Gewäfler, 

bald durch tiefe Abgründe oder ungethüme Felsmaſſen 
unterbrochen. An manchen Orten ſtreckt ſich nur ein mor: 

jcher Stamm oder eine fnorrige Baummurzel ald Brüde 
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über eine bodenlofe Tiefe; oft Fönnen nur die Rtefenfräfte 

der Führer und ihre beifpiellofe "Gewanpheit den Wan⸗ 

derer über die ſchwindelnden Abhänge geleiten, und wenn 

glüdlich eine Kuppe erftiegen ift, fo bereitet oft ein Wind⸗ 

ſtoß oder ein plögliches Schneegeftöber dem Schw anfens 

den fein Grab in der Flaffenden Tiefe. | 

Es leuchtet ein, daß bei dieſer Unzugänglichfeit des 

Landed und der dadurd erzeugten ftrengen Abgeſchieden⸗ 

heit der Bewohner, die Sitten und Lebensweife derſelben 

eine ganz eigenthümliche, von fremdem Einfluſſe nur fel> 

ten berührte, aber niemals dadurch veränderte Richtung 

nehmen mußten; und da überall, wo die ſocialen Zuftände 
in ihrer urfprünglichen Einfachheit beftehen, der Menfch 

mit der Erpfcholle, die er bewohnt, in enger und fteter 

Wechſelwirkung lebt, fo find auch die Bedingungen des 

Lebens, die Sitten und Gebräuche, die Tugenden und 

Later, wie fie fich feit Sahrtaufenden bei ven Suanen 

erhalten haben, ganz der Natur des Landes, das fie be⸗ 
wohnen, entfprechend. Die Aehnlichfelten, welche man 

bei ihnen mit andern, auf gleich niebriger Culturftufe 

ftehenden Bölfern findet, find eben das Ergebniß gleicher 

Bedingungen und Berhältnifie. 
Den Suanen iſt die Gaftfreundfchaft Heilig wie allen 

Dölfern, wo der Berfehr mit Fremden felten ift; dieſe 

lieblichfte Blume im Kranze menfchlicher Tugenden. muß 

verwelfen und untergehen auf den Zummelplägen des 
Lebens. 

Unter der Blume der Gaftfreunpfchaft windet fidh 

‚bei den Suanen — wie bet faft allen im Naturzuftande 

lebenden Völkern — eine verheerende Schlange: die Blut- 

* 
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rache. Aber weit entfernt für ein Uebel gehalten zu wer⸗ 

den, iſt die Blutrache vielmehr hier, wie überall wo ſie 

herrſcht, durch Brauch und Sitte geheiligt, und der, wel⸗ 

cher fie übt, ſteht in der Meinung des Volks geehrt, 

nicht gefchäudet da. Und nichts ift natürlicher; wo Das 

Geſetz ven Menfchen nicht ſchützt, muß er Schuß im fei- 

nem eignen Arme fuchen. 

Es ift befannt, daß die fhönften Stellen der Altern 

Dichtungen des Morgenlandes dem Lobe der Blutrache 
geweiht find. 

In dem Gedicht des Mutallames heißt es: 

„Siehſt du nicht, daß der Menfch dem allgemeinen Loos 

der Sterblichen unterworfen ift! 

»Er mag nun ben Bögeln zum Raube vorgeworfen uder 
ehrenvoll begraben werden. 

»Darum ertrage Feine Veleidigung aus Furcht vor dem 
Tode: 

„Sondern ſtirb edel und ungekränkt an Deiner Ehre!“v) 

Jedenfalls erfcheint die Blutrache bei rohen Bölfern 

verzeihlicher und natürlicher, ald das Duell bei civilifir- 

ten Nationen. Denn das Leben hat für den Naturmen- 
ſchen feinen Werth; für einen Mord bedarf er geringer 

Motive. Reiben wilde Stämme einander auf durch die 
Blutrache, fo erfüllen fie den Lauf der Natur. Die Thier- 

heit im Menſchen mag untergehen; daran verliert Die 

Melt nichts. 

Wenn aber evle Gefchlechter von höherer WVeltbil- 

dung einander vertilgen, um einem Wahne zu buldigen, 

*) &. Michaelis's arabifcge Chreſtomathie. p. 114. 
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der tief im Volksleben begründet, fehon feit Sahrhunder- 
ten forterbt, fo ift eine ſolche Erfcheinung eine Tragödie 
der Menfchheit *) 

Suanethi **) zerfällt in drei Iheile: in das freie am 
obern Ingur, unter der. Benennung Leſhavkévi; — 

in die Beftgungen des Fürften Tartarhan Dadiſch— 

felian, weſtlich von dem freien Suanethi gelegen, und 

noch weftlicher, am Fuße des Elborus in das Gebiet des 

Fürſten Zioch Dadiſchkélian. 

Sechszehn bekannte Gebirgsflüſſe — die" Hleineren. 

Gewäffer nicht mit. inbegriffen, — ftürzen fich, jeder aus 

“einer befondern Schlucht in den Ingur, uud bei ihren 

Mündungen in den Abplattungen der Höhenthäler, wo 
ſich etwas Raum für den Aderbau findet, liegen die Woh⸗ 
nungen der Suanen. 

Das unabhängige Suanethi befteht aus 3000 Hö⸗ 
fen in 8 Schluchten; die Gefammtzahl der Gehöfte bei- 
der Fürften beläuft fich auf etwa 200. Früher war ganz 

Suanethi frei; die Herrſchaft der Dapifchfelianer hat fich 

erft nach und nach durch das Recht des Stärfern gebil- 

det, auf dieſelbe Weife wie urfprünglich alles Herrfcher- 

thum entftanden. Die Suanen leben yatriarchalifch in 

großen Familien, und zwar fo dicht zufammengedrängt, 

*) Napoleon — Novellen. I. 6. Ä 

**) Man leitet den Namen des Landes von dem georgifchen 

Worte Savane (die Zufluchtsftätte) ab. Die Sage erzählt nämlich, 
daß Surmad, ein Sohn bes Pharnawas, aus Georgien über 

Oſſethi und Kabardah mit feinem Stamm nach viefem Lande gekom⸗ 

men fei und an dem obern Ingur eine Zufluchtsftätte gefunden habe. 
Surmach ift nach der Sage der Stammvater der Suanen. 
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daß meiftens mehre zahlreiche Familien ein einziges Ge⸗ 

höft bewohnen, um bei den fortwährend im Lande herr: 

ſchenden Streitigfeiten fich vereint befler gegen die An⸗ 
fälle der feinplichen Nachbaren vertheidigen zu Fönnen. 

Diejenige Familie nun, welche im Laufe der Zeit 

fo ftarf und zahlreich wurde, daß fie gleichſam einen eig⸗ 

nen Clan bildete, unterbrüdte die fchwächern, und dauerte 

ein folcher Zuftand lange, fo wurde er durch Zeit und 
Gewohnheit geheiligt. Auf diefe Weife geftaltete fich nach 

und nad) das jet unbeftrittene SHerrfcherredht der Das 

difchfelianer. 

Immer wenn eine Familie zu groß und ahlreich 

wurde, bildete fie einen eignen Clan und wählte ven 

Tapferften und Erfahrenften aus ihrer Mitte zum Häupt- 

linge. Macht und Anfehen einer Familie ftrebten aber 

auch nach Unabhängigkeit im Clan felbft, und eine ſich 
ftarf fühlende verweigerte oft dem Häuptlinge den Tribut. 

Bei den freien Suanen berrfcht im Allgemeinen fein 

anderes Recht, ald das der Waffen und der Kraft des 

Armed. Oft aber unterwerfen fie fi) auch aus freiem 

„Antriebe dem Schienögerichte der Aelteften ihres Stam- 
mes und eine ſolche Entſcheidung gilt für ehrenvoller, 

als felbfiverfchaffte Genugthuung. Jede Parthei . wählt 
ſechs reife; dieſe verfammeln fich in der Nähe einer 

Kirche, bereiten fich durch verfchievene Ceremonien zu dem 

feierliden Akte vor und ihr Ausſpruch wird für heilig 

gehalten. 

Bei befonders wichtigen Fällen ereignet es fich auch, 

daß die ftreitenden Partheien zur Schlichtung ihres Haders 
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fi) an den Dadian von Mingrelien oder an die Fürften 

Dapifchfeltan wenden. 

In den Befisungen der Dadiſchkélianer beftehen eben- 

falls Berfammlungen von Greifen, welche über Streitenbe 
zu Gericht fiten, Strafen auferlegen, Tribut beftimmen 

und Verordnungen aller Art ergehen laflen; doch hängt 

die Beftätigung ihrer Entfcheivung immer von dem Für⸗ 

ſten felbft ab. 

: Bei allen wichtigen Beränderungen im Familien⸗ 
leben, bei Heirathen, Chefcheidungen u. |. w. muß erſt 

die Erlaubniß des Fürften eingeholt und eine Gebühr 

dafür entrichtet werden; dieſe Gebühren, welche gleich 

den oft vorfommenden Strafen in einer Abgabe von Bich 

und @erealien beftehen, bilden den größten Theil der Ein- 

fünfte des Fürften. 

Auch werden in Zeiten ver Theuerung nad) alther- 
Eömmlich beftimmter Reihenfolge zum Beften des Fürſten 

und der Gemeinde, Mäpchen und Knaben als Sklaven 
in’8 Gebirge verfauft. Der Kaufpreis für einen erwach⸗ 

jenen Knaben beträgt durchſchnittlich 300, und für ein 

hübfches Mädchen 200 Thaler nach unferm Gelbe. 

Suanetht iſt, troß feiner hohen Lage, feines rauhen 
Klima’8 und der fpärlichen Subftftenzmittel, welche der 

undanfbare Boden liefert, Doch nach Verhältniß der Größe 

weit bevoͤlkerter, als irgend ein anderes Gebirgoland des 

Kaukaſus. 

Zu erklären iſt dieſe Erſcheinung wohl hauptfächlich 

aus der reinen, gefunden Luft des Landes, fowie aus 

dem Umftande, daß die Bewohner, rings durch hohe Ge⸗ 

‘ 
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birgswaͤnde gefchüßt, nicht den Verheerungen des Kriegs 
ausgeſetzt find, wie die übrigen kaukaſiſchen Völker. 

Aderbau und etwas Viehzucht bilden die Hauptnah- 

rungsgmellen der Summen. Der Winter fängt bier fchon 

zu Ende des September ‘an und dauert gewöhnlich bie 

zur Mitte des Maimondes. In den übrigen Monaten 

. mähen die Einwohner zweimal ein kurzes, aber fettes 

Gras, — ernten im Auguſt ihr Getreide und fäen zu 

Anfang des September das Winterforn aus. 

Die. Bebauung des Feldes ift, ver ungünftigen Lage 

wegen, gewöhnlich mit den größten Schwierigkeiten ver- 

bunden. Selten hat hier einer dad Glück, ein Stüd Land 
zu befiten, welches Büffel mit einem Pfluge bearbeiten 

fönnten; größtentheils iſt das urbare Land nur dem Fuß⸗ 

gänger zugänglich und muß mit Hade und Spaten bes 

arbeitet werben. Daß unter folchen Umftänden der Ertrag 

der Aecker nur ein bürftiger fein kann, und für bie ver- 

hältnigmäßig große Bendlferung nur knapp ausreicht, 

bevarf faum der Erwähnung. 

Der Menſch muß hier gleichfam feine. Bedürfniſſe 
dem Boden gewaltfam abtrogen, er muß ringen und kaͤm⸗ 

pfen, um nur dürftig fein Leben zu friften, und wenn er 

im Kampfe mit ver Natur das Nothdürftigſte nicht errin- 
gen Fann, ift er gezwungen auf andere Weile das Fehlende 

zu erfegen. Daher der natürliche Hang dieſes Volkes zu 

Räubereien, deſſen ſchon bei Procop, jo wie bei allen fpä- 

tern Autoren, welche über die Suanen gefchrieben haben, 

Erwähnung gefchieht. 

Daß diefer Hang hauptfächlic in dem angeführten 
Umftande feinen Grund hat, dafür zeugt ſchon die That—⸗ 
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fache, daß die NRäubereien in der neuern Zeit bedeutend 

feltener geworden find, feit fich den Suanen andere, fried⸗ 

lichere Hülfsquellen eröffnet haben. 

Unter den Produkten des Landes verdient beſonders 

der in Maſſe gewonnene Salpeter Erwähnung, deſſen Er⸗ 

zeugung uns merkwürdig genug ſcheint, um hier mit ein 

paar Worten angeführt zu werden. Wenn man irgend 

einen Theil des Landes vor dem Einfluffe des Regens 

oder Schnee's bewahrt, jo bededt fich die ganze gefchüßte 

Oberfläche beim Beginn des Froſtes mit einer reichen, 

flaumartigen Mafje von Salpeter. 

Am Fuße des Elborus graben die Suanen Schwefel 

und verfertigen Schießpulver in großer Menge, welches 

fie an die benachbarten Bergvölfer verkaufen. Außerdem 

gewährt‘ ihnen noch der Tranftthandel einige Bortheile. 

Die Suanen in Letſchgum kaufen ruffifche Callicots und 

baummollene Zeuge auf, tragen dieſe zu den Karut- 

hai, nah Ticheghem, Chulam u. |. w., wo fie 

dieſelben gegen Filgdeden, Burfen*), und Tfcherfesfen *) 

vertaufchen, diefe wiederum nah Letſchgum führen und 

Salz, Eiſen, Kleidungsftüde u. dgl. dafür einhandelır. 

Der Charakter des Volkes ift im Ganzen genommen 

eben jo ſchwankend und unficher wie die Verhältniſſe in 

welchen e8 lebt. Der Suane ift tapfer, feige, ehrlich, räu⸗ 

*) Eine Burfa tft ein Furzer, nach Außen mit Rauchiverf 
überzogener Filzmantel, eine allgemein- gebräuchliche Tracht im Kaus 
fafus. | 

a*) Tſcherkeska heißt der bequeme, vorn zugehafte, von 

einem Gürtel gehaltene Tfcherkefienrod, auf welchem zu beiden Sei— 
ten der Bruſt die Behälter zu den Patronen zierlich ausgenäht find., 
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berifch, Alles wie es die Umftände eben mit fich bringen. 

Auf die natürlicäfte Weife erzeugen ſich hier die auffal- 
lendften Gegenfäge im Charakter des Menfchen. 

Der Suane iſt tapfer und fürchtet den Tod nicht, 

wo es gilt einem Feinde die Stirne zu bieten, um Habe 
und Ehre in offenem Kampfe zu vertheidigen. Er ift bins 

gegen feige und Hinterliftig und greift fein Opfer nur 
aus ficherem Verſteck an, wenn die Noth ihn zwingt auf . 

Raub auszugehen um fi) und die Seinen vor dem Hun⸗ 
gertode zu wahren. 

Er ift ehrlich und frievliebend, wenn der Ertrag des 
fo mühfam beftellten Aders zum Unterhalt der Seinen 

genügt, oder wenn der Taufchhandel ihm mäßige Vor⸗ 
theile bietet; nie geht er auf Raub aus um Schäße zu 

fammeln, fondern nur wenn die Roth ihn dazu treibt. 

Die Natur hat ven Suanen begabt mit auffallender Kör⸗ 

perfraft, hohem Wuchfe und glüdlichen geiſtigen Fähigfei- 
ten; er ift beredt, gaftfreundlich, Feufch, ftolz, treu und 

zuverläffig, wenn nicht Roth und Unglüd entſittlichend 
auf ihn einwirken. | 

Bon Jugend auf an Beichwerden und DMühjeligfei- 

ten aller Art gewöhnt und geftählt durch die rauhe Luft 
feined Landes, befitt der Suane eine Körperfraft und 

Gewandtheit die vielleicht nur bei den Tſcherkeſſen ihres 
Gleichen findet. In feinem unwirthlichen Lande, über 

Schneeberge und ſchwindelnde Pfade hinweg, auf welche 

der Reiſende nur mit Zittern feinen Fuß fest, wandert 

der Suane Haftbeladen leichten Schrittes 10 Meilen in 

einem Tage, ohne große Beichwer danach zu fühlen. 

Mäpig in feinen Genüfien, kann er zwei, drei Tage lang 
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ohne Murren alle Speifen entbehren. Den langen Winter 

bindurch, während eine vide Eisdecke die Felder bedeckt 

und durch den horhliegenden Schuee aller Verkehr wit 

der Nachbarfehaft gehemmt iſt, bringt er die Zeit mit 

Sagen, Tanzen, Trinken und ritterlichen Spielen zu, wenn 

nicht Kampffpiele ernfterer Art ihn zu den Waffen rufen, 

Denn wie fchon oben bemerkt, find nicht blos die Dörfer 

der Snanen, fonbern auch die einzelnen Familien unters 
einander in faft fortwährendem Hader begriffen. - 

Gewöhnliche Zwifte werden durch die Berfammlung 

der Greife beigelegt; Beleidigungen erufterer Art aber 

muß der Mann felbft durch das Schwert rächen. Wie 
der Suane gleichfam von der Natur auf fteten Kampf 

angewieſen it, um fein Leben zu friften, auf Kampf mit 

‚dem Boden und mit dem Menfchen, fo wirbt er bier audy - 

fämpfend um fein Weib, wenn ihm die Mittel fehlen, ven 

vorgefchriebenen Brautpreis zu bezahlen. Denn hier, wie 

in den meiften Ländern des Kaukaſus, kann der Bräuti⸗ 
gam die Braut nicht eher heimführen bi6 er den Eltern 

einen nicht unbedeutenden Kaufpreis dafür entrichtet hat. 

In Suanethi bezahli man für eine Frau burchichnittlich 

60 Kühe, ein Brei, welcher außerorbemilich erfcheinen 

muß in diefem Lande, wo die Viehzucht durch Elimatifche und 

örtliche Verhältniſſe fo ſehr befchränkt tft. Daher gehört Wei⸗ 

berraub bier zu den gefährlichſten Ericheinungen und da 

nach altberfömmlichem Brauche pie Familie, der eine Toch⸗ 

ter gewaltiam entführt ift, füch für dieſen Schimpf rächen 

muß, fo tödten fh oft um eine einzige Frau ganze Ges. 

nerationen durch Die Blutrache. 
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Rur in feinem eigenen Haufe kann der Suane fi 
vor der Rache des Feindes fichern, daher gleicht jedes 

Haus hier einer Feſtung und ift gewöhnlich mit 5 — 6 
Stock hohen. Thürmen verfehen. Diefe Thürme haben nur 
Eingänge aus dem Innern. der Häufer felbft, etwa nach 
Art der Wohnungen der alten Srenzfchotten, wie fich denn 

überhaupt zwiſchen diefem Bolfe und den Suanen eine 

Menge ſchlagender Wehnlichfeiten. auffinden laſſen. In 
einem einzigen folcher Häufer wohnen oft. 30-40 ftreits 

bare Männer beifammen, theild weil Verwandtſchaft ober 

gemeinfame Intereffen fie verbinden, befonders aber wohl 

weil bei der Beichränftheit der Mittel nicht Jedem ver 

gönnt ift, fih ein eigened Haus zu bauen. Oft befinden 

fich einzelne Häufer Tage lang im Blodade - Zuftande 

und man feiert aufeinander, fo lange der Pulvervorrath 
dauert. 

Gelingt e8 die Kämpfenden zu verföhnen, ſo befklsnmen 

die erwählten Schiedsrichter den Blutpreis; es ereignet 

fih aber nicht felten, daß ber, welcher das. Blutgeld em- 

pfaͤngt, bei irgend einer günftigen Gelegenheit feinen Feind 
töptet und das Sühnegeld der Familie des Geiöbieten zu⸗ 

rückſendet. 

Die Blutrache läßt den Suanen fo auf feiner Huth 

fein, daß mancher ed Faum wagt, bie Grenze feines eige- 

nen Feldes zu überfchreiten, und während er mit der Be⸗ 

arbeitung befielben befchäftigt ift, überwacht ihn mit ge- 

fpanntem Gewehr fein Bruder over Better. \ 

Diefe, ven Suanen überall umſchwebende Gefahr, die 
ihm auf jedem Schritte folgt wie fein eigener Schatten, 

fo wie Die mannichfachen Schwierigkeiten mit welchen er au 
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fimpfen bat, um nur feine gemeinften Lebensbedürfni ſſe 

zu befriedigen, find eben fo viele Urſachen, warum das 

Volk nie zu einer höhern Kulturftufe fich emporfchwingen 
fonnte und troß feined wiederholten Contaktes mit gebil⸗ 
detern Nationen, den Armeniern, Römern und Georgiern, 

von jedem fremden Einflufle ſich frei erhielt. 

Die zerftreuten Nachrichten, welche wir über biefes 

. merkwürdige Volk bei den Byzantinern und befonders bei 

Procop finden, unter defien Tza nen zweifeldohne Die 

heutigen Suanen zu verftehen find, ſtimmen im Wefent- 

lichen mit unferer Schilverung feiner gegenwärtigen Zu⸗ 

ftände ganz überein. 

Lange Zeit hindurch ftritten fich Romer und Perſer 

um die Herrſchaft von Suanethi; nie aber konnte es einer 

fremden Macht gelingen, hier dauernd feften Fuß zu faßen. 

Auch Fonnte aus der Befignahme diefes ungaftlichen Lan- 

des den Eroberern Fein anderer erheblicher Vortheil er- 
wachſen al8 der, die zügellofen Einwohner von ihren 

Raubzügen und Plünderungen in den benachbarten Läns 
dern abzuhalten. Um auf frievlichem Wege zu diefem Zwede 

zu gelangen, fandte der römifche Kaiſer — wie Procop 

erzählt — den Suanen fogar lange Zeit alljährlidh einen 

freiwilligen Tribut an Gold, wogegen fte fi) durch Eide 
verpflichten mußten, allen Plünderungen, außerhalb ihres 

Gebietes, zu entfagen. Da aber die Suanen ihren Ber: 

pflichtungen nicht nachfamen, hörte der Tribut wieder auf 
“ und die Römer erzwangen durch. Waffengewalt, was fie 

durch friedliche Mittel nicht erreichen Fonnten. . . 

Die prachtvollen Kirchen der Suanen, wovon fi 

mehre bis heute trefflich erhalten haben, bezeugen, daß fie 
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en ehemals Chriften waren. Die Sage ſchreibt die Er⸗ 
in bauung dieſer Kirchen der großen Königin Thamar zu, 

Inge 

jehl 

— —— — — — — 

. J 

und die Suanen behaupten noch bis auf die heutige 
Stunde im Beſitze eines koſtbaren Gürtels und einer Haar⸗ 

locke der georgiſchen Semiramis zu ſein, welche, wie wir 
weiter oben geſehen haben, mit ihrer Herrſchaft auch das 

Chriſtenthum über die meiſten Länder des Kaufafus vers 

breitete. 

. In den Kirchen befinben fih - noch unverſehrt eine 

Menge goldener und ſilberner Gefäße, ſowie auch viele 

auf Pergament in der georgiſchen Kirchenſprache geſchrie⸗ 

bene Manuſkripte und Bücher aufbewahrt; ſicher ließen 

fich hier viele intereffante Entdedungen machen, wenn der 

Zutritt zu diefen SHeiligthümern für den Fremden nicht 

mit fo großen Schwierigfeiten verfnüpft wäre Bei ber 

- Zortdauer der gegenwärtigen Zuftände des Landes müflen 

die hier etwa zu findenden Perlen noch lange im Schlamm 

der Wildniß verborgen bleiben; doch ift anzunehmen, daß 

die Pietät des Volks für alle Denkmäler der Vergangenheit, 
die räthfelhaften Schäße vor Zerftörung bewahren wird. 

Das Land hat die Spuren des Chriſtenthums er- 

halten, während im Herzen der Menfchen hier faft nichts 
davon übrig geblieben. Das Volk verehrt noch einige in 

den Kirchen aufbewahrte Heiligenbilder und fchreibt ihnen 

wunberthätige Eigenfchaften zu. Bon eigentlichem Got- 
tespienft tft feine Rede; die Kirchen werben nur zuwei⸗ 

len von den Alten befucht. und auch von diefen nur an 

Gedaͤchtnißtagen oder bei beſonders feierlichen Gelegen⸗ 

heiten. | | 
6 
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-Die Delanofen oder Auffeher der Kirchen, deren 
Amt erblich ift, ftehen beim Volk in hohem Anfehen. Ihre 

Berfon gilt für heilig und unverleglich; felbft vor dem 

Banne der Blutrache find fie gefichert. Ihre Funftionen 

befchränfen fich lediglich auf Bewahrung der Heiligthü⸗ 
mer und Vollziehung verfchtedener durch Brauch und Her⸗ 

fommen geheiligter @eremonien bei Geburten, Hetrathen 
Todesfällen u. |. w. Die bei einer Hochzeit zu beobach⸗ 

tenden Förmlichkeiten beftehen in folgendem Eurzen Pro⸗ 

zeſſe: Der Dekanos nimmt einen Zipfel vom Gewande 

des Bräutigams und fchlingt einen Knoten mit dem rech- 

ten Aermel des Brautfleided, wobei er die Worte aud- 

fpricht: „Im Namen des Vaters, des Sohnes und des 

heiligen Geiftes!" Nach einer Heinen Pauſe fährt er fort: 

„Ruhm fet dem Bater, dem Sohne und dem heiligen 

Geiſte!“ Darauf wünſcht er dem Brautpaar Glück und 

Segen und die Geremonie ift zu Ende. 

Bielwetberei wird bei den Suanen nicht geduldet; 

doch kann ſich Jeder nach Belieben von ſeiner Frau tren⸗ 

nen und eine neue dafür nehmen, vorausgeſetzt, daß er 

für den Unterhalt der Entlaſſenen Sorge trägt. Nach dem 

Tode des Mannes iſt ſein Bruder gehalten die Wittwe 
zu heirathen. Iſt feiner vorhanden fo erhält fie ihre Frei— 

heit wieder. 

Wie überhaupt bei diefem Volke Keufchheit im ftreng- 
ften Sinne des Worted geübt wird, fo gilt e8 dem Manne . 

fchon zur Schande ſich mit feiner Frau Öffentlich zu zeir 
gen, in Gegenwart Anderer mit ihr zu fprechen oder neben 
ihr zu fiten. . . 
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Bei einer Beerdigung fagt der Dekanos blos die 
Worte: „Ruhm fei dem Bater, dem Sohne und dem heir 

Eigen Geiſt!“ Die Reichen werden in Särgen begraben, 
die Armen hingegen in einfachem Todtenhemde in Die 

Grube gejenft. . 
Die ganze Taufceremonie nach der Geburt eines Kin⸗ 

des beſteht im Hermurmeln der oben angeführten Worte 
und in wiederholter Bekreuzigung. 

Wir haben nicht ermitteln können ob es wahr iſt, 

daß — wie man im Kaukaſus erzählt — die Suanen 

bei der Geburt einer vierten Tochter dem Kinde Salz in 

den Mund legen um ed ſterben zu machen. Ruſſiſche 

Schrififteller behaupten man vertilge in Suanethi auch 
noch auf andere Weife den Ueberfchuß des Gefchledhtes, 

damit die Weiber, welche weder zum Kriege noch zu hars 

ter Arbeit gefchickt erachtet -werven, den Männern nicht 

zur Laſt fallen. 

Wir find umfoweniger geneigt viefer Behauptung 
Glauben beizumeflen da, wie fchon oben bemerkt, es jenem 

Suanen frei fteht feine Töchter oder Schweftern, fobald 

er nicht im Stande ift, fe zu ernähren, als Sflavinnen 

zu verfaufen. . 

Ihre Getühbe und Eve legen die Suanen gewoͤhn⸗ 

lich in Gegenwart des Dekanos vor einem Heiligenbilde 

ab, welchem fie eine Alintenfugel zumerfen, indem ‚fie mit 

lauter Stimme die Worte fprechen: „Und breche ich die- 
fen Eid, fo tödte mich dieſe Kugel!" Der Defanos hebt 

die Kugel auf und fchleudert fie gegen ben. ver geſchwo⸗ 

ren. Da das Bolf in hohem Grade abergläubifch ift, jo 

wird ein folcher Eidſchwur nur felten gebrochen. 

* 6* 
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Die Suanen glauben an Träume und Prophes 
zeiungen; daher ftehen Wahrfager und Traumdeuter bei 

ihnen in großem Anſehen. Bevor fie etwas Wichtiges 
unternehmen, fuchen fie immer erft nach einem Borzeichen 

als Bürgfchaft für das Gelingen ihres Planes. Gehen 

3. B. Mehrere zufammen auf Raub aus, fo verfucht erft 
jever Einzelne ‚fein Glück mit einem Schuffe auf einen 

Bogel im Sluge. Berfehlt er fein Ziel, fo kehrt er refignirt 

nach Haufe zurüd, vollfommen überzeugt, daß fein Vorhaben 

erfolglos bleiben werde. Uebrigens befigen die Männer eine 

ſtaunenswerthe Gewandtheit im Gebrauche der Waffen. 

Auf ihren Märfchen — um weder Regen, Schnee 

noch Gewitter herbeizuloden — fprechen fie untereinander 
wicht. Einzeln und in einiger Entfernung von einander 

gehend, nach Art der norbamerifanifchen Wilden, fum- 
men fie heilige Lieder vor fich hin, aber fo leife, das Einer 

den Andern nicht hören Fann. 
Die Suanen haben dunkle Begriffe von einer See- 

lenwanderung. Bor einigen Jahren erfranfte ein Suane 

in Kutaid und flarb im dortigen Hospitale. Bald darauf 

erfchienen feine Verwandten und baten um den Leichnam 

- ded Verblichenen; ihrer Bitte konnte jedoch Fein Gehör 

gegeben werben, da die Beerdigung der Leiche fchon ftatt- 

gefunden hatte. ⸗ 

Unter lauten Wehflagen begab ſich die Geſellſchaft 

nun zu dem Orte, wo der Landsmann geſtorben war. 

Hier, auf den Knien liegend und Trauerſprüche vor 

ſich hinmurmelnd, beweinten ſie den Todten; gingen dann 

auf den Kirchhof hinaus zu ſeinem Grabe, goſſen eine 
Flaſche Branntwein auf die Stelle, wo ſein Haupt lag, 

a 
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wühlten vafelbft ein Loch in die Erde und fehten einen 
lebendigen Hahn darauf. Nach einer Weile banden fie 
etwas von der aufgeworfenen Erde in ein Tuch und fehrten 

fo mit dem Hahne nach Haufe zurüd, indem fte ſich auf 

der Tichengiir*) zu einer Art Todtenflage begleiteten. 
Ihrer Meinung nad) war die Seele des Berftorbes 

nen in den Hahn übergegangen; fie beeilten fich daher 

diefen der Mutter des Todten zu überbringen, um mit 

ihr die Todtenflage von Neuem zu beginnen . . . 

Die Suanen find zum größten Theil blond und tragen 
ihr bis zum Naden herabwallendes Haar gleichmäßig ge- 
ſchoren. Blaue Augen findet man häufig, wie bei Männern, 

fo bei rauen. Ihre Kleidung gleicht fehr der imerifchen. 

Ihre Sprache weicht unter allen Fartwel’fchen Dia- 

leften am meiften von der georgifchen Schriftfprache ab. 

Wir laſſen, um ein kleines Beifpiel davon zu geben, das 

Baterunfer in fuanifcher Sprache folgen, müffen aber 

vorher bemerfen, daß mit Iateinifchen Buchftaben die ei- 

genthümlichen Gurgel» und Zifchlaute diefed Volks nur 

ſchwach und unvolllommen angeveutet werden Fonnten. 

«e Muh gwilige, chedachari detzdshi, kzilian lesses jale 

isku, ankes linust isku, lesses nab isku chemalal detzdshi 

amdshi, igimdshi, diar nischk€ kunem muzre, lano na 

ladi i lansarvin na nischk& ganar, chema na i schka 

lochsarvinised nischk6 mogdanas; noma anpuschd@ na. 
lakdeniteliska i laneschd na ka largas cholamchenkasch. 

Amdshi le isku lipust i kamscha i didab muss gesals 

i kzilian kwinns. Amin! — \ 

*) Ein einfaches Seiteninftrument. 

. - 



Das Bolk der Misdfheghi 

oder 

Die Kiftenftämme. 

Beſtimmt wird der Begriff von Land und Bolf, 

es mag fich zufammenhalten, oder verfchiedene 

Oberherrfchaft erkennen, wenn man zu diefer Nation 

alle die Diftrikte rechnet, die fih in Anfehen, 

Berfaffung und Sitten, und befonders in der 

Sprad.e gleichen. Die lebtere wird zwar in vers 

ſchiedenen, Hark abweichenden Mundarten 
geredet, doch Tann man bei allen eine gemeins 

ſchaftliche Grundſprache nicht verfennen. 

Güldenftädt, 
Befchr. d. Fauf. Länder, p. 148. 

3u dem oben bezeichneten Volke rechnen wir: 

Die Ingufcen. 

\ Die Nasraner. 

Die Galati. on, 

Die Rarabulafen. 

Die Tfcherfchen oder Tfchetfchenzen, 

welche in die Bewohner der großen und 

der Heinen Tſchetſchnija zerfallen. 
Die Kifty. 

Die Oalgai. 
Die Zori. 

Die Acho. 
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Die Schubufy oder Schatoi. 

Die Dſhano-Butriü. 

Die Scharo oder Kialal. | 

Die Katfchilif oder die eigentlichen Mis- 
pfheghi. 

Hierzu gehören noch eine Menge Heinerer, felbft im 

Kaufafus kaum dem Namen nach befannter Stämme. 
Die wenigftens in zwanzig mehr oder minder abweichen- 

den Dialeften gerevete Sprache der Kiften zeigt, nad) 

den von verfchievenen Gelehrten angeftellten Wörterfamm- 

lungen, — nicht die entferntefte Verwandtichaft “mit ir- 

gend einer andern der vielen Sprachen des Kaukafus. 

‚Eine Scriftfprache haben die Kiften nicht; wie die meiften 

von ihnen denn überhaupt noch in einer beflagenswerthen 
Rohheit und Unwiſſenheit leben. 

Der größte Theil des Volks — befonderd die Ber 

wohner ver ZTifchetfehnja; — befennt ſich zum Islam; 
während bei den Ingufchen und ihren Nachbarftämmen 

noch Spuren der dhriftlichen Religion zu finden find, welche, 

wie die zerftreuten, theilweiſe gut erhaltenen Ruinen alter 

Kirchen, ſowie eine Menge heiliger Geräthichaften u. |. w. 

beurfunden, einft bier einheimifch gewejen if. Doch war 

der Einfluß der verfchienenen Wölfer, welche die Kiften 

zu wiederholten Malen unterwarfen, nicht ftarf und dauernd 

genug, um den alten Götzendienſt gänzlich auszurotten. 

Am längften und häufigften ftand dad Land abwechjelnd 

unter georgifcher und Fabardifcher Herrſchaft; von den 
Beorgiern wurde das Chriftenthum, von den Kabarden 

die Lehre der funnitifchen Sekte ver Moslim eingeführt. 

Sobald ſich die Kiften von ihren Zivingherren befreit 



88 

fahen, machten fie fi auch von dem ihnen aufgedrunge⸗ 
nen Glauben wieder los und opferten von Neuem auf 
den Altären ihrer alten Göben. 

Die Ingufchen und ihre Nachbarftänme. 

Als ein merkwürdiges Beifpiel, wie flarr dieſe Voͤlk⸗ 

hen an ihrem alten heidniſchen Glauben hängen, ver- 
dient die Thatfache angeführt zu werben, daß die In⸗ 

gufchen, als fie fi im Jahre 1810 dem ruffifchen Scepter 

unterwarfen, den Eid der Treue bei ihrem Götzen Gal⸗ 

jerd fchwuren, und in dem bei biefer Gelegenheit ab- 

geichloffenen Vertrage die ausdrückliche Beftimmung: ftell- 

ten, nach wie vor ihren herfömmlichen heidnifchen Bräuchen 

folgen zu dürfen. Seit 18230 ift es dem Eifer der ruffi- 

fchen Mifftonatre und beſonders den pefuniären Opfern 
der Regierung gelungen, einen Theil der Ingufchen zur 
griechifchen Kirche zu befehren; Doch ift die Bekehrungs⸗ 
fucht der frommen Väter merklich Iauer geworden, feit 
ſich unzweifelhaft herausgeftellt hat, daß die Ingufchen 

bei der heiligen Taufe weniger das Chriſtenthum im Auge 

hatten, als die zeitlichen Vortheile, welche mit der An⸗ 

nahme defielben verknüpft waren. 

Ueberhaupt haben die ruffifchen Bekehrungsverſuche 
im Kaufafus häufig zu den feltfamften Vorfällen Anlaß 

gegeben. Die Regierung wandte früher alljährlich. große, 
Summen auf, zur Belohnung derer, die da gläubig wur: 
den und fich taufen ließen. Jeder, der zur griechiichen 

Kirche übertrat, befam außer einem Zaufichein — wel- 

cher ihm in den Faufafifchen Provinzen zugleich ald Em- 

en a — — 
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pfehlung und Geleitfchein diente — einen Silberrubel 

und ein neued Hemde zur Belohnung für den frommen 

Entfchluß. So gefchah es denn, daß allein bei dem in- 

tereffanten Bölflein der Offeten in wenigen Jahren 
dreimal mehr Silberrubel und Hemden ausgegeben wur- 
den, ald die Statiftif Einwohner angiebt. Nimmt man 
nun durchſchnittlich die Hälfte des Volks ald befehrt an, 

fo ſtellt fich heraus, daß jeglicher Taufcandidat ſechs Mal 

das heilige Sakrament durchgemacht. Zu jener Zeit be- 

rechnete man ‚die Arömmigfelt der Bewohner Oſſethi's 

nach Hemden. 

Wir fönnten noch viele, nicht weniger fchlagende 
Beifpiele ähnlicher Art anführen, wenn dies eine nicht 

vollfommen genügte, den Geiſt anzudenten, welcher dieſe 

Voͤlklein bei- ihren fogenannten chriftlichen Religions: 
übungen leitet. 

Wie gefagt, im Aeußern befennen fich die Ingufchen 

— beſonders feit fie unter ruffifcher Oberherrſchaft fte- 

ben — zum Chriftenthume, während fie insgeheim der 

Verehrung ihrer alten Gögen unwanvelbar treu bleiben. 
Außer Galjerd haben fie noch ein höheres Wefen, in 

ihrer Sprade Daile genannt. Dem Dail6 zu Ehren 

werden alljährlich zwei große Faften gehalten, eines im 

Srühjahr und das andere im Herbft. Das Ende diefer 

Faſten wird nicht durch einen feitftehenden Zeitpunft be- 

ftimmt, fondern hängt lediglich von der Enifcheivung des 

Zufals ab. Der Opferpriefter tödtet mit eigner Hand 
ein Schaf, und nach dem Befunde der Eingeweide er- 
laubt oder verfagt er das Zleifcheflen. 
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Die Prieſter ſtehen bei den Inguſchen in. großem 

Anſehen, worauf ſchon die Benennung, welche dieſe ihnen 

geben: Zani-Stag, d. i. der heilige Mann (ein korrum⸗ 

pirted georgifches Wort) hindeutet. Ste find zugleich 
Wahrfager und Trammdeuter und üben dadurch einen 

wichtigen Einfluß auf das abergläubifche Volf aus, wel . 

ches gleich den Suanen nichts von Belang unternimmt, 

wenn feine Auguren es nicht durch -Verheißung eines 

glädlichen Erfolgs dazu ermuthigen. 
Wie befanntlich bei allen dhriftlicden Völkern viele 

der fchönften Gebräuche aus den Zeiten des Heidenthume 

datiren, fo flammen umgefehrt bei den heidnifchen Ins 

gufchen und andern Kiftenftimmen viele heilig gehaltene 

Bräuche aus der Zeit, wo das Chriftenthum hier einhei⸗ 

miſch war. Sie feiern den Sonntag und mehre Feſttage 

der griechiſchen Kirche, rufen die Namen chriſtlicher Hei⸗ 

ligen im Gebete an, beobachten verſchiedene dem Chriſten⸗ 

thume entlehnte Ceremonien u. drgl., ohne einen andern 

Grund anführen zu fönnen, ald daß es von Alters her 

bei ihnen fo Sitte gewefen. | 
Uebrigens gehören ihre Religionsbegriffe zu den dürf⸗ 

‚tigften und mangelhafteften, und tragen Zeugniß, daß 

die finnlichen, handgreiflichen Lehren und Berheißungen 

Mohammeds ihnen mehr zufagten, ald die geiftigen des 

Ehriftenthums. 
Sie glauben an Gott, an ein zufünftiges Leben im 

Paradiefe oder in der Hölle, und an die Heiligen, welche 

auch bei ihnen chriftliche Namen tragen. Berner gelten 

ihnen gewifje Orte für heilig; fte glauben, daß die Gu- 

ten in jener Welt alle zu einer Familie ſich vereinigen, 
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in fchönen Gärten fpazieren gehen, herrliche Speifen in 
Fülle genießen und der Vielweiherei pflegen werden mit 

ewig jungfräulichen Mäpchen, deren Schönheit mehr oder 

minder groß ift nach Maßgabe des Verdienſtes derer, 

die fich ihrer erfreuen. Sie glauben ferner, daß der im 

Kampf Erfchlagene feinem Feinde gegenüber in’d Para⸗ 
died eintreten, und daß fein Feind gehalten fein werde, 

ihm zu dienen; daß endlich der Erfchlagene des benei- 

denswerthen Vorrechtes theilhaftig werde, fich nach Be⸗ 

lieben einen feiner Berwandten ald Gefährten im Para⸗ 
dieſe zu erfüren. Darum beffagen auch die Verwandten 
den Erfchlagenen nicht, fondern preifen fein 2008 glüds- 

lich und gehen felbft mit freudiger Erwartung der Herr⸗ 
lichkeit des Paradieſes entgegen. 

Bon der Erfchaffung der Welt haben viefe Berg- 
völfer Feinen Begriff5 doch Fennen fie. die Namen der er- 

ften Menfchen, Adam und Ame (Eva). 

Die Tichetichen oder Tfchetfchenzen. 

Wie wir die Ingufchen gleichfam als Mittelpunkt 

der heidniſch⸗chriſtlichen Stämme der Mispfheghi aufge 

faßt und in ihre Schilderung ſummariſch Alles verpfloch- 

ten haben, was und von ven Kigenthümlichkeiten dieſer 

Stämme befonderer Beachtung werth fchten, fo Fnüpfen 

wir in bemfelben Sinne unfere Betrachtung der islami⸗ 
tifchen Kiftenftämme an den mächtigften und hervorra- 

gendſten von allen: das Volk ver Tichetfchenzen. 

So unwesentlich im Allgemeinen die Verfchiedenheiten 

erfcheinen mögen, welche fich bei einem . Vergleiche ver 
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Moslim Fififchen Stammes mit ihren chriftlichen Brü⸗ 
dern herausftellen, fo bedeutend iſt in politifcher Bezie⸗ 
hung die Scheivewand, welche der Glaube zwifchen Bei⸗ 

den zieht. Während die Ingufchen und ihre Nachbar⸗ 
flämme, welche ſich mehr oder weniger zur chriftlichen 
Religion hinneigen, auch dadurch dem ruffifchen Einflufie 

‚zugänglicher geworden und nach und nach fämmtlich dem 
Slaven- und Sklaventhum verfallen find, dient den Tſchet⸗ 

fehenzen und ihren Glaubensbrüdern die Lehre Moham- 

med's als heifiges Unterpfand unauslöfchbaren Hafies 

gegen die Ruſſen. Daher ift auch das Bild. der bereits 

unter moskowitiſchem Scepter ftehenden Bölferfchaften nur 

von untergeordnetem Intereffe, da bie charafteriftiichen 

Züge beflelben einer nach dem andern verwifcht werben 

mußten, indem mit dem Verluft ver Unabhängigfeit eines 
Bolfes auch unausbleibbar feine Eigenthümlichkeiten ver⸗ 
foren gehen. Diejenigen aber, welche, wie die Tſchet⸗ 

fchenzen, fich bisher männlich gegen die ruffifche Ueber: 

gewalt zu wahren gewußt haben, verbienen unfere Be⸗ 

achtung im höheren Grave, da ſich bei ihnen Alles — 

wie wir im Verlaufe dieſes Buches zeigen werben — 

- zu neuem Leben und zu neuer Größe geftaltet . .. 

Das Land der Tfcherfchenzen — im R. durch den 

Terek, im ©. durch das lesghiſche Gebirge, im D. durch 
das kumykiſche Gebiet und einen Theil des lesghiſchen 

Gebirged und im W. durch die Fleine Kabardah begrenzt 

— wird von der Sundfha in zwei Theile gefondert, ge- 
nannt die große und Heine Tſchetſchnja. 

Dur die Aufnahme des Argun, des Arai,.der 
Alfa und vieler anderer Gebirgsmwaffer, wird die Sund- 
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ſha fo tief und reißend, daß fle, befonders in ihrem un- 
tern Theile, nur auf Brüden und Fährten den Ueber- 

gang geftattet, während die übrigen Flüffe der Tichets 

fhnja auf Furten zu “Pferde, oft fogar zu Fuß durch⸗ 

watet werben koͤnnen. 

Diefer Waſſerreichthum ift eine Haupturſache der 

üppigen Vegetation und des gefunden Klima’d, wodurch 

ſich die Tſchetſchnia befonders auszeichnet. Obgleich fich 

die Ausläufer der großen Faufaftichen Gebirgsfette bis 
in den nördlichen Theil ded Landes verlieren, und außer: 

dem noch zwei Gebirgdarme faft parallel von D. nad) 

W. daſſelbe durchftreichen, fo iſt die Tſchetſchnia doch 

größtentheild flach und felbft die gebirgigen Theile find 

leicht zugänglich. 

Die vielen Landwege, welche dad Land nad) allen 

Richtungen durchfchneiden, find verhältnifmäßig leicht zu 
paffiren und geftatten fogar den Gebrauch von Fuhr⸗ 

werfen. . 

Die Fruchtbarkeit des Bodens ift fo groß, daß das 

Geftrüpp überall wuchernd um fich greift und an vielen 

Orten gleichfam undurchdringliche, zu Berfteden und 

Hinterhalten vorzüglich geeignete Mauern bildet. Dan 
findet hier im Ueberfluß Wild aller Art; beſonders häus 

fig find: Hirfche, Rebe, Hafen, Rebhühner, Faſanen 

u. f. w., fowie in den: gebirgigen Theilen: Wölfe, BA- 
ren, Schafale, Füchfe u. f. w. 

In den Thälern und auf den Hochebenen des Lan⸗ 
des gedeihen in vorzüglicher Güte alle Getreivegattungen. 

Der MWeinftod findet fich bier in ungewöhnlicher Größe 

und Dide; der Mais erreicht eine ſolche Höhe, daß ein 
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Reiter zu Pferde ſich darin verbergen kann; ebenſo wächft 

dad Gras überall in üppiger Fülle, weswegen auch die 

Viehzucht eine Haupterwerböquelle der Einwohner ift. 

Außerdem wird der Aderbau emfig betrieben, fo weit Died 

überhaupt die hier uoch herrichenden Uranfänge der 

Kultur, fo wie die ungünftigen, friegverwidelten Zuftänve 
des Landes geftatten. 

Die Bevölkerung der Tſchetſchnja beläuft fich nach 

ruſſiſchen Statiftifen auf etwa 25000 (männliche) Seelen. 

Die Tichetfchenzen wohnen in Aoufen*), deren manche 

von fehr großem Umfange find. Ihre Wohnungen beftes 

ben aus Sakli's, theild aus Erde aufgeworfen, theilg 

aus Zweigen geflochten und mit Lehm beftrichen, theils 

auch aus behauenem Holz oder Stein gebaut. | 

Ihre Nahrung — wie die der meiften Faufaftfchen 

Gebirgsvölker — befteht größtentheild aus Hirfe, gefoch- 
tem Maid und andern gewöhnlich breiartig zubereiteten 

©etreidegattungen, nebft Hammelfleifch, Schaffäfe u. f. w. 

Sie trinfen feinen Wein, find aber große Verehrer des 
Branntweins. 

Die Tſchetſchenzen bekennen ſich zur ſunnitiſchen Sekte; 

ein großer Theil von ihnen iſt jedoch bereits dem modi⸗ 
ficirten Sufismus Schamyl's zugethan. 

Ste werden durch Starſchini's regiert*),. welche fie 

felbft in jedem Dorfe aus ihrer Mitte wählen. 

*) Befefligte Dörfer. Gewöhnlich findet man das Wort bei 

beutfchen Reifenden Aul gejchrieben. Die VBergvölfer fprechen es 
aus A—ul, da fich der Doppellaut au in ihrer Sprache nicht findet. 

A) Aelteſte, Borfteher. 
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Die Männer zeichnen ſich aus durch fchlanfen Wuchs; 

edfe Haltung und Gewandtheit des Körpers. Ihre Kleis 
dung ift die befannte tfcherfeffiiche. - 

Die natürliche Anmuth der Frauen wird durch ihre 

malerifchen, bunten Gewänder noch beveutend erhöht. Sie 

tragen gelbe Babufchen*), weite rothfeivene Pantalons, 
einen furzen, oben enganliegenden, die feine Taille genau 

zeichnenden Rod und darunter ein feidened Hemd. Die 

Aermeln werden von zierlich gearbeiteten, filbernen Span- 

gen gehalten. Die Haare umflattern in üppigen Flechten 

den Naden; dad Geficht ift gewöhnlich unverhüllt; ven 

Kopf fhmüdt ein großes, nach hinten "fallendes Tuch. 

. Dide Weiber wie vide Männer find etwas fehr Seltenes 

in dieſem Lande. 

Wie fchon oben bemerkt, find Aderbau und Viehzucht 

die Haupterwerböquelle der Einwohner. Nebenbet verfertis 

gen fie Waffen, Tücher und Burfen. 

. Seit Jahrhunderten fteht Rußland auf Kriegesfuße 

mit den Tfchetfchenzen, hat aber dad Volk nie dauernd 

unterwerfen können. Es ift zwar in der ruffifchen Ge⸗ 

fchichte zu wiederholten Malen von einer Eroberung der 

Tichetfchnja die Rede, doch wußten die Sieger ihre er- 

rungenen Bortheile nie lange zu behaupten. 

Wir Iefen unter anderm von einer Empörung der 
Tichetfchenzen gegen die Ruflen unter Achmed⸗Chan, 

einem Sprößling aus der ehemals im Lande herrichenven 

Familie Turfan. 
Im Jahre 1818 gelang ed dem berühmten Jermo- 

*) Zierlich gefornte Bantoffeln. 
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Low bie freien Tichetfchenzen dem ruffifchen Scepter zu 

unterwerfen und die neuerrungene Herrichaft durch Ans 

legung der Forts Grosnaja*) und Umachan-Jurt 
.. zu befeftigen. 

Jedoch in Folge mannichfacdher Bebrüdungen, welche 

das Land unter ruffifchem Regiment, — befonders während 

der Berwaltungszeit des verhaßten General Pullo — 
zu erbulden hatte, fo wie aufgerüttelt durch die Muriden, 

die begeifterten Apoftel Schamyl's, erzwangen die Tſchet⸗ 

ſchenzen im Jahre 1840 durch Waffengewalt ihre alte 

Unabhängigkeit wieder und fchloflen fi) dem neuen Pros 
pheten an, welcher aus ver Tſchetſchnja eine Naibfchaft 
bildete, unter dem Borfige feines in diefen Blättern mehr- 

fah erwähnten Unterbefehlshabers Schuaib-Mullah 

*) Groonaja if ein ruſſ. Wort und bebeutet die Grauſe, 

die Furchtbare. 
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x Jath.Ansı Dondort Frkfitm. 



Das Volk der Dido 

oder. 

Die Lesghierſtämme. 

„Les Lesghes (Lekzes) habitent les regions les plus 

- elevees. des monts Cabokh (Caucase) et l’on peut 

dire que ces peuples constituent sa force . 

»Ces Lesghes ind6pendants, nommes Douda nis , 

suivent des usages trös-singuliers dans leurs maria- 

‘ges et leurs autres transactions civiles, et se croient 

“ issusde Doudan, fils d’Essed, fils de Khazimet. — « 

Mass’oudi bei D’Ohsson: Des Peuples du Caucase 
etc. dans le dixiöme siecle, ou Voyage d’Abou-El- 

Cassim. p. d. Ä 

Es ift eine feltfame Erfcheinung, daß die zerftreuten 

KRachrichten, welche wir bei den arabifchen Geographen 

des X. und XI. Jahrhunderts über die Lesghier finden, 

ven heutigen Zuftänden dieſes Volfes noch in den meiften 
Stüden entfprechen, während die Schilderungen ‚anderer, 

‚Älterer. und neuerer Reifenden und Autoren mehr dazu 
dienen die Begriffe des Leſers über bie Lesghier zu vers 

wirren als aufzuflären. 

Scaliger nennt fie: „Omnium mortalium pessima 

fide et excellenti immanitate. “ Olearius dagegen fagt von 

ihnen fie feien „fanftmüthiger und gefchmeidi- 

ger. ald die andern, vielleicht weil fie unter 

den Ruffifhen Ehriften wohnen und täglih 

mit ihnen umgehen.” 
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Man weiß welch ein wirffames Mittel der Umgang 
mit den Ruflen ift, die Völker fanftmüthig und ges 

fchmeidig zu machen. 

Mer des ehrenfeften Olearii*) Befchreibung der les⸗ 

ghiſchen Weiber liest, wird darin nicht Die entferntefte 

Aehnlichkeit mit ven heutigen Sitten der Frauen dieſes Lan- 
des wieder erfennen. 

Güldenſtädt fagt von den Lesghiern: **) „Sie find noch 
mehr ald die übrigen Kaufafer, roh, unbändig, räuberifch“ 

u. f. w. In demfelden Sinne drüdt fi Eichwald über 

fie aus, fo wie alle diejenigen Reifenden, welche das Volk 

vom ruffifchen Standpunfte aus beurtheilen und ihm feine 
Sreiheitöliebe und feinen Haß gegen das Zarenthum zur 

Sünde anrechnen. 
Die Lesghier find eben, mas Die bewegten, jede höhere 

Entwidelung ftörenden Verhältniſſe, in welchen fie feit 

Jahrhunderten leben, aus ihnen gemacht haben: ein Fries 

geriſches, freiheitliebendes, Fräftiges Volk, nicht mehr und 
nicht minder tugend» und lafterhaft ald die andern freien 

Gebirgsvölker des Kaufafug, bie edfen Stämme der Adi« 
ghé etwa ausgenommen, welche allen Uebrigen in ritter- 
licher Tugend voranftehen. 

Das Land, welches die in zahllofe Stämme geſon⸗ 

derten Lesghier bewohnen, begreift ven größten Theil des 
in neuerer Zeit fo berühmt gewordenen Dagheftan und 
entfpricht im firengften Sinne der Bedeutung dieſes Wor⸗ 

*) ©. „des weltberühmten Adami Olearii Berfianifche Reifebes 

fegreibung.« Hamburg, MDEXCVI. p. 390. 

*E) Befcpreibung der Kauf. Länder, p 156. 
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tes, welches in turkomaniſcher Sprache Gebirgsland 

heißt. | | 
Eine mit der Weftfüfte des Kaspimeeres parallel 

kaufende Reihe hoher Bergfuppen bildet des Dagheftan 

Öftliche Grenze. Diefe Kette hängt zufammen mit einer 

Menge anderer Gebirgszüge, welche, als die nördlichen 
Ausläufer der großen von N.W. nah S.D. ftreichenven 

Kette, das Land in allen Richtungen durchſchneiden. 

Kahle Felfen, von furchtbaren Abgründen und tiefen 

Schluchten. unterbrochen, bieten den Einwohnern wenig 

Mittel zum Feldbau dar; eben fo wenig kann bei dem 

gänzlichen Mangel an. Weideplägen die Viehzucht gedeihen. 

Aber ‘wie der nimmerraftende Menſchengeiſt ftetd nach‘ dem 

firebt, was zu erringen ihm am ſchwerſten tft, fo haben 
auch die Lesghier durch Kunft und Ausdauer ihrem uns 
wirtbbaren Lande Schäße abzutrogen gewußt, welche es 

unter fcheinbar undurddringlichen Selfenfruften und Stei⸗ 

nen verborgen hielt. Beſonderer Erwähnung verdienen 

bier, die durch ihre fo mühjame wie Fünftliche Anlage 

zur Bewunderung binreißenden Gärten diefes Landes. 
Sie beitehen nämlich aus ſchmalen, forgfältig mit 

fteinernen Mauern eingefaßten Terrafien, und find fo 

eingerichtet, daß fie durch Fünftliche Wafferleitungen aus 
den nahen Quellen und Bäthen leicht bewäſſert werben 

können. Diefe Terrafien werden auf das Sorgfältigfte und 

Sleißigſte bearbeitet; der Rand verfelben ift mit Frucht⸗ 

bäumen und Weinreben bepflanzt und in der Mitte mit 
Mais befäet, welcher hier gewöhnlich die Stelle anderer 
Getreivegattungen vertritt. 

Ihre Gärten bilden daher den Hauptreihthum der- 
7% 

\ 
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Lesghier, indem fte ihnen Brod, Holz zur Feierung, 
fchmadhafte Früchte — kurz Alles liefern, was Diele 

genügfamen Bergbewohner zu ihrem Lebendunterhalte 

bedürfen. Man .muß wirklich über Die Kunftfertigfeit er⸗ 
ftaunen, mit welcher dieſes fonft noch auf einer fo nied⸗ 
rigen Stufe der Kultur ftehende Volk die ungaftlichen 
Felfen feined Landes in blühende Gärten umzuwandeln 

gewußt hat. 

Bon jeher ven Verheerungen des Krieged ausgeſetzt, 

haben die Leöghier fich in große Dörfer (Aonle) zuſam⸗ 

mengezogen, welche nicht felten mehre taufend Einwohner 

zählen. Gewöhnlich find dieſe Dörfer an fchwer zugäng- 

lichen Stellen erbaut, welche ſchon durch ihre Lage fo 

geichügt find, daß fie leicht in Feſtungen umgewandelt 

werden können. Die durchſchnittlich mehre Stodwerfe ho⸗ 

ben, dicht zufammengedrängten, ampbitheatraliich gebaus 

ten Häufer find häufig noch mit fteinernen Mauern und 

Thürmen umgeben. 

Bertheidigt durch feine Eriegerifchen Bewohner, deren 
wilder Muth und Gefchilichkeit in der Führung ver 
Waffen befannt ift, bildet gleichfam jedes einzelne Haus 

eine Feftung ; jeder Fußbreit Erde muß fo von den Ruf- 
jen mit Blut und Leichen erfauft.werden. 

Wir halten die Hauptmafle der Lesghier — gleich 

den Adighe, Georgiern u. f. w. — für Urbewohner des - 
Kaufafus, welche, fo weit die über fie vorhandenen zer- 

ftreuten mangelhaften Nachrichten hinaufreichen, mit wes 
nigen Abweichungen immer unter venfelben Verhältniffen 

gelebt haben, wie wir fie heute noch finden. Abwechfelnd 

mit den kriegeriſchen Tſchetſchenzen waren ſie bis auf die 
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neuefte Zeit das herrfchende Volf in den füdlichen Thei⸗ 

len des Kaufafus. Obgleich häufig den Verheerungen 

des Krieged ausgefept und dauernd unter Der Herrichaft 
fremder Eroberer (und befonderd der Perſer) ftehenp, 
hielten fie fich doch zu allen Zeiten rein vor der Ver⸗ 

mifchung mit Fremden und blieben unmwandelbar ihrer 

Sprache und ihren Sitten treu*). Sobald fich eine gün— 

ſtige Gelegenheit dazu darbot, fchüttelten fie das verhaste, 
ihnen von einem mächtigern Nachbarftaate aufgebrungene 

Zoch wieder von fich, wozu die im Hochgebirge wohnens 
den Stämme, welche der Unzugänglichfeit ihres Landes 

wegen von aller Fremdherrſchaft frei blieben, gewöhnlich 
die Veranfaffung gaben. Daß fie trogdem ihre Unabhängig- 
feit nie auf die Dauer zu behaupten wußten, und nad, 

furzer Raft immer auf's nene die Beute fremder Eroberer 

wurden, hat feinen Grund hauptfächlich in ver feit Jahr⸗ 

taufenden beftehenden Zerfplitterung des Volks in zahl- 

Iofe Heine Stämme, welche felbft in beſtändigem Hader 

untereinander lebend, fo wie auch Durch die wilde Natur 

des Landes getrennt, jede dauernde Verſchmelzung zu 

einem großen Ganzen unmöglich machten, bis es enplich 

in den legten Sahren dem tiberlegenen Geifte und der 

fräftigen Hand Schamyl's gelang, aus ven zerftreuten 
Gliedern der Lesghierſtäͤmme eine Völkerkette zu fchmie- 

u » °) Fremde Einwanderer, welche von außen gebrängt, Schuß in 

an und für fi wenig zur Anflevlung einlabenden Bebirgen 

Lesghiftan’s fuchten (wie 3. B. die Kubatfchi, von welchen ſpaͤter 
ausführlicher die Rede fein wird) wermifchten fich nicht mit den Be⸗— 

wohnern des Landes, fondern bildeten immer von biefen fireng ge: 

trennte Colonien. 



102 

den, welche jett das gewaltigfte Bollwerk der Macht des 

neuen Propheten bildet. 

Durch diefe fo lange herrfchende Zerſplitterung der 

Lesghier mußten nothwendig auch viele und bedeutende 

Abweichungen in der urfprünglich gemeinfamen Sprache 

erzeugt werden ; daher -jene zahliofe Menge verfchiebener 

Dialekte, welche man bei den Stämmen Lesghiftan’S 

findet, und welche fich oft fo wenig untereinander ähn⸗ 

lich fehen, daß man große Mühe hat, fie ald Töchter 

Einer Mutter wieverzuerfennen. Man unterfcheivet ſechs 

Hauptdialekte nach den verhältnigmäßig größeren Gebie⸗ 

ten, über welche ſich diefelben erſtrecken; dieſe find: 1. der 

Dialekt von Amwarten; 2. der von Dido; 3. der von 

Kaputfch; 4. der von Andi; 5. der von Aluſcha; 

und 6. der von Kaſikumyk.“ 

Da die Leöghier Feine Schriftfpradhe haben und es 

demnach, ebenjo wie in Folge der Außerft fchwierigen 

Ausfprache, dem Fremden faft unmöglich ift, ſich die ver⸗ 

ſchiedenen Dialefte anzueignen, fo muß man, um fidh 

überall verftändlich machen zu Eönnen, entweder Tatarifch 

oder Arabifch fprechen, welche Sprachen bier zu Lande 

von den Häuptlingen, Prieftern, Kafi's u. f. f. faft durch⸗ 

gängig verftanden werden, wie denn das Tatarifche oder 

Zurfomanifche als Hauptfprache aller Länder des Kau⸗ 

kaſus zu betrachten ift, die ihr Gebiet noch über Arme 
nien hinaus bis in das Herz von Perfien ausdehnt. - 

Bon der chriftlichen Religton, welche zu verſchiedenen 

Malen im Dagheftan eingeführt, aber nie recht einhei- 
mijch wurde, find bei den Leöghiern nur wenige Spuren 
übrig geblieben. Der herrfchende Glaube des Landes ifl 
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Heutzutage der von Schamyl in neue Formen gegoflene 

muhammedanifche. So unterrichtet und theilmweife felbft 

- aufgeflärt die Kafl’d und Mullah's find, welche in leb⸗ 

hafterem Verkehr mit dem Imam oder feinen Muriden 

fiehen, fo groß iſt die Unwiſſenheit und Rohheit der 

- Briefter derjenigen Stämme, welche durch die Lage ihres 

Landes, oder fonftige hemmende Umftände diefem Ver⸗ 

fehre ferner ftehen, oder ganz davon ausgefchloffen find. 

Die Kunde, welche man über foldhe Stämme bes 
fist, wo theild in Folge der Unzugänglichkeit des Landes, 

theild wegen ded Mißtrauend der Bewohner, dem Reis 
fenden jeder Zutritt unmöglich ift, kann natürlih nur 

eine höchft dürftige fein. Sie gründet fich lediglich auf 
die unbefriedigennen Nachrichten der Reifenden früherer _ 

Sahrhunderte, fowie auf die felten zuverläffigen Erzäh— 

tungen ruffifcher Gefangener, welche das Schidfal in 

jene ungaftlichen Gebirgöftriche führte. 

Da nichts geeigneter ift, und die innern Zuſtande 

eines fremden Volkes lebendig zu veranſchaulichen, als 

ein der Wirklichkeit entnommenes Bild, ſo theilen wir 
hier in kurzem Auszuge ein von Marlinsky — nach 

den Erzaͤhlungen eines bei den Lesghiern lange Zeit 

in Gefangenſchaft geweſenen Offiziers — aufgezeichnetes 

Bild mit, welches jedenfalls einen tiefern Blick in die 

Zuftände jener roheren, weniger bekannten Lesghierſtämme 

gewährt. Der Name des berühmten Verbannten, welcher 
feine ſchönſten Lebensjahre im Kaukaſus verlebte und mit 

Sprade, Sttte und Brauch der Bergvölfer genau befannt 

war, ift eine genügende Bürgſchaft für die Wahrheit der 

Erzählung. 
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Der zur Förderung der Verbreitung des Chriſten⸗ 

thums und andern Zwecken von den Ruflen im Kaufa- 

ſus eingeführte Branntwein hat unter den Gebirgäbe- 
‚wohnern nicht allein eine Menge Liebhaber gefunden, 
fondern man hat im. Laufe der Jahre fogar angefangen, 
das verderbliche Getränk im Dagheftan felbft zu bereiten. 

In dem Aoule, welcher dem gefangenen Offizier zum 

Aufenthalt angewiefen war, hatte ſich ein Leöghier fo 
fehr an den Genuß des. Branntweins gewöhnt, daß er, 

um feinen Hang befriedigen zu Finnen, nach und nad) 
all feine Waffen und endlich gar fein Thenerftes: feine 

Flinte dafür hingegeben. Nichts war ihm übrig. geblie- 

ben, als eine feifte Kuh, welche er fich zuletzt ebenfalls 
entſchloß dem Branntweinverfäufer zu überlaflen, folcher- 

geftalt, daß dieſer die Milch. davon ziehen und dem Eigen- 
thümer dagegen täglich eine beftimmte Quantität Brannts 

wein liefern follte. Eine Zeitlang dauerte das jo unge- 

ftört fort; nach ein paar Monaten wurde jedoch die 

Eintracht der Contrahenten durch den dieſes Mal miß- 

lichen Umftand geftört, daß die fragliche Kuh ein Kalb 
befam, welches zum Zanfapfel zwifchen dem Berfäufer 
und dem Trinfer des Branntweind wurde. Seder der 

Beiden behauptete, dad Kalb gehöre ihm, und da man 

fich nicht darüber verftändigen Eonnte, fo wurde befchloffen, 
bie geiftliche und weltliche Behörde des Ortes in ber 

Geftalt eines feiften Mullah zum Schiedsrichter zu machen. 

Hören wir, wie ber Gefangene, welcher Zeuge der 

komiſchen Scene war, diefelbe erzählt: 

„Ich lag gerade vor der Mofchee, ald die Bittfteller 
fh dem Hochwürdigen näherten, der an der Schwelle 
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faß und fo flarr den Mond betrachtete, ald wollte er ihn 

ganz verfchlingen: es war nämlich Faftenzeit, in welcher 

der Untergang der Sonne ald Speifefignal betrachtet 

wird. Beide fingen zu gleicher Zeit zu fprechen an: Der 
Eine erzählte, daß er feinem Nachbar nur die Milchpro- 
dukte der Kuh überlafien, aber nicht das Fleifch; da aber 

das Kalb Fleifch vom Fleifche der Mutter, gehöre es 

alſo ihm. | 

Der Andere erwiderte, daß man in der Befigüber- 

gabe einer Kuh alle ihre Erzeugniffe mit inbegriffen, 

daß die trächtige Kuh feine Milch gegeben, dad Kalb alfo 

nur der Erfag des Milchverlufted fei, und endlich, daß 

fowohl er als der Eigenthümer beim eingegangenen Ber- 

“trage diefen Umftand weder gefannt, noch vorausgeſehen, 

die Geburt des Kalbes nur ein Segen Allah's wäre, | 
den er unmöglich von fid) weifen könne! 

Der Gegenftand war etwas fritlich. Der Mullah 

zupfte ſich lange am Barte, rückte feine orakelhafte Mütze 

bald auf's rechte, bald auf's linke Ohr, doch der Beſcheid 

ſaß in ſeinem Kopfe ſo feſt, wie ein Gründling im Schlamme. 

— Allah ekber! Muhammed ressül illa! ſagte er 
endlich; berathen wir und mit dem Koran: in ihm ift 

nievergefchrieben, Alles was war, ifl, und fein wird. 
— Amin, Amin! fprachen die Bittfteller — hören 

wir den Koran... Der Ptophet wird und fügen, wem 

das Kalb gehört. Ä 

Der Mullah zog mit Gravität den Koran hervor, 
brummte: Allah bismallah! und begann ein Eouplet aus 
dem auf's Gerathewohl ‚aufgefchlagenen Buche abzufingen, 

wovon er eben fo wenig, wie feine Zuhörer verſtand. 
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— Habt Ihr es verflanden? fragte er fle endlich, 
Athem fchöpfenn und ſich bedentungsvoll die Stirne reiben. 

Die Bitifteller erklärten demüthig, daß fie feine Sylbe 

verftanden. 

— 60 vernehmt denn, was im Buche des Prophe⸗ 

ten geſchrieben ſteht, rief ver Mullah mit lauter Stimme 

aus: Du, Dshewat-Alissker bift ſchuldig vor Allah, weil 

du Branntwein brennft, flatt der von mir nicht verbote- 

nen Buſa; Du bift noch fchuldiger, daß Du Deinen Nach» 

bar für den Tranf der Sünde eine Kuh abgelodt! — Und 

du Amirastan - Kalabalai - Achmed - Ogli, Du bifl ein 

großer Trunkenbold, fo daß Du Deine Flinte vertrunfen 

und zum Ruhme Allah's Feinen Ruflen mehr tödten 

fannft! ... Ihr fein daher Beide nicht werth das Kalb zu bes 

figen und zur Vermeidung alles Streites befehle ich Euch, 

ed der Mofchee für arme Reifenve zu weihen, und da hier 

in dieſem Augenblide feine vorhanden, e8 dem Mullah 
Saadi-Agraim-Kuli-Hadshi zu bringen; Allah min Allah 

bir!... Der Gott der Taufende ift ein einziger Gott! 

Amin! — Befuchet mich heute um es mit mir zu Foften; 

— fügte der Mullah freundlicher Hinzu. 

Beide Bittſteller globten einander an, ließen die Ohren 
hängen und Eragten fi im Naden. 

— Gteht denn das Alles wirklich im Koran? fragten 

Beide ſchon Halb überzeugt. 

— Wort für Wort; antwortete ernft der Mullah 

ihnen den Koran vor die Augen haltend. Der Engel Ga- 

briel hat es mit einer Feder aus feinem Fittiche nieder⸗ 

gefchrleben und wer nicht feiner eigenen Handſchrift Glau⸗ 

ben fchenkt, der wird nie über die ſchneidende Brüde 
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 El-Sirat eingehen in's Paradies, fondern in der Hölle 
Braten, wie Euer ftreitige® Kalb! 

— Allweiſe und allgütig! fagten mit einem Seufjer 
die Bittfteller, denen das Kalb wie ein Sperling davon 

geflogen. Sie gingen nah Haufe und tröfteten ſich das 

mit, daß ein Engel von ihnen gefchrieben und noch dazu 

mit einer Feder aus feinem eigenen Flügel.“ j 

Bei den fo fpärlich fließenden Quellen außer Stande 

ein umfaflendes Bild des ganzen Landes und feiner Bes 
wohner zu geben, befchränfen wir und bier in kurzen 

Umrifien eine Weberficht derjenigen Lesghierftimme folgen 
zu lafien, über welche wir etwas Genaueres haben ermit⸗ 

teln können. Wenn wir es dabei für überflüſſig halten, 

die in unſern Tagebüchern vermerkten Grenzbeſtimmun⸗ 

gen eines jeden Stammes hier anzuführen, ſo geſchieht 

dies vorzüglich deßhalb, weil dieſe Grenzbeſtimmungen 

eigentlich mehr in der Phantaſie als in der Wirklichkeit 

exiſtiren; denn wie der treffliche Marlinsky in feinen 

„Kaukaſiſchen Skizzen“ ſehr richtig bemerkt: „es iſt eine 

falſche Anſicht, daß die Gebirgsvoͤlker für ihre Stämme 

beftimmte Grenzen haben. Niemand weiß wo fidh das 
Gebtet des Einen endigt und das des Andern beginnt, 

denn Niemand ftreitet um die nadten, unfruchtbaren Berg- 

rüden die den Kaufafus in allen Richtungen, durchichnei- 
den. Nur um Steine zwifchen welchen ein Fleiner Erdſtrei⸗ 

fen bebaut werden kann, oder um eine Fleine Grasfläge 

finden blutige Kriege ftatt.” 
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a. Ssalstau 

zählt*) etwa 6000 Einwohner. Der Hauptort Tfher- 
kéy am Zluße Ssulak gelegen, wurde 1841 vom Ober⸗ 
general Golowin eingenommen, welcher hier ein ſtarkes, 

ſteinernes Fort mit einem Brüdenfopfe aufführen lieg. Im 

Jahre 1844 wurden die Feftungswerfe noch verftärkt und 

der Aoul fait gänzlich der Erde gleich gemacht. 

Nördlich von diefem Fort und gleichfalls. am Yluffe 

Ssulak gelegen, welcher die Grenze zwifchen dem Sta = 
latau’fhen und Schamchal'ſchen Gebiete bilvet, befin= 

det fich noch eine Feine Feftung mit zwei gemauerten 

- Blodhäufern zur Dedung der Flußpaflage, welche auf zwei 

fliegenden Brüden bewerkftelligt wird. Hart an den oben» 

genannten Länderftrich grenzen: 

». Gumbet. 
c. Andi. 

Die Einwohner, etwa 22,000 an der Zahl, find 

Todfeinde der Ruffen, weßhalb wir über das Innere ihres 

Gebietes nur unzuverläffige Nachrichten haben. 

| d. Koißubu. 

mit 23,000, den Ruſſen ebenfalls feindlich gefinnten Ein- 

wohnern. Der Hauptort ift Himri, wo Kafi-Muls 

lab und Schamyl**) geboren wurden und Erfterer auch 

feinen Tod fand. 

*) Bei Der Schäbung ber Einwohner find Weiber und Kinder 

nicht mit inbegriffen; wie denn überhaupt wenn in ruffifchen Sta⸗ 

tiftifen von Seelen die Rebe ift, nur Männer darunter verſtanden 

werden. — 

**) Nach Eichwald (Reife I. 677.) war Unguful (Umfiuful) der 

Geburtsort Kafi-Mullah’s. 

— 



109 

Koißubu hat feinen Ramen.von dem Fluſſe Koißu, 

welcher das nach ihm benannte Land durchzieht und an 

deſſen Ufern die Feftungen Himri,. Unzuful®, Be. 

fofany und Juroni liegen, die fih feit 1843 fämmt- 

lich in den Händen der Bergvölfer befinden. - 

e. Das Chanat von Awarien 

zählt 25,000 Einwohner. Chunfach, die oft zerftörte 
Reſidenz der Chane, mit einer Eitavelle, liegt jegt in 
Trümmern. 

Die Amaren **) gelten für das tapferfte Volk ledghi- 

ſchen Stammes; ihr Land ift durch die unzugänglichen, 

"hohen Gebirge, weldhe es von allen Seiten umgeben, 

natürlich gefchügt, während das Innere fruchtbare, von 

üppigen Wäldern durchfchlungene Thäler in fich fchließt. 

Der Hauptweg nach Awarien führt durch den Eng» 

paß von Belofany über Makſok und Satanyd, 

urfprünglich ruffifche, gegenwärtig in der Gewalt der 

Feinde befindliche Forts. Ein anderer Weg läuft über 

Gotfatl, ebenfalls ein ruffifches Fort, welches 1843 von 

Schamyl genommen wurde. 

2) Bei Eihwald Umſſukul; bei Güldenfläbt Onfeful und 

Anfoful. 

**) Diefe Awaren hängen in Feinerlei Weile zufammen mit 
dem in der Gefchichte ver Völkerwanderung eine fo große Rolle fpies 

enden Volke der Awaren, von welchem ſchon Neftor der Altvater 

ruſfiſcher Geſchichte fagt: „Alle find weggeftorben und fein Awar 

ift übrig geblieben, daher in Rußland noch das Sprüchwort bis auf 
diefen Tag: „fie find untergegangen wie die Awaren, fein Betz 
fer, fein Erbe ift mehr von ihnen da.“ ©. darüber: Zeuß, die Ger- 
manen und ihre Nachbarftämme. p. 741. 

, 
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f. Das Gebiet von Mechtuli 

mit 20,000 Einwohnern, regiert von der Wittwe Ach⸗ 
med-Ehan’s, GSenerallieutenant in ruflifchen Dienften, 

welcher während der Minverjährigfeit des Chan von Awa⸗ 

rien, der in Peteröburg erzogen wurde, Awarlen unter 

mittelbarem Schuge Rußlands verwaltete, 

5. Stürdhia, 

Einwohnerzahl 8000; Lage größtentheild gebirgig. Flüſſe 
fehlen in dieſem Lande, welches jedoch durch eine Menge 

Quellen bewäflert wird. Das etwas Falte Klima begün- 
fiigt da8 Gedeihen des Getreides, wie Walzen, Roggen, 
Gerſte u. dgl., doch reicht der Ertrag des Aderbaues nur ‘ 

gerade für die Bepürfniffe des Landes aus. Bei der hier 
herrfchenden Holzarmuth wird von den Einwohnern ges 

trodneter Schafmift (Kifiaf) als Brennmaterial gebraucht. 

An Schafen findet fich hier ein großer Reichthum, wie 

überhaupt die mit Eifer betriebene Viehzucht eine Hanpt- 

erwerböquelle ded Landes ift. Die Regierung ift ähnlich 

wie in der Tſchetſchnja; das Ganze wird durch einen 

Kadi verwaltet, und jeded Dorf wählt aus feiner Mitte 

einen Borfteher. . 

h. Die Bundesgenofienfchaft von Dargo 

beiteht aus 6 Stämmen, unter welchen Akuſcha ben 

erften Rang einnimmt. Die Zahl der Einwohner beläuft 

fih von 20 24000. Der Boden ift fruchtbar; das Klima 

gefund. Die Haupterzeugniffe des Landes find Mais, 

Hirfe, Reis, etwas Wein u. f. w., auch ‚findet man Obft- 

und andere Bäume, jedoch nur in fehr geringer Anzahl. 
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Im Jahre 1818 wurden Dargo und Ssürchia durch 
General Jermolow den Ruflen unterworfen, behielten 

aber ihre eigene Verwaltung unter dem Kadi Moham- 

med bis 1843, um welche Zeit fie Rußland furditbarer 

als je wieder feinplich gegenüber traten. Die nad) dem 

Tode des General Neidhardt erfolgte neuefte Erftürmung 
von Dargo unter Fürft Woronzow, ift den Leſern noch 

aus den Zeitungen in frifchem Anvenfen. 

i. Ober: und. Unter: Kara: Kaitadh.*) 
(Raidagh.) - 

Einwohnerzahl 15,000, theils unterworfen, theils im 

Aufftande begriffen. Der friepliche Theil des Landes wird 
unter dem Schuge Ruplands von Dſchamow⸗-Beg, Obrift- 
lieutenant in rufftfchen Dienften und letztem Sprößlinge 

der durch die Blutrache ausgerotteten Familie der Uz— 

mey regiert. Das Land ift fruchtbar und befonders reich 

an durch gigantifchen Baumwuchs ausgezeichneten Wals 

dungen. 

% Das nördliche und ſüdliche Tabaſſaran ) 

wurde früher von Maißum beherrfcht, deſſen Abkömm- 
ling Ibrahim⸗Beg noch jegt den füplichen Theil des Lan⸗ 

des verwaltet, der nördliche ift im Aufftande. 

*) A une petite distance, au nord du Derbend, on entre dans 

la principaut€ de Kbaitac, qui relöve du’ Khacan des Khazares, 

Celui qui rögne aujourd’hui (332—943) sur ce pays, est musulman; 

on le croit arabe et descendant de Cahtar, etc. etc. 

Mass’oudi bei D’Ohsson, p. 19. 

00) Wir folgen hier der Schreibweife der Eharten des ruſſi⸗ 

ſchen Generalitabe. Bei den arabiſchen Geographen des Mittelalters 

wird das Wort Tabarßeran ( (obs ) grfchrieben. 

on 
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Das Land tft Außerft fruchtbar; Hauptprodufte find 

Seide, Baumwolle und Getreide aller Art. 

Der füdliche Theil von Tabaflaran zählt 4000 Häu⸗ 

fer mit etwa: 12,000 Einwohnern. Die Einwohnerzahl 

des nördlichen Theiled haben wir nicht ermitteln Fönnen. 

1. Das Chanat von Kaſikumyk oder Kaſikumych 

wird feit Arslan-Chan's Tode von deſſen Wittiwe ber 
Chanin Umi-Hülfum-Bike regiert; doch ift die.Herr- 

ſchaft dieſer Fürftin, welcher man ihren Titel und ein 

angemefiened Einfommen gelafien bat, blos nominell; Die 

. eigentliche Verwaltung führt unter ruffifcher Oberherrſchaft 

Abdur-Rachman-Chan. 
Das Land hat ein rauhes Klima und eignet ſich 

weniger zum Ackerbau als zur Viehzucht. Die Einwohner 

ſind ſehr gewerbfleißig; die hier verfertigten Tuche und 
Waffen*) find berühmt am Kaukaſus; außerdem verferti⸗ 

gen fie in großer Menge die fchon mehrfach erwähnten 

Burka's oder Filzmäntel, jo wie Silberarbeiten aller Art. 

Wie bei mehren leöghifchen Stämmen herrfcht auch 
‚bier eine große Holzarmuth; dad gewöhnliche Brennma- 

*) Schon Caswini erzählt in feiner Geographie von dem Ge⸗ 
werbfleiße der Lesghier: „Les habitants sont propres, bienfaisants, 
charitables et hospitaliers. Ils exercent commun6ment la profession 

d’armuriers, fabriquent des cuirasses, des cottes de mailles et tou- 

tes sortes d’armes.“ Bei D’Ohsson p. 158. 

Nach der Genauigfeit der Befchreibung des alten Geographen 
follte man glauben, daß fich diefe Stelle befonders auf die Kafifu- 

myfen beziehe, da auch die vorhergehende Schilderung des Landes 
diefer Vermuthung entfpricht: „Il fait, dans ce pays, un froid ex- 
cessif pendant sept mois de l’annee. Il y croit une espöce de grain 

nomme6 sult; etc.” 
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terial iſt daher mit Stroh · gemiſchter, getrockneter Schaf- 
miſt (Kiſiak). Die Wohnungen find faſt ſämmtlich von 
Stein erbaut: In Kumych, dem Dauptorte des Chaua⸗ 
te, findet man ein Feldlazareth. 

m Das: Kurin’fche Gebiet, . 

| aahit gegen 150,000 Einwohner und wird von Juſſuff 
Beg unter. tuffifcher: Oberherrſchaft verwaltet. Viel Acke⸗ 

bau und Viehzucht; auch iſt der. Gewerbfleiß der Einwoh⸗ I 
ner hervorzuheben. Die Induſtrieprodukte find wie bie in 
Kaſtkumyk befchriebenen. In dem Hauptorte des, Landes, - 
Kurach, befindet ſich ein altes Chan: :Serat, welches en 

un bie Rufen in ein 1 Hospital umgewandelt baden. 

m. Esamur, . 

ſo benannt nach dem vom Hochgebirge. quillenden Soa⸗ nn 

mur ober: Ssamura, iſt bereits in einen ruſſiſchen Bezirk 

umgewandelt und ſteht direkt unter, ruffifcher Verwaltung. Bar 

Das Land lehnt ſich ſũdweſtlich an bie große kaukaſtſche 
Kette, wird von. Ausläufern derſelben in verſchiedenen 

| Richtungen durchzogen und eignet ſich deßhalb mehr zur 
Viehzucht als zum. Aderbau. ‚Hauptorte km das dort u 

Aquineteje und der ‚Aoul: Rutul. 

6. Das Sultanat. von: Zelifini*) - 

verdient, obgleich klein an. Unifang, daß wir einen Augen⸗ — 

blick langer dahei verweilen, da. ſich an dieſes Laͤndchen 
| blutige Einnenungen a— aus "bet # legten Zeit inüpfen 

— Gig teten de, urn —* Bart ı von wiuden u Gt En 
u Be ber F a 
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Jeliſſui bildet die öftliche Grenze der Bundesge- 

nofienfchaft von Dſharo und zieht fich zwifchen Diefer 

und der Provinz Schéki in einem fchmalen Landftriche 
nordwärts in's Gebirge von Rutul hinauf. Die Gebiete 

von Jelliſſui, Dſharo und Bélokany follen früher 

zu Kachethi gehört und fich erft fpäter loögerifien und 

unabhängige Staaten gebildet haben. Als erfter Herrfcher 
von Jeliſſui wird ein georgifcher Fürft, aus dem berühm⸗ 

ten ©efchlechte der Eriftaw, genannt. Kachethi war 

nämlich von jeher den räuberifchen Einfällen der benach- 

barten Lesghierſtaͤmme audgefekt, und Fürſt Eriftaw, wel⸗ 

cher ald Statthalter des Fachetifchen Könige zu Kachi, 

der Hauptftabt des Landes herrfchte, fol mit den Les⸗ 
ghiern gemeinfchaftliche Sache gemacht und zur Belohnung 

dafür den Strich Landes befommen haben, welches oben 

als das Gebiet von Jeliſſui bezeichnet iſt. 
Rußland, die Wichtigfeit der Lage dieſes Ländchens 

erfennend, fcheute Feine Opfer um die Herrfcher deffelben 

für fein Intereffe zu gewinnen; auch waren in der That 

ſeit langen Jahren die Sultane von Jeliſſui treue Bafals 

len des ruffifchen Kaifers gewefen, und diefer, der gros 

Ben Dienfte eingedenk, welche ihm Jeliſſui als Friegerifcher 

Grenzftaat der feindlichen Lesghier geleiftet hatte, fuchte 

fich. auf alle Weiſe, durch Rang- und Ordensverleihungen, 

Penfionen u. dgl. erfenntlich dafür zu erzeigen. 
Um fo auffallender mußte 68 erfcheinen,_ald ver 

leste Sultan Daniel, — ein junger, fhöner Mann und 

Generalmajor in ruffifchen Dienften — nachdem er einen 

‚ Theil des Winters von 1844 in Tiflis zugebracht hatte, - 
wo ihn Schreiber dieſes felbft zu wiederholten Malen auf 
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Bällen und in Geſellſchaften gefehen, plöglich im Früh—⸗ 
fommer deſſelben Jahres Die Fahne des Aufruhrs in fei- 

nem Lande erhob, dem Oberbefehlshaber feine Generals» 

epauletten, Ehrenzeichen u. |. w. zurüdfchidte und fich 

offen als Feind der Ruffen erflärte. Ueber die Gründe 

welche Daniel-Beg zu diefem unerwarteten Gewaltfchritte 

bewogen, gingen im Kaukaſus bie verfchlevenartigften Ge- 
- rüchte. Nach dem gewöhnlichen Dafürhalten empörte er 

fih in Folge wiederholter Kränfungen eines ihm beige- 
gebenen rufftfchen Kreischefs. 

Die unter den Befehlen des umfichtigen General 
Schwarz eiligft berbeigerüdten rufftfchen Truppen fan- 

den alle Ortfchaften ded Lande auf das Hartnäsfigfte 

befeftigt; e8 entjpaun fich ein Furzer aber blutiger Kampf, 

in welchem die Ruffen Sieger blieben; Jeliſſui, ver Haupt⸗ 

ort ded Landes wurde von dem tapferen Oberſt Bel⸗ 
gard mit Sturm genommen. Der Eroberung folgten von 
Seiten der Ruffen Greuelfcenen, welche die Hand fi 

fträubt aufzuzeichnen: fchwangeren Weibern wurde ber 

Bauch aufgefchligt, Kinder wurden auf Bajonette gefpießt, 
Mäpchen wurden auf offener Gaffe von den rohen Säld- 
lingen gefchändet und nach gebüßter Luft dem Tode ges 

opfert. . . . 

Sultan Daniel flüchtete in's Tesghifche Gebirge und 
wurde von Schamyl mit offenen Armen aufgenommen. 

Seitdem ift er unter Schamyl’8 Oberherrfchaft einer Der 

gefürchtetften Anführer der Muriden. 
Jeliffui wurde nach feiner Flucht völlig den rufs 

ftich-Faufaftichen Provinzen einverleibt. Hart an Jeliſſui 

grenzt: | a% 
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oo» Das Gebiet von Dfharo _ 

oder 

Der Bezirr Bslokann. 

Das. unter letzterm Namen gegenwaͤrtig den ruffiſchen | 
‚Provinzen einverleibte Land ‚gehört urſprünglich fünf Stäms - 
men ‚oder Geſellſchaften an, welche eine Art freie Bun⸗ 
desgenoſſenſchaft bildeten und zu den kriegeriſchſten Ber 
wohnern des ſüdlichen Kaukaſus gezahlt wurden. Wir 

laſſen hier eine geßränigte, Meberficht dieſer Stämme folgen: u 
D Der Stamm Dſharo — beſteht aus 20 Avulen, 

„welche ‚ufammengenoinmen etwa. 4900 Häyfer in - 
ſich faſſen. Die bedeutendſten diefer ſtatk befeſtigten Be 
Plahe ſind: Aliabat, Almalo, uitd Lalglo, u 
Ortſchaften deren jede: über 300 Höfe: zählt. " 
2 Der Stamm Belstany — beſteht aus den. drei . 

Aoulen BElofany;: Zablowany und. Zanbris 
7 chewi, welche sufanmen. etwa ‚800 Safe in ſich “ u 

ſchließen. ur 
— Der Stamm Taty — — "abe fee Aouie je bet⸗ ru “ 

„nahe anderthalb. tänfend Häufern. "Die. bepeutendften |, 

dieſer Ortſchaften And: ‚Talyı Karalin und Ru: 

. hanlo. En — 

Br » Der’ Stamm Much ach — befeht aus drei Aoulen 
| deren Hauſerzahl ſich auf! 1040° beläirft:, Der Haupts | 

ort: iſt Mudhach mit 800 Häufern. ' J 

Der; Shamm Sſhinich — enthaut vier Keule, \ 5 

mit, etwa 900: Häüfern., Hauptort: Di hinich. — 
Aheden findet man noch etwa ein Dutend unab⸗ . 

u. Kind Aut, awele feinem. der oben "aufgenähiten Clane 9 
nu 
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angehören: und wovon Mazecht und Ratesi die bes 

deutendften find, Beide zählen über 300 Höfe. 

Noch während des erften Vierteld dieſes Jahrhun⸗ 

derts gehörten die Staͤmme von Dſharo und Belofany — 

indgeheim von den Türken und Perfern unterftügt — zu 
den furchtbarſten Feinden der Rufen. Sie fanden in 
lebhaften Handelöverfehr mit den Einwohnern des Pa⸗ 
ſchaliks Achalzich; der Baſar von. Achalzich war der Markt 

wohin fie ihre Kriegögefangenen verhandelten. Als es je- 

doch in den legten zwanziger Jahren den ruffifchen Wafs 

fen gelang den türfifch-perfifchen Einfluß zu brechen, ſahen 

fih aud die Stämme von Diharo gezwungen die rufs 

ſiſche Oberhoheit anzuerkennen und Abgaben zu entrichten. 

Die Haupterwerbsquelle der oben genannten Clans iſt die 

Seidenzucht. Wie bedeutend. diefe. hier feit lange gewefen 

fein muß, geht aus der Thatfache hervor, daß ſechs Aoule, 

von dem Fürften Zizianow unterworfen und gezwungen 

Geifeln zu geben, ſich freiwillig zu einem jährlichen Tri- 
but von 250 Pud Seide verpflichteten. 

Nach wiederholten Berfuchen ihre alte Unabhängtgs 

feit wieder berzuftellen, wurden alfe diefe Stämme von 
Poaskéswitſch im Jahre 1830 unterworfen und völlig den 

- übrigen Faufafifchen Befigungen Rußlands einverleibt, Doch 
ift. ihre fogenannte Treue und Anhänglichfeit eine blos 

durch Furcht und nicht durch: Liebe..erzeugte; ed bedarf 

nur einer günftigen: Gelegenheit und einer Stütze von 
Außen, um das Volf auf's Neue gegen die verhaßte Mos⸗ 

kowitergewalt in die Schranken zu rufen. 

In gleichem Sinne gehören die benachbarten : Pſha⸗ 

wen, Tuſchen und Chewſſuren zu den friedlichen 
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Stämmen des Hochgebirged, welche dem Kaiſer Tribut 
zahlen, weil ihr frienliches Verhalten durch die Natur 
ihres Landes bedingt wird. Im Winter nämlich, wo fie 

bei der ftrengen Kälte in den ungaftlichen Gebirgen we⸗ 

der Schuß. noch Nahrung finden, find fie gezwungen mit 

ihren zahlreichen Heerden in die etwa 300 Werft ent= 

fernten, von der Jora bewäflerten. Steppen Upadar 

und Karajoes zu ziehen, wo es ihnen unmöglich fein 

würde fich auf die Dauer gegen die Ruffen zu vertheibigen. 
Die Chewffuren und Pſhawen wohnen im Hoch» 

gebirge an den Duellen und Zuflüffen der Aragua; 
bie Tufchen hingegen haben ihren Sig nach dem Ala⸗ 
fan hin, der zum Theil durch ihr Land fließt. 

Die etwa 50 Aoule der Tufchen find auf einem ver- 

hältnigmäßig fehr Heinen Slächenraym zufammengedrängt 
und werden von den fünf Armen des Alafan bewäflert. 
Die Aoule der Tufchen, fo wie ebenfalls die der Piha- 
wen und Chewſſuren werben von georgifchen Aelteften 

regiert, deren Hauptgefchäft darin befteht, die Abgaben des 

Volkes (meiftend Himmel u. oe einzufammeln und nach 

Telaw zu fenden. 

Die Tufchen zeichnen fih vor allen Nachbarftäm- 

men vortheilhaft durch ſchönen Wuchs, biederen Sinn 

und ritterliche Tugenden aus. Ihre Sprache bietet auf- 

fallender Weife nicht die entferntefte Aehnlichfeit mit den 

Spiomen der umliegenden Clans; wenn man hin und 
wieder auf ein georgifches oder ruffifhes Wort ftößt, fo 

findet man. immer bei näherer Unterfuchung, daß fich das- 

felbe erft in neuerer Se mit dem dadurch bezeichneten 

Gegenſtand eingebürgert.. 
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Außer den genannten giebt es noch) eine Menge mehr 
oder minder bedeutender Leöghierftämme: die Dido ober 

Zunta, die Kaputfcha, die Anzud, die Ankratl, 

die Karach, die Achwach, die Bagulal und viele 
andere, über deren Land und Sitte im Allgemeinen das⸗ 

felbe gilt, was wir von den oben gefchilverten gefugt 

haben. 

"Wir thun bier nur noch des durch feine zwoeifelhafte 
Abſtammung und die darüber angeftellten Unterjuchungen 

berühmt gewordenen Stammes der Kubatſchi Erwähs 

nung, defien Wohnpläge ſich fünlich an der Grenze von 
Dargo und Kaitach befinden. 

Die Einwohner, welche unter ven Gebirgsvöllern, 

beſonders wegen ihrer Geſchicklichkeit in ber Verfertigung 

von Schießgewehren und anderen Waffen bekannt ſind, 
nennen ſich ſelbſt Fraͤnkis und behaupten von Europäern 

abzuſtammen. Ihre Sprache hat nicht die entfernteſte Aehn⸗ 

lichkeit mit irgend einem anderen Idiom des Kaukaſus, 
. da fie aber eben fo wenig Analoges mit den ausländifchen 

Sprachen bietet, fo iſt erſter Umftand noch Fein Beweis für 

ihre europäifche Abflammung. Dean behauptet der Name 

Kubatſchi oder: Kubiticht, wie ihn Einige fchreiben, fei 

forrumpirt von dem Worte Kuwätſchi, welches in der 

"Sprache des Landes Banzerfchmiede*) bedeute. 

*) S. Eichwald I. 140 — 41. Die älteflen Nachrichten über die 

Kubatfcht finden wir bei dem arabifchen Geographen Mafjubi. S. 

Klaproth: Magazin Asiatique p. 285. 3. 1827. 
Spätere Quellen find: Lerche, Lebens- und Reiſegeſchichten, 

9 73. Reineggs, Reifen p. 107. Müller, Sammlung ruffifcher 

Geſchichten ꝛc. 
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In den Tagebüchern eines verftorbenen Freundes, 
welcher im Jahre 1844 den Fürften Argutinsfy-Dols 

gorufy auf feinem Zuge durch den Dagheftan begleitete, 

finde ich folgende Stelle in. Sezug auf das in Frage 

ſtehende Voͤlklein: 

„Wir ſetzten unſern Marſch am 13. J. in aller Frühe 

fort und erreichten an demſelben Tage noch den Aoul 

Kubatſchi, deſſen Einwohner bereits Tags zuvor Ab⸗ 

geordnete mit Unterwerfungsanträgen und Geſchenken an 

den General geſchickt hatten. . . .* 

„Ich unterfuchte die Ruinen’einer alten Mofchee, deren 

Erbauung über ein Jahrtaufend zurüdverfegt wird; ein 

Beweis wie früh die Lehre Mohammed's hier einheimifch 

gewefen. Die Einwohner dieſes Stammes nennen ſich 

Kubatfchi nach dem Namen ihres Aoules, (alſo nicht 

Kubitfchi oder Kuwätfchi) und es geht unter ihnen die 
Sage, daß fie von Deutichen (Nemtsche) abflammen, 

‚ welche zu den Zeiten der Kreuzzüge fich hier nieverließen. 
Sie befchäftigen fich lediglich. mit. ver Berfertigung von 

Waffen; vorzüglich find die gezogenen Büchfen aus ihren 

Fabriken, die beften welche man. im Kaufafus findet.“ 

„Ich hatte leider bei dem kurzen Aufenthalte unferer 
Truppen in Kubatichi weder Zeit noch Gelegenheit mich 

zu überzeugen ob, wie man behauptet, in der Spradhe der 

| Einisohner Spuren germanifcher Mundart vorkommen. 

In ihren Zügen fand ich durchaus Nichts was dieſe Be- 
hauptung rechtfertigte. Eben fo wenig Fonnte ich ‚in ihnen 

eine beſondere Aehnlichfeit mit den. Griechen, wovon ſie 
Andere abftammen laffen, entdecken. Mir fcheinen die 
Kubatfchi rein lesghiſchen Urfprungs zu fein. Sie find 
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eifrige Belenner des‘ Islam, dabei aber fehr. friebliche 

Menfchen und ftehen in gutem Vernehmen mit allen bes 
nachbarten Stämmen.“ 

Die. Geſammtbevoͤlkerung aller Leöghierftämme laßt 
ſich approximativ auf 400,000 Seelen anſchlagen, wovon 

72,000 als dem ruſſiſchen Scepter unterworfen gelten. 

= 
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Die Stämme türkifcher. Hacı 

oder 

Die Tataren des Kaukaſus. 

\ 

»Es hat aber der große Zaar in Mußkau 

diefe Voͤlker mit Krieges: Macht ihm unter- 

thänig gemacht, die feften Derther mit Ruſ⸗ 
fen befeßet, und läffet die Cyrcaſſen neben 
denfelben in Flecken und Dörfern wohnen.. .« 

Des Welt-berühmten Adami Olearii 

Perf. Reifebefchreibung c. 19. p. 389. 

Zu den Stämmen türfifcher Rage rechnen wir, außer 

den terefmenifchen, kumykiſchen und nagai'ſchen 

Horden, noch alle diejenigen Völkerfchaften mohammeda- 

nifchen Glaubens, welche im Kaufafus unter der irrthům⸗ 
lichen Benennung Tataren vorkommen. Den damit bes 

zeichneten Völkern ſelbſt ift diefer Name urfprünglich uns 

befannt, welcher von den Ruffen unbeftimmter Weiſe nicht 

blos den eigentlichen — theils ureinfäffigen, theild ein» 

- gewanderten — Türfenftämmen, fondern noch vielen andern, 

damit in Feinerlei Beziehung ftehenden, Faufaftfchen- VBöl- 

Ferichaften mohammebdanifchen Glaubens beigelegt wurde. 
So fommenunter andern die zwiſchen dem Kuban und 

dem Schwarzen Meere haufenden Stämme,die Schapßuch, 

Adighe, Ubych u. f. f. in den frühern Traftaten zwifchen 

Rußland und der Pforte immer unter dem Namen ber 

fubanifchen Tataren vor... So viel ald Anveutung über 
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den falſchen Gebrauch dieſes Wortes, deſſen Anwenpung 
jedoch heutzutage auf die Faufafifchen Voͤlkerſchaften rein“ 

türfifchen Urfprungs befchränft ift, welche den befonvern 

Gegenftand dieſes Kapiteld bilven. 

Der Hauptmaffe nach zählen wir dieſe Turkenſtamme 
zu den älteſten Bewohnern des Kaukaſus, welche, obwohl 

leichter zur Vermiſchung mit fremden Eindringlingen ge⸗ 

neigt, als die Georgier, Lesghier und die Tſcherkeſſen der 

Oſtküſte des Schwarzen Meeres, und häufiger als dieſe 

der Gefahr ſolcher Vermiſchung ausgeſett, doch zum großen 
Theile noch leicht nach dem Bilde wiederzuerkennen ſind, 

welches uns ältere Reiſende und Schriftſteller von ihnen 

entworfen haben. Es find Theile derfelben Völker, welche 

bei den Byzantinern und Arabern unter dem Geſammt⸗ 

namen Chafaren vorkommen und ihre Herrfähaft einft, 

wie die georgifche Chronik erzählt, über den ganzen Kau⸗ 
Tafus ausdehnten. Der Name ift feit lange aus der Ge 
fehichte verfchwunden, aber das Volk, welches im Laufe 

der Jahrhunderte feinen Namen oft gewechfelt, iſt bis 
heute dem Kerne nad) daſſelbe geblieben, obgleich die 

Ueberſchwemmung der zu wiederholten Malen über ven 
Kaufafus hereinbrechenden Nomadenhorden, fo wie Die . 

häufigen, bis auf bie neuefte Zeit dauernden Berheeruns 

gen und Eroberungen, welchen befonderd die Landſtriche 

am Kaspifchen Meere ausgefegt waren, nachhaltige Um- 
wälzungen und Beränderungen in feiner politifchen Ge⸗ 

ftaltung erzeugen mußten. | 

- Wie die Wogen jener vier Mal den Kaukaſus er- 

fchütternden Bölferftröme bald trennend, bald vereinend 

auf die ureinfäffigen Stämme gewirtt, — welche alte 

\ 
1 
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Rafen | fie davon, loogeniſſen und welche neue Maſſen ſte 
hineingeſchwemmt, — wie aus den gewaltſam erzeugten 

chaotiſchen Zuſtaͤnden bie einzelnen Voͤlker ſich immer wie⸗ 

der ſelbſtaͤndig ſonderten und geſtalteten, — wie aus der 
großen Maſſe ein Volk nach dem andern als herrſchendes 
auftaucht, und nach kurzer Herrſchaft wieder ſpurlos in 
der großen Maſſe untergeht, — wie im. Laufe der Jahr⸗ 

hunderte neue. Völfernamen kommen und verfchwinden?.. 

- Alles. dies find Fragen, welche bis jet nur theilweife 

. und. mangelhaft .gelöft find und wohl nie „befriedigend 

gelöſt werden- fönnen. ‚Durch die danfenswerthen Beftres 
bungen eines Frähn, D'Ohſſon, Hammer und ande 

rer. ausgezeichneter Orientaliſten iſt und mancher neue 

Aufſchluß über das Alterthum dieſer Völker geworden, 

aber noch’ fließen die Quellen zu fpärli, als daß es 
möglich wäre, ein gefchichtliches Ganzes daraus zu ges 
ftalten. Es gleichen diefe Aufſchlüſſe einzelnen Fackeln, 

welche in die Nacht der Gefchichte des Kaufafus hinein- 
feuchten, gleihfam nur um a zeigen, wie dunkel es 

varin iſt | 

| Das Dopyelband, welches die weitverzweigten tata⸗ 

riſchen, odet richtiger turkomaniſchen Stämme des 

Kaukaſus zuſammenhaͤlt, iſt srunbgenieinfehäftliche Reli- 
| ‚gion umd. Sprade. 

Die durch bie- Setten as und Omar s erzeugte 
"Spaltung des Islam hat. zwar auch im Kaufafus, wo 

ſtets Anhänger beider Parteten einander feindlich gegen⸗ 

über fanden‘, zu häufigen und blutigen Kämpfer Anlaß 

Ä gegeben; ; doch iſt dieſer alte Hader in letzterer Zeit einer 
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anfcheinend dauernden Bereinigung, oder wenigftens Yulde 
famfeit, beider Sekten gewichen. In den ruffifchstatarifchen 
Provinzen war dies ein Ergebniß zariſcher Gewaltmittel, 

während bei den Schamyl gehorchenden Völkerſchaften die 
Vereinigung theils durch gemeinſamen Ruſſenhaß, theils 
durch die zeitgemaͤßen, eingteifenben Reformen. des genia⸗ 

{em Murſchiden erzeugt wurde. 

„Die urſprünglich hemeinſchaftuiche Sprache biefer Bir 
' ter, die rein türkifche, wird zwar heutzutage (befonvers bei 
dent Nagaiern und Kumyken) in verſchiedenen, theils ſtark 

abweichenden Dialekten geredet, doch koͤnnen ſich alle 

Stämme: ‚untereinander‘ verftehen, und die durch, geit und 
Abſonderung erzeugten. Unterfchiebe tafen fc. ei erfläe 

u) ten, und auf ihre. Quelle‘ zurückführen. J J 

Die ſogenannten kaukaſiſchen Zicren feleſt nennen 

ihre Sprache: die mufelmännijge. oder. türkiſche, 
— (mussulmandsho ja türkidshe) und die Aehnlichkeit des 
ſtambul'ſchen Türkiſch und des im Kaukaſus herrſchenden 
turko⸗tatariſchen Idioms iſt In der That: fo.groß, Daß ſich 
ein bagheflan’fcher oder karabach' ſcher Tatar mit derfelben 
u Leichtigkeit mit einem Türken. unterhält, wie ein Nord⸗ 
deutſcher mit einem Sůddeutſchen. Die Grammatik beider 

Voͤlker iſt in der, Hauptſache ganz übereinftimmenp, fo daß 
. ich mich bei Erlernung ber. turko⸗tatariſchen Sprache ohne 

= . Störung : einer: ‚fürktfchen: Grammatik bedienen konnte; 

wo ſich Abweichungen fanden, waren dieſe immer nur 
eine Folge der ‚höheren Auebildung und Verfeinerung ber: 

— turkiſchen Sprache. Br 

2 Mie fehr bie: Kaitafler iefe Vorrige dee Ahlers 
I cier ebmaniſchen Stammvemwandten- auertennen und 
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fHägen, geht aus dem Umftande hervor, daß ein Tuͤrke 

oder ein der türfifchen Sprache kundiger Reiſender überall, 

wo das Turfo-Tatariiche geſprochen wird, immer befon- 

derer Auszeichnung fich zu erfreuen bat. O Padisehahin 

dil danischir! Er redet die Sprache ded Padiſchah's! 

fagt der Eaufafifche Tatar und blidt mit Staunen und 
Achtung auf den für hochgebilvet geltenden Gaft. 

Die Kadi's, Mullah's, Effendi's, Mirſa's, über: 

haupt die Vornehmern des Volks erhalten insgemein eine 

Art wiſſenſchaftliche Bildung und ſprechen außer ihrer 

Mutterſprache zum größten Theile noch Perſiſch und Ara⸗ 

biſch. Auch Hat die turfostatarifche Literatur neuerdings 

in dem befonders auf hiftorifchem Gebiete ausgezeichneten 

Abbas-Kuli-Chan von Baku einen nennenöwerthen 
Bertreter gefunden. 

Ueber die große Ausdehnung des Gebietes der turfo- 
tatariichen Sprache haben wir fchon früher Gelegenheit 

gehabt zu fprechen. 

Nach diefen vorläufigen Notizen gehen wir zu ber 
Schilvernng der einzelnen beveutendern Türkenftämme des 

Kaufafus über. 

a. Die Kumyfen*) 

and 

die kumykiſchen Nagai. 

Das Land, welches dieſe Stämme bewohnen, grenzt 

weftl., vem Laufe des Teref nad, an die Tfhetfchnia, 

nördl. an den kisljar'ſchen Bezirk, öftl. an das Kaspimeer, 
— ® 

#) Au nord du Serir et & l’ouest du Khaidar est le pays mon- 

tagneux des Goumikes, peuple chretien qui obeit & des chefs, 

= 
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und ſüdl. an dad Gebiet des Schamchald *) von Tarki, 

von welchem ed durch den Fluß Ssulak getrennt wird. 

Aderbau und Viehzucht bilden die Haupterwwerböquelle 

der Einwohner, welche zahllofe Rinder⸗ und Schafheerben 

befigen. Das Land ift größtentheild eben und in Folge 

der vielen Flüſſe, welche es durchziehen, außerordentlich 

fruchtbar. In Bezug auf Begetation und Produkte gilt 
bier vaflelbe, was wir. von der Tſchetſchnja gefagt 

haben. Der Handel befindet fih — wie faft in allen 
kaukaſiſchen Ländern — in den Händen der Armenier, 

welche hier in großer Anzahl zeritreut leben. 

Der Hauptort des Landes tft Anderi oder Enderi, 
ein umfangreicher Aoul mit dem von den Ruffen erbaus 
ten Fort Wnefapnaja **). 

Ehemals einer der Stapelpläge des Sklavenhandels, 

bat Anderi auch jegt noch einen für dieſe Gegenden nicht 

unbebeutenden Handel mit den benachbarten Bergvoͤlkern. 
Die Nähe des Kaspimeeres gibt den Kaufleuten Gelegen- 
heit, regelmäßig alle ruffifchen Ausfuhrprodufte zu erhals 

ten; fo findet man hier ſelbſt deutſche und franzöftiche 

Weine, Porter u. |. w. Die Einwohner Anderi's gelten- 

für fehr gewerbfleißig. 

mais n’a pas de rol... D’Ohsson, des Peuples du Caucase dans le 

X siecle. - 

Hiernach zu fhließen, wäre ber Jolam hier weit fpäter einge 

führt als in den Nachbarländern. 

=) Schamchal oder Schemchal, Ubmey und Kabi bezeichnen 

Mürden zweiten Ranges if der arabifchen Hierarchie. 

=) Wueſapnaja heißt im Aufflfchen: bie Ploͤbliche, Unvers 

muthete. 
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Auer dem genumten Orte findet man im Lande 

ber Kumyken noch eine Menge mehr oder minder bedeu⸗ 

tender Aoule und. Feſtungen: Amir⸗ Hadſhi⸗ Jurt, 

Taſfch⸗Kitſchuz Koſtek, Laſchtſchurinsky, Kam⸗ 

bulat, fo genannt nach dem Stufe, welcher das Fort 
| keſpüut— u. ſ. w. 

Die Kümpfen; im Ganzen genommen den Ruſſen 
| niemilich ergeben; werden von Fürften regiert, welche der 

| Kaifer durch Verleihung von Rang, Orten. und Penſio⸗ 
u nen für fein Intereſſe zu gewinnen gewußt hat. Beſon⸗ 

doers zeichnet ſich bie Familie des Fuͤrſten Girei in An⸗ 
veri, fo wie die Muſſah— Haffeins in Tafch⸗Kitſchu 

durch ihre Anhanglichteit aus... Das Haupt ;biefer.Leptern. -. 
war Generalmajor in ruſſiſchen Dienſten, und. übte zu : 

. Bunften. Rußlands.. einen ‚großen Einfluß auf die den 

Kurmyken benachbarten ‚Stämme aus, Sein ältefter Sohn 
hat. längere. Zeit in ver Garde in Petersburg gedient, 

und fi. eine ‚für fein Volk bedeutende europaͤiſche Bil⸗ 
dung angeeignet, welche er. beſonders dem berühmten | 

u. Beſtuſhew, als Schriftſteller unter dem Ramen Mar⸗ 
linsky bekannt, verdankt. Er ſpricht und’ ſchreibt außer 
einigen orientaliſchen Sprachen, mit Gelãaufigkeit Ruffiſch we 

und Franzöoſiſch, und hat fein Hauytſtreben darauf gerich⸗ 
tet, den Fanatismus ſeines Volkes zu mildern und daſ⸗ 

ſelbe für. abenvländifche Civiliſation ‚zugänglich zu machen, 9— 
wozu er freilich beſſere Lehrmeiſter, als die Ruſſen find, 

u ‚hätte. ‚wählen: ſollen. 

Unter den Kumyfen zerſtreui Wohnen mehre iauſend on 
"game. Nagaier ,: Nomaden, welche hier früher in weit 

0, giÜberen Malen pen ip hatten wovon aber füon. zu. E 
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Anfang des vorigen Jahrhunderts viele auswanderten und 

fih in anderen Gegenden des Kaukaſus nieverließen. 
Die Gefammtzahl der Kumyken und Ragater beläuft 

ſich nach ruffifchen Statiftifen auf 20,000 Einwohner. 

b. Das Gebiet des Schamchal’s von Tarku. 

Die Grenzen diejed Landes — welches vom Scham- 

hal Abu-Muffelim-Chan, Generallieutenant in ruf- 

fifchen Dienften, regiert wird, — find im N. das Land 

der Kumpfen, im D. das Kadpifche Meer, im W. und 

©. die Lesghierftämme von Ssalatau, Gumbet, Koißubu, 

Dargo, das Chanat von Mechtuli und ver Bezirf von 
Derbend. 

Das Land ift größtentheild eben, hat guten Feldbau 

und vortrefflicde Weidepläge, auf welchen früher die Heer: 

den der benachbarten Bergvölfer überwinterten. 
Die Reftvenz des Schamdals ift Tarku, an der 

Weſtküſte des Kaspimeeres. Es befindet fich hier eine von 

den Ruffen erbaute Feſtung Niſowoje, welche die Zus 

fuhr des Proviants für den Dagheftan befchügt. 

Zarfu ift eine umfangreiche, terraffenförmig am Ab⸗ 

hange eined hohen Berges gelegene Stadt, deren unan- 

fehnliche, platte, nach aftatifcher Weife roh aus Stein 

aufgeworfene Häufer fich bi8 zum Fuße des Berges her: 

unterziehen und faft das Anfehen haben wie unregelmäf- 

fig in Feld gehauene Stufen. 
Nah Tarku ift der wichtigfte Punkt im Schamchal- 

fben Gebiete Temir-Chan-Schura, eine von den 

Ruſſen in den Jahren 1832 —33 erbaute und 1844 neu- 
verftärfte Feftung, zugleich Stab8 - Quartier des Apfche- 

9 
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ron'ſchen Infanterieregiments. Man findet hier außer einer 

Vorſtadt und Militairrolouie auch ein Hospital, welches 
gegen 6000 Mann faſſen kann. Bon den Übrigen DOrt- 
fchaften des Landes nennen wir noch: Sangjurt, Tſchir⸗ 
jurt, Kum-Tarkalé, Kaptſchugay, Karabudach— 

Kent und Buynak. | | 
In früheren Zeiten hatte das Schamchal'ſche Gebiet 

die Hegemonie über die zahlloſen Fürftenthiümer und Clans 

ded Dagheftanz feit dem Anfang des XVII. Jahrhun⸗ 

derts fcheint jedoch Die Macht des Schamchals fehon im 

Sinfen geweſen zu fein. Hören wir was und der ehren- 

fefte Dlearius in feinem ſchon mehrfach erwähnten Reife- 

werfe über die damals bier herrfchenden Zuftände in er- 
göplicher Weife erzählt: 

„Das Land (Dagheftan) hat unterſchiedliche Fürſten, 
ja faſt jegliche Stadt ſeinen eigenen, unter welchen das 

Oberhaupt Schemehal, von den Ruſſen Schafkal genannt 

wird, ift gleich als ein König unter ihnen, welcher durch 
den Apffelwurff erwählt wird. Denn in ver Wahl müflen 

alle Myrsae oder Fürften in einen Crayß treten, dann 

wirfft der PBriefter einen vergüldeten Apffel unter fie, wel- 
chen er trifft ver wird Schemchal, Der Prieſter weiß aber 

wol, wen er treffen fol. Ein foldyer Schemchal (over 

Lumen) wie ed in ihrer Sprache heift, hat zwar bie Ehre 

und Anfehen, aber die andern Fürften gehorchen und ge⸗ 

trauen ihm doch nicht gar viel ıc.* 

Heutzutage zählt das Gebiet des Schamchald etwa 

60,000 Einwohner, welche fih zur Sekte der Sunnah 

befennen. 
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+, e. Der Diſtrikt von Derbend 

grenzt gegen Norden an das Gebiet des Schamchals, ges 
gen Weiten an Dargo, gegen Süden an Tabaffaran und 
wird im Dften feiner ganzen Yänge nach von dem Kas⸗ 

pifchen Meere beipäl. 

Die Hauptftant Derbend, höchſt malerifch am Abs 

hange eines Berges gelegen, ift ein ziemlich umfangreicher 
Drt mit unanfehnlichen Häufern und etwa 28,000 Ein- 

wohnern. Der größte Theil der Bevölkerung befteht aus 

Tataren fchlitifcher Sekte; doch findet man auch viele Ju⸗ 

den, Armenier und Ruffen. Das ungefunde Klima erzeugt 

in den Sommermonaten häufig geführliche Krankheiten. 

Für Alterthumsforfcher ift Derbend einer der merk⸗ 

würdigften Pläge im Kaufafus. Unter den neuern Rei⸗ 

fenden hat fich befonders der ſchon oft erwähnte ruffifche 

Staatsrath von Eichwald durch feine genauen Berichte über 

Merbend, jo wie durch feine reiche Summlung von Ins 

ſchriften ſehr verdient gemacht. *) 

“ Bei Derbend beginnt die jetzt größtentheild in Trüm⸗ 
mern liegende berühmte Eaufaftfhe Mauer, welche einft 

das Kaspimeer mit dem Schwarzen Meere verbunden 

haben fol. Die Alles in das Dunfel des Alterthums zu- 

rüdführende Sage fchreibt die Gründung dieſer Mauer 

dem macebonifchen Alerander zu. Wenn nicht fchon die 

Bauart dieſes gigantifchen Bollwerk der erwähnten Ans 

nahme widerfpräche, jo würde der bloße Umftand, daß 

968. Eichwald's Reife I. c. 6. p. 100 sqg., fo wie Brähn’s 
Grflärung der Infchriften im IL. Bande, enthaltend die „Alte Geo⸗ 

graphie des Kasp. Meeres.” p. 206. 
ge 
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bei keinem griechiſchen und römifchen Schriftſteller ver 

kaukaſiſchen Mauer Erwähnung geſchieht, dafür zeugen, 

daß ihre Gründung einer weit fpäteren Zeit angehört. 

Die älteren arabifchen Gengraphen nehmen Keffra 

Nuſchirwan ald den Erbauer an”); wir theilen eine 

hierauf Bezug habende Erzählung des Balazori mit, 

welche wenigftend das Intereffe hat, daß der ganze per- 

fifche Charakter mit al feiner Lift und Verſchmitztheit fich 
darin abfpiegelt. | 

„Rufchirwan hatte Frieden mit dem Könige der Tür⸗ 

fen**) gefchloffen; um dieſen Frieden dauernd zu befefti- 

gen, bat er den König um die Hand feiner Tochter. Der 

Fürft zeigte fich nicht allein hiezu bereitwillig, ſondern 

wünſchte fogar eine doppelte Verbindung zu fehließen und 
felbft die Tochter Nufchtrwan’s zu heirathen. Diefer 
aber ſchickte ihm, flatt feines eigenen Kindes, die Tochter 

eines Verwandten, welche er adoptirt und in feinem Pa⸗ 

lafte erziehen laffen hatte. Der Türke merkte nichts von 

dem Betruge, ließ feine Tochter zu Nufchirwan führen 

und hatte bald darauf mit dieſem eine Zuſammenkunft in 

Berfelije, wo glänzende Fefte gehalten wurden und beide 

Souveraine fich gegenfeitig viel Freundfchaft erzeigten. 

„Eines Tags befahl der König von Perſien einigen 

feiner Officiere während der Nacht heimlich das Lager der 

*) Ce fut pour garantir ses Etats des invasions dont ils 6taient 

sans cesse m@nac6s par les peuples au nord de ces montagnes, tels 

que les Khazares, les Alans, Serires, Turcs et autres Barbares, que 

Kessra Nouchirevan fit construire un mur à travers le Concase.... 

chez D’Ohsson, p. 8. 

“2, Es find damit Die Chafaren gemeint. 
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Türfen in Brand zu ſtecken. Der Befehl wurde vollzogen 

und der Türfenkönig beffagte fih am folgenden Morgen 

bitter über die Erneuerung der Feinpfeligfeiten. Nuſchir⸗ 

wan that als fei ihm der Vorfall ganz unbekannt geblie- 

ben; wenige Zage nachher ließ er jedoch das Lager der 

Zürfen von Neuem anzünden. Der Herricher der Lestern 

wiederholte feine Befchwerden und drang auf Genug: 

thuung; e3 gelang jedoch Nufchirwan ihn auch dieſes Mal 

durch Entfchuldigungen aller Art zufrieden zu ftellen. Dar- 

auf zündete aber der Perſerkönig fein eigenes Lager an, 

welches blos aus Hütten und Rohrgeflecht beftand, und 

als der Tag anbrach befchwerte er fich bei dem Türfen 

und fagte: „Deine Leute verfehren täglich in meinem La- 

ger, ich kann nur fie in Verdacht haben über vie be- 

gangene Frevelthat.” Der Türfe ſchwur, daß der Vorfall 

ganz wider fein Wiffen und Willen ftattgefunden. Nu— 
ſchirwan entgegnete: „Mein Bruder, meine Truppen fo- 

wohl wie die Deinigen murren über unfern Frieden, wel- 

cher fie ded Ruhmes der Schlachten und des Vortheiles 

ver Beute beraubt. Wenn diefer Zuftand fo fortvauert, 
wird er über furz oder lang eine Erneuerung der Feind- 
feligfeiten zwifchen mir und dir herbeiführen und welche 

Früchte würden wir alsdann von unferer Verföhnung 
ernten, welche wir erft eben durch eine doppelte Verbin 

‚bung befiegelt haben? Du mußt mir, um jolchen trauri- 

gen Folgen vorzubengen, erlauben eine große Mauer zu 

errichten, welche hinfort unfere beiden Reiche von einan- 

der trenne. Ich werde eine Pforte darin anbringen laf- 

fen, welche Niemand ohne unfere Erlaubniß Durchichreiten 

ſoll.“ — 
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„Der Türke gab feine Einwilligung dazu und fehrte 

zurüd in fein Land. Darauf begann Nufchirman die Grün— 

dung der Mauer und ließ. darin eine Oeffnung, welche 

durch eiferne Thore gefchloffen wurde; und Kosrols ver⸗ 

traute die Bewachung diefed Poſtens hundert Reitern an, 

während früher fünfzig taufend Mann nöthig geweſen 

waren ihn zu vertheidigen.” 

—J— * * 

Peter der Große eroberte Derbend im Jahre 1722 
und feste den Naib Imam-Kuli-Beg zum SHerrfcher 

darüber ein. Unter Nadir-Schah fiel die Stadt wieder 
in die Hände der Perſer. Nach dem Tode des berühmten- 

Eroberer (1747) berrfchte Mehmed-Haffan-Ehan, 
der Sohn Imam⸗Kuli⸗Beg's über Derbend bis 1766, in 

welchem Jahre die Stadt mit ihrem Gebiete von Feth- 
Ali, dem mächtigen Ehane von Kuba unterworfen wurbe. 

Während Feth-Ali's und feined Sohnes Achmed⸗ 

Chan's Regierung ftand Derbend unter ruſſiſchem Schuge, 

neigte fich jedoch fpäter wieder auf die Seite der Perfer, 

bis es endlich im Jahre 1796 vom General Balerian 

Subow — dem Lieblinge Katharina II. — aufs Neue 
erobert und fpäter völlig dem rufftfchen Reiche einverleibt 

wurde. 

d. Der Diftrift von Kuba 

hängt in feinem oberen Theile zufammen mit dem Fuße 

des Derbend’fchen Diftriftes; ein Ausflug des Ssa⸗ 

mur, genannt die Jalama, bildet hier die Scheivelinie. 

Außerdem grenzt Kuba im Welten an das Kurin’fche 
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und Ssamnrfche Gebiet, Ichnt fih im Süden an die 
legten Höhenzüge der großen Kette und wird im Ofen 

der Länge nach von dem Kaspiſchen Meere befpülk. 

Die Hauptiſtadt Kuba am Fluße Kubatichi oder 

Kubatſchai (d. i. der Kubafluß) gelegen, zählt etwa 700 

Feuerſtellen mit einer entſprechenden Einwohnerzahl. Das 

wechſelvolle Schickſal des ſchon feit lange in einen rufji- 

ſchen Diftrift umgewandelten Rande von Kuba war im 

Allgemeinen daſſelbe wie dad ber übrigen. Staaten des 

Dagheſtan. Bolfreicher, größer und mächtiger als die ber 
nachbarten Laͤndchen, machte es zuweilen feinen Einfluß 
gewaltfam auf diefe geltend; fo herrfchte, wie, wir weiter 

oben geiehen haben, Feth-Ali der kriegeriſche Chan 

von Kuba im vorigen Jahrhundert eine Zeitlang über 

Derbend und die angrenzenden Stämme. Wie ſchon be- 
merkt, ift Kuba der volfreichfte aller den Ruflen unters 

worfenen Diftrifte des Dagheftan; das Land zählt 292 

Dörfer, während von den beiden dafjelbe nordweftlich und 

ſüdweſtlich begrenzenden Diftrilten Derbend und Baku 

Eriter nur ein Dugend und Letzter 40 Ortſchaften in ſich 

fchließt. Der Boden ift fehr ergiebig und liefert die man- 

nichfaltigften Getreidearten und Früchte. Auch findet man 

treffliche Weidepläge. 

e. Der Diftrift von Baku 

begreift den ganzen Umfang der ſchon mehrfach erwähn- 

ten Halbinfel Apfcheron und bildet das letzte Gebiet 

ded den Ruflen unterworfenen Militair- Arrondifjement 

ded Dagheftan. Auf der Landfeite grenzt er im Weiten 

an Kuba und an die transkaukaſiſche Provinz Schirwan, 
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während e8 auf den übrigen Seiten ringe vom Meere 

umfpült wird. Die hart am Meere gelegene, alte, be= 
rühmte Hauptſtadt Baku zählt etwa 5000 Einwohner 

und zeichnet fich durch fehöne Lage und ein fehr gefundes 

‚Klima aus. Merkwürdigfeiten find: die Ruinen ded alten 

Schah-Palaftes: ein berühmter, 45 Fuß tief in ben Fels 

gehauener Brummen; eine Menge alter. Medſcheds, welche 
noch aus der Zeit der Türfenherrfchaft vatiren; ein aus 

grauem Alterthum ftammender, gigantifcher Thurm, ge- 
nannt der Mädchen: Thurm, an welchen ſich ein Menge 

fabelhafter Sagen fnüpfen, und Ref einer großen, unter⸗ 

irdiſchen "Mauer. 

Baku wurde im Jahre 1723 unter Beter dem 

Großen erobert. Später Fam es gleich den benachbarten 

Provinzen unter die Herrfchaft Nadir-Schah's. Voͤl⸗ 

lig dem ruſſtſchen Reiche einverleibt iſt die Stadt erft feit 

1806, in welchem Jahre fie von General Bulgafow uns - 

terworfen wurde, kurz nachdem Fürſt Zizianow, der 

damalige Oberbefehlshaber am Kaufafus, bei der Bela- 
gerung Baku's durch eine Hinterlift des legten Herrfchers 
Huſſein-Kuli-Chan das Leben eingebüßt hatte, 
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Das Ütefch:gab 

ober 

. Das ewige Feuer, und die Seueranbeter. 

Auf der Halbinfel Apfcheron, etwa drei Stunden von 

der Stadt Baku, befindet fich das berühmte ewige Feuer, 
mit defien Flammen die Gebete der, bier heute nur noch 

in geringer Zahl angeftevelten, Guebern zum Himmel 
emporlovdern. Den Mittelpunft des Feuerdienſtes bilvet 

der. innere Raum einer umfangreichen, blendend weißen 
Mauer, welche von vier thurmartigen Röhren überragt 
wird, aus deren Deffnung die vier größten Flammen in 

wunderbarer Pracht hervorbrechen. Beſonders zur Nacht: 

zeit, wo dieſe Beuerfäulen den irrenden Schiffern auf dem 

Meere zugleich ald Leuchtthürme dienen, ift der erhabene 

Anblid, welchen fie gewähren, von unbefchreiblich bezau⸗ 

bernder Wirkung. Außer den vier Hauptflammen im In⸗ 
neren ded Gemäuers fpringen rings um die Mauern her 

in weiter Ausdehnung noch eine Menge anderer Flaͤmm⸗ 
chen, fo daß zu Zeiten die ganze Gegend in ein Feuer⸗ 

meer umgewandelt erfcheint. Das Feuer wird befanntlich 

nicht — wie man in den meiften Reifebefchreibungen fälfch- 
lich bemerkt findet — aus Naphtha, fondern durch ein 
geruchlofes, brennbared Gas erzeugt, welches in der Tiefe 

auögefchieven, durch die Deffnungen des Falfigen Bodens 
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hervorbricht und ſich bei Annäherung einer Flamme alſo⸗ 

bald entzündet. Die große, gleichſam einen Feuertempel 

bildende Mauer ſchließt auch die ärmlichen, ſchmuckloſen 

Zellen der ihre Zeit unter Beten. und freiwilligen Ent- 

behrungen binbringenden Indier in fich, biefer lebendigen 

Trümmer der alten Yeueranbeter, unter deren Händen bie 
erhabene Lehre Zerduſcht's im Laufe der Zeit zu eitlen 

Geremonien, unnatürlichen Kafteiungen und entwürdigeh- 
dem Göpendienfte herabgefunfen ift. Diefe dürren, hagern, 
faft ganz nadt umherwandelnden Geftalten fehen aus mit 

ihren verzerrten Gefichtern wie fonnverbrannte Gefpenfter; 

übrigens find es zwar vollfommen unnütze, aber auch 
eben fo unfchäpliche ’Sefchöpfe, welche eigentlich Nieman- 
den etwas zu Leide thun als fich felber. Außer Wifchnu, 

ihrem Hauptgögen, verehren fie noch eine Menge anderer, 
theild Menfchen-, theils Thplergeftalten-nachgeformte Götzen⸗ 

bilder. Die Kuh gilt ihnen als das heiligite Ihier, Das 

zu tödten für die größte aller Sünden gehalten wird. 

Aus dem Harn der Kuh bereiten die Priefter der Gue— 

bern das heilige Weihwaſſer. Ihr Gögendienft ift nach 

Auf- und Untergang der Sonne geregelt. Gewöhnlich Hält 

jeder Einzelne feine‘ Andacht für ſich allein, da fie häufig 

durch Zwiſte aller Art getrennt werden. Oft aber auch — 

und befonders bei feierlichen Gelegenheiten — verfam- 

meln fte ſich beim Oberpriefter, vergeflen auf einen 

Augenblid ihren Hader und halten ihre Andacht in Ge⸗ 
meinfchaft. 

Die Ceremonie beginnt. mit langem ®lodengeläute,. 
während deſſen der Oberprieſter das Weihwaſſer bereitet 

und daſſelbe dann aus einer großen Muſchel in ein ſil⸗ 
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berned Beden gießt. Darauf fiimmt die ganze Verſamm⸗ 

lung ein lautes, mit vieler Andacht gehaltened Gebet an, 

wobei die lebhafteften Geſtikulationen und oft wiederholte 

Körperverbengungen ftattfinden. Nach vollendetem Gebete 

werfen fich alle eine Zeitlang zur Erbe nieder, worauf fie 
der Oberpriefter mit Weihmafler befprengt und jedem Eins 

zelnen noch etwas davon in die Hand gießt, während 
ein Indier einer gigantifchen Tritonsmufchel ohrenzerreif- 

fende Töne entlockt... Hierin befteht im Wefentlichen 

der ganze Gottesdienſt. — 

» 
> %* 

Wir fommen jegt zu den trandfanfaftihen — d. h. 

durch die große Alpenfette vom Dagheflan gefchiedenen 

— Provinzen mufelmännifcher Bendlterung, welche auf 
den Kharten des rufl. Beneralftabs unter dem Geſammt⸗ 

namen „Die Kaspifche Herrfchaft” bezeichnet find. 

x. Der Diſtrikt von Schirwan 

bildet, indem er eng mit dem Baku'ſchen Gebiete zuſam⸗ 

menhängt, eine natürliche Fortſetzung der oben geſchilder⸗ 

ten KRüftenländer des Kaspifchen Meeres. Die Grenzen des 

Landes find: Im M. die große Kette welche Schirwan von 

Kuba fcheidet; im D. Baku und das Kaspifche Meerz 

im W. Schefi und im ©. der Kurftrom, welcher Schirs 

wan vom Karabach und von Talyfch trennt. 
Schirwan Fann fih an Sruchtbarfeit mit den ge- 

fegnetften Ländern der Erbe meſſen. Beſonders große Vor⸗ 
theile bieten der hier mit Eifer betriebene Wein⸗ und 
Seidenbau. 
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Die Hauptſtadt Schem acha (auh Schamachie — 

das alte Samachia) beſteht aus hohen, ſteinernen Gebäu⸗ 

den, hat einen großen Baſar, merkwürdige, alte Moſcheen, 

und iſt beſonders ſeit Jermolow's Zeit vielfach durch neue 

Anlagen und Bauten verſchönert. Unter den Gebäuden 
zeichnen fich infonderheit die reichen Seidenfabrifen aus, 

deren Zahl auf 200 angefchlagen wird. Schemacha war 

zu wieverholten Malen ein Opfer der Zerftörung. In ver 

legten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts wurde e8 von 

Bajafeth, dem Sultan der Türken, verwüftet. Im vorigen 

Jahrhundert zerftörte e8 der furchtbare Nadir⸗Schah, von 

deſſen Vernichtungszuge durch die Länder des Kaufafus, 
befonders im gefegneten Schirwan bis auf. den heutigen. 

Tag mannichfache Spuren übrig geblieben find. 

Die Hauptbevälkerung der Stadt befteht aus Tata⸗ 

ren fchtitifcher Sekte; doch findet man auch viele Arme⸗ 

nier und Berfer. Schemacha zählt 2,250 Häufer und man 
fann die Einwohner etwa auf das Dreifache diefer Zahl 

anfchlagen. In einer Entfernung von etwa viertehalb Mei- 

len von dem eigentlichen oder Alt-Schemada liegt 

Neu⸗Schemacha, ein unbeveutendes Städtchen am Ak- 

Ssu (türfifch: Weißfluß). Bon den übrigen Ortfchaften 

Schirwan's, deren Zahl auf 388 angelchlagen wird, nennen 

wir nur noch das wegen feines reichen Fiſchfangs und 
feiner. fhönen Gärten berühmte Ssaljan. Die das Ufer 

des Kurftroms entlang laufende, weitläuftig gebaute Stabt 

gewährt trog ihrer Armlichen, größtentheild aus Lehm roh 

aufgeworfenen Häufer, aus der Ferne einen herrlichen 

Anblid. Der Weinftod geveiht in den Gärten von Ssal⸗ 
jan zu wahrhaft gigantifcher Höhe und Dide; auch fin- 
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det man hier im Ueberfiuß herrliche Melonen und Früchte 
aller Art. Wie bedeutend der Fifchfang in der Umgegend 

ft, geht. aus dem Umſtande hervor, daß der Pachtpreis 

über 20,000 Dukaten beträgt. Uebrigens gehört Ssaljan 

zu den ungefundeften Orten am Kaufafus. | 

Der lebte Herrfcher von Schirwan hieß Muftatpha- 

Chan; diefer Fürft, im Jahre 1820 von den Ruſſen unter 

Jermolow aus feinem Lande vertrieben, fuchte zwar ſechs 

Jahre fpäter Schtrwan, fo wie alle übrigen mufelmännifche 
Provinzen gegen Rußland aufzuwiegeln, allein ver Ber: 

ſuch mißlang und das Land blieb nach wie vor unter 
moskowitiſcher Herrichaft. 

Schir wan tft unter diefem Namen fihon feit den 

Zeiten der Saflaniven befannt; die Statthalter des Lan- 

des heißen Schirwanfchahe. Der Islam wurde hier gleich 

wenige Jahre nach Mohammed's Tode unter dem Chas 

liphen Othman Selman ben Rebiah eingeführt. 

8. Der Chanat von Talyſch, 

ebenfalls feit den zwanziger Jahren in einen ruffifchen 

Diftrift umgewandelt, bildet das legte Glied der unter 

moskowitiſcher Herrichaft ftehenden Kette der Küftenlän- 

der des Kaspifchen Meeres. Nördl. grenzt es an Schir- 
wan, ſüdweſtl. an Berfien und Karabagh und öftlich an 

das Kaspimeer. 

Die Bewohner von Talyſch unterfcheiden fich in 

Etwas durch Sprache und Phyfiognomie von den übri- 

gen Türkenſtämmen Kaukaſiens. Klaproth läßt fie von 

den alten Medern abitammen, ohne jedoch einen haltba= 

ren Grund für feine Behauptung zu haben. Wir find 
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geneigt fie für eine ans perſiſchen und türfifchen Elemen⸗ 

ven erzeugted Miſchvolk zu halten. Ihre Sprache tft reich 

an tatartfchen Wörtern, nähert fich jedoch noch mehr. nem 

Neuperfifchen, fo daß ein Bewohner von Talyich und 

ein Perfer fih obne große Mühe verftändigen können; 

übrigens finden fich auch andere, wejentlich von dem per: 

fichen Idiome abweichende Elemente darin vor, deren 

Uriprung bis jegt noch unerforicht gebieben. . 

Ueber Klima und Erzeugniffe des EHanass haben 
wir ſchon früher gejprochen. 

Die hart am Meere gelegene, flarf befeſtigte Haupt 

ſtadt Lenforan gleicht in ihrer Bauart den oben befchries 

benen Städten der Faspifchen Provinzen und zählt gegen 
3000 Einwohner. 

Die Zahl ver größtentheild unbeveutenden - Ortfchafs 

ten des Landes wird auf 235 angefchlagen. 

h. Der Diftrift von Karabagh *) 

wird durch den Mrares von Perfien und Talyſch — durch 
den Kurftrom von Schirwan und Schefi getrennt, wähs 

rend im Weften Elifabethpol (Selifaweipol) und Nachits 

ſchewan feine Grenzen bilden. 

Karabagh, die größte aller zur Kaspifchen Herrfchaft 

gehörigen Provinzen, if verhältnißmäßig fehr gering bes 

völfert. Die Einwohner, deren Zahl fich etwa auf 60,000 

beläuft, zerfallen in ein Drittkeil Armenier und zwei 

Drittheile. Tataren. | 

*) Karabagh — türfifch der ſchwarze Garten. Man begeg- 
net dem Adjektiv kara, ſchwarz, befonders am Raufafus häufig in 
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Die Bornehmfien der Armenier führen den Titel 

Melich oder Melech, ein Wort, welches wripränglidh 

einen Anführer over König beveutet. Heutzutage führt in 

Armenien felbft der Börfieher eines Dorfes dieſen Titel, _ 

Die vornehmen Tataren theilen fi in Chans, Begs, 

Minbaſchis und Jusbaſchis. Min-baschi heißt im 

Türkiſchen em Häuptling von Tauſend; Jus-baschi ein 
Häuptling von Hundert. Die Nachkommen der Häupts 

linge, welche während der Herrichaft der Chane wirklich 

folchen Dienft befleideten, haben die jeht nichtöjagenben 

Titel ihrer Borfahren beibehalten. 

Die Hanpterwwerbsquelle der Einwohner tft die Vieh⸗ 

zucht, da das von hohen Gebirgen vurchfchlungene Land 

fih im Allgemeinen. weniger zum Aderbau eignet, als die 

benachbarten Provinzen. Doch wird in den Thälern auch 

MWein- und Seidenbau mit Erfolg betrieben. Die kara⸗ 
— i 

der Zuſammenſetzung mit Boͤlker⸗ uud Ländernamen. Mir erinnern 
bier nur an die Wörter Kara⸗Kaitach; Kara⸗Palpak; Karas 

Tſcher keß ıc. — Die Bebeutung von Kara in den oben angeführ- 
ten Wörtern (mit Ausnahme von Kara-Palpak, welcher zweifels⸗ 

ohne Schwarzmützler bedeutet) wirb fehr verſchieden angegeben. 
Die Einen wollen es auf die fette, ſchwarze Erde der betreffenden Laͤn⸗ 
der beziehen ( und diefe Annahme fcheint uns die natürlichfte); nach 

Anderen wären die dunklen Wälder damit bezeichnet, wieder Andere 
behaupten es bezeichne die Unterjochten vder Geknechteten, 

im Gegenfap zu Ak, weiß, welches auch frei, unabhängig bes - 
deuten foll. Am eigenthümlichften ift jedenfalls die Erklärung Char- 
din’s, welche wir nicht umbin können bier anzuführen: „Ces Cara- 

cherkess, comme les appellent les Turcs, c’est-ä-dire Circas- 

siens noirs, sont les Circassiens septentrionaux. Les Turcs les 

appellent ainsi, quoique ce soit le plus beau peuple du monde, & 

cause des brouillards et des nuages qui Couvrent sans cesse leur 

pays. Ils ont été autrefois Chrötiens. — Voyages, I., 122. 
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bagh’ichen Pferde find ihres leichten, fehönen Baues, 

ihrer Schnelligfeit und Ausdauer wegen im. ganzen Kau⸗ 

kafus berühmt. 

Die Hauptitadt des Landes iſt Schufcha, mit etwa 

6000 Einwohnern. | 
:  Karabagh ftand früher abwechfelnn unter armenifcher, 

türfifcher und perfifcher Herrfchaft. Bet der letzten Erobe⸗ 

rung Schuſcha's durch die Perſer (1797) fand der graufe 

Shah Aga⸗Mehmed⸗Chan, — derfelbe welcher Tif⸗ 

lis zerſtoͤrte — ſeinen Tod. 

Schon im Jahre 1805, als noch der berühmte Fürft 

Zizianow den Oberbefehl am Kaufafus führte, wurde 

das damald von Ibrahim⸗Chan, beherrſchte Kara= 

bagh den Ruffen unterworfen; fpäter neigte es fich jedoch 

wieder auf die Seite der Perfer, bis es endlich im Jahre 

1822, nach der Flucht feines letzten Herrſchers Mechti- 

Kuli-Chan, des Sohnes Ibrahim-Chan's, völlig 
zur rufftfchen Provinz gemacht wurde. 

1. Der Diftrift Schoͤki 

jft in.unferer Schilderung das legte der zur Kaspifchen 

Herrfchaft zählenven ‚Länder. Gegen N. lehnt fi) Scheft 
an die große kaukaſiſche Kette; gegen W. wird ed von 

Jeliſſui und Elifabethpol begrenzt; ſüdw. trennt es der 

Kurftrom von Karabagh. Auf Die etwa 55,000 betra⸗ 

gende Einwohnerzahl ded Landes rechnet man 9000 Ar⸗ 

menier. Die Hauptſtadt Nucha zählt ungefähr 8000 Ein- 

wohner. 

Das Land wird in nördöftl. Richtung der Breite nach 

von drei parallel nebeneinander laufenden Bergzügen durch- 
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ſchnitten und bietet außer fruchtbarem Ackerland auch 
treffliche Weivepläge. Im Sommer iſt in ven Thälern die 
Luft fo ſchwuͤl und drüdend, daß die ruffifhen Soldaten 
wie Fliegen dahin flerben. Rur im Winter ift das Klima . 
einigermaßen erträglih. Sonft herrfchen Hier in Folge 

des häufigen Temperaturmwechfels, der fchneidenden Winde 

und des ungefunden Waflers fortwährend tödtliche Fieber, 
denen jelten ein Fremder entgeht. 

Schéli wurde nad dem. Tode feines letzten Herr- 

fchers Ismail-Chan, des Sohnes Dſhafar⸗Kuli— 

Chan’ dem ruſſiſchen Reiche einverleibt im Jahre 1820. 

k der Diſtrikt. von Gandſha 

oder 

Eliſabethpol 

grenzt ſuͤdöſtlich an Schefi und den Karabagh; ſüdweſtlich 
trennt es ein Arm des armeniſchen Gebirges von Eriwan; 

weitlich grenzt e8 an die Diftrifie von Aleranpropol und 

Tiflis, und nördlich an Kachethi und einen Theil des 

Bezirkes von Belofany. 

Die Hauptſtadt des Landes, Gandſha oder Eliſa⸗ 
bethpol nach der ruſſiſchen Ausſprache Jeliſawet⸗ 

pol) zählt etwa 8000 Einwohner, ein Gemiſch von Ta⸗ 

taren und Armeniern, jo daß Letztere etma ein Drittheil der 

Bevölkerung ausmachen. Das alte Gandfſha — einer 

ver berühmteften Orte des Kaufafus — erhielt in neuerer 
Zeit den Namen Elifabethpol, weil die Stadt von 
den Ruflen am Tage der heiligen Elifabeth erobert wurde; 
Gandſha ftand früher, wie faft alle Städte diefer Länder, 
abwechſelnd unter armenifcher, perfiicher und türkifcher 

10 
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Herrfchaft, bis der ſchon häufig erwähnte Fürft Zizia⸗ 
now es nach einer blutigen, monatlangen Belagerung 
im Sanuar 1804 eroberte, bei welcher Gelegenheit der 
legte Herrfcher ded Landes, Dſhewat⸗Chan felbft das 

Leben einbüßte. Die Stadt ift fehr umfangreich, da fich 

faft Hinter jedem Haufe ein Garten befindet. Die Haupt- 
erwerbögquelle der Einwohner ift der Handel mit den Er⸗ 
zeugnifien ded. Landes: Seide, Wolle, Tu u. f. fe — 
Als Merkwürdigkeiten verdienen beroräehoben zu werden: 

die alte Feſtung, der fchöne neue Bafar und eine präch- 
tige, von Schah Abbas zu Ende des XVI. 1. Jahrhunder ts 

erbaute Moſchee. 

1. Der Diſtrikt von Alerandeopol, 

gebildet aus den tatarifchen Diftanzgen Bambaf und 

-Schuragel, gehört zum georgifch-imerifchen: Gouverne- 

ment und bildet ven Schluß unferer Schilverung der trands 

Eaufafiichen Provinzen turkomaniſcher Grunpbevölferung 

und Sprache. | 
Die Grenzen des Landes find: im Weften türkiiche 

Provinzen; im Norden und Oſten das Paſchalik Achal- 
sich, Die Bortfchalifche und Kaſachiſche Diftanz; im Süden 

das ruffiiche Armenien. 

"Die Hauptitadt Alerandropol, an Bedeutung 

etwa Schufche entſprechend, ift, feit fie fich im Beſitz der 
Ruſſen beſindet, durch eine Menge neuer Gebäude vers 

ſchoönert.. 

Außer den genannten findet man noch eine Menge 
fogenannter Tatarenftämme in Georgien und Armenien, 
weiche fämmtlich .einen dem Stambul’fchen Idiom fehr 

nahe Fommenden Dialekt der türfifchen Sprache reden. 
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m. Die Nagai und Karatichai. 

Um unfere Schilderung der Faufafifchen Stämme 

türfifcher Rage zu vervolftändigen, müflen wir noch ber 
Nagai und Karatfhai Erwähnung thun, welche Er- 

ftere zwifchen dem Kuban und der Saba, Lebtere an den 
Duellen des Kuban haufen. Die Nagai, gewöhnlich nogai- 
the Tataren genannt, zerfallen nach ihren Herrfchaften 

in die Ragal-Manfur und die Ragai-Rawrus oder Nau⸗ 
rus, und find Refte ver berühmten Wanverhorben von 

Indiſſan, Indiſchkul, Dſhamboilyk und Ak— 

jerman. 

Die Karatfchai, weiche nur aus ein paar hundert 

Familien befteben, haben fich ſchon feit längerer Zeit unter 

ruffifchen Schuß geftelt; auch die Ragai erfennen, man⸗ 

nigfacher Bortheile wegen, welche ihnen daraus entfpringen, 

die rufftfche Oberherrfchaft an, obgleich ſte fich heimlich 

mehr auf die Seite der feinplichen Bergvölfer neigen, 

deren Parthei fie auch gewiß ergreifen würden, wenn es 

einmal zu einem entfcheidenven Schlage kommen follte. 

-  Gie gehörten früher zu den gefürdtetften Feinden 

der Rufien, bis fie nad) wiederholt erlittenen Niederlagen 
etwas friedlichere Gefinnungen annahmen. Noch heute . 
feiern fie in ihren Liedern und Sagen das Andenken ihres 
berühmten Häuptling Murſa⸗Arslan⸗Beéy, deſſen Name 

mit blutigen Zägen in den Annalen ver legten Hälfte des 

vorigen Jahrhunderto verzeichnet ſteht. Man fchägt die 

Bolkszahl der Nagai auf einige tauſend Familien. 

10* 
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"Die armenifche Race. 

„Maitresse, autrefois, de tout le plateau 

de l’Ararat, du bassin de l’Arax et de ces 

vallöes heureuses de l’Euphrate et du Tigre, 

oü les traditions placent le paradis terres- 

tre, la race armönienne perdit de bonne 

heure sa consistance politique.“ 

Fontos, 

La Russie dans l’Asie mineure, p. 170. 

Wenn wir der Armenier — über deren Land und 

Gefchichte ſchon fo Vieles und Treffliches gefchrieben tft, 

daß es fchwer halten möchte etwas Reues von Belang 

hinzuzufügen, — überhaupt bier befonderer Erwähnung 

thun, nachdem wir der zerftrenten Glieder dieſes Volkes 
ſchon wiederholt andeutungsweife gedacht haben, fo ges 

fohieht dies nur um in der begonnenen Ueberſicht ver 

- trandfaufafifchen Provinzen Rußlands Feine Lüde zu laflen. 

Weit entfernt daher, unferer Schilderung Armeniens 

und feiner Bewohner lange Hiftorifche und antiquarifche 

Abhandlungen voranszufchiden, werden wir uns hier auf 

die Anführung folcher Facta befchränfen, welche theils 

ihrer folgenreichen Bedeutſamkeit wegen, theils auch weil 
manche davon bisher einem größern Leferkreife unbefannt 

geblieben, ein allgemeined Intereffe in Anfpruch nehmen 

dürften. 
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- Und bier muß als größtes und wichtigftes Ereigniß, 
welches von Grund aus umgeftaltend auf die Gefchichte 
Armeniend eingewirft, — als ein Ereigniß, welches, fo 

befeligend feine Folgen auch für das Individuum gewefen 
fein mögen, die Ration ihrem politifchen Untergange ent- 
gegenführte, die Einführung des Chriſtenthums, zuerſt 

genannt werden. 

Vor dem ſanften Hauch der Lehre Jeſu ſchien das 

kriegeriſche Feuer des alten Volks der Haigk zu erlöfchen 

und einem großen Theile feiner Söhne blieb nur die 

Wahl, dem neuen Glauben oder ihrer alten Heimath un⸗ 
treu zu werden; fie fonnten dem Einen nicht anhangen 

ohne das Andere zu meiden. Wie die Kinder Israel's 

vom Schidfale verfolgt und zerflreut wurden unter alle 

Bölfer der Erde, wie fie einheimifch wurden auf frem- 

dem Boden und Fremdlinge in ihrer eigenen Heimath, 

weil fie Jeſum verläugneten, fo traf die Armenier ein 
gleicher Fluch, weil fie Sefum bekannten und ihm an⸗ 

hingen... . 
Schon im Jahre 302, unter der Regierung des Kö- 

nigs Tiridates wurde das Ehriftentbum von St. Gre⸗ 

g.orius in Armenien eingeführt. Der König wurde für 
den Eifer, mit welchem er zur Verbreitung der neuen Lehre 

beigetragen, nach feinem Tode unter die Heiligen der 

armenifchen Kirche aufgenommen. 

Diefer Tiridates, welcher in den lehten Jahren 

feines Lebens dem Chriſtenthum mit fo glühender Be- 

geifterung anhing, war früher der fanatifchfte Verfolger 

defielben geweſen. Man fchreibt die. Graufamfeit, mit wel- 

cher der große Eroberer in ven erften Jahren feiner Re⸗ 
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gierung den Ehriften nachftellte, dem Umftande zu, daß 

Gregorius, der zuerft das Ehriftenthum in Armenien 

predigte, ein Sohn Anag's gewefen, beflelben, welcher 
im Auftrage Ardfhir-Babe-Cham’s, des Gründers 

der Dynaftie der Saffaniven, im Jahre 233 Chosrew, 
den Bater Tiridates ermordete. 

Die Gefchichte erzählt, daß Tiridates um den Tod 
feined Vaterd an dem Sohne des Mörvers zu rächen, 

Gregor in einen tiefen Brunnen werfen ließ, wo derſelbe 

dreizehn Jahre hindurch bei elender Koft und unter Qua⸗ 

len aller Art fchmachtete*). 

Sm Jahre 406 wurde für die von dem Könige 

Wramſchambuch und dem großen Patriarchen Iſaak 

angeordnete und von Meßrop begonnene Bibel» Ueber- 
fegung ein neues Alphabet erfunden, oder richtiger ge- 

fagt, das alte verbefiert und um fieben Buchftaben vers 
mehrt. 

Das Chriſtenthum blieb in Armenien, wie wir gleich 

ſehen werden, nicht wie bei den Georgiern, feinen. urfprüng- 
lichen Formen treu, fondern nahm im Laufe der Zeit 

eine — wenn auch nur unbedeutend — abweichende Ge- 
ftaltung an. 

*) Mach der Meinung St. Martin’s (Memeires sur l’Armönie) 

fol König Tiridates erfi durch den Einfluß Rom’s und befunders 

Mn 

durch die Bekehrung Konftantin des Großen bewogen, zum Chriftens _ 
thume übergetreten fein. 

Da aber Kouſtantin befanntlich erſt im Jahre 311 das Ghriftens 
thum zur Staatsreligion erhoben, fo Tönnte demzufolge auch erfi nach 
diefer Zeit das Chriſtenthumet eine feſte Baſts in Armenien gewon⸗ 
nen haben. 
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Um die legte Hälfte des V. Jahrhunderts, wenige 
Jahre nach dem 451 gehaltenen chalcedonifchen Concilium, 

ſagten fich die Armenier feierlih von der griechiichen 

Kirche los, und bilden jeit ‘der Zeit eine befondere Kirche, 

welche glaubt, daß Ehriftus nur Eine Natur babe, und 

daß ver heilige Geift blos vom Vater andgehe, daß bie 

Dualen der Sünder in jener Welt nicht ewig dauern 

werden; — daß bei der Auferftehung alle Menfchen in 

Geftalt von Männern erfjeinen werden, u. f. f. Taufe 
und Confirmation find bei den Armeniern. verbunden und. 

ed finden dabei eigenthümliche Gebräuche ftatt. Beim Ge- 

nuß des heiligen Abenpmahled bedienen fie ſich unver- 

wifchten Weines mit gefäuertem Brote, welches in Wein 

getaucht herum gereicht wird, u. f. w. 

% * » 

m Gegenfag zu den benachbarten Georgiern, welche 

feit der Annahme des Evangeliumd alle herkömmlichen 

religiöfen Gebräuche aus ihrem Gedächtniſſe verwifchten, 

behielten die Armenier verfchienene Elemente ver alten 
Bolfsreligion — die ein Gemiſch der Lehren Zoroa- 
fter’8 und der Mythologie der Öriechen war — bei, und 
viele Spuren davon haben fich bis auf. die heutige Zeit 
erhalten. 

. Sp wird das Feft, welches im Alterthum aljährlich 

zu Ehren der hohen Gottheit Mihr *) gefeiert wurde, 

*) Mihr, d. 1. das einzige Feuer, oder bad Urfeuer, 

war eine der vornehmiten Gottheiten der alten Armenier. — Nach 

ihrer Götterlehre war Mihr ein Sohn Aramaft’s, Des Vaters 
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noch heute bei den Armeniern — wenn auch. in etwas 

veränderter Geſtalt — am Tage der Lichimeffe mit gro- 

Ber Feterlichfeit begangen”. 

Die Eeremonie findet gewöhnlich auf einem nahe bei 
einer Kirche gelegenen Blage ftatt, oder auch, bei ungün- 

fligem Wetter im Innern der Kirche felbft und beginnt 
damit, daß, unter ftrenger Beobachtung der altherfümm- 
lichen Gebräuche, eine Menge gemifchter, brennbarer Stoffe 

in einer großen fupfernen Vaſe angezündet werben. Die 

zu diefem heiligen Opferfeuer vorgefchtiebenen Materialien 
beftehen vorzugsweiſe aus Rebenftengeln, Lorbeerzweigen, 

verschiedenen Getreideförnern, einer Hand vol Weihrauch. 

und Schafiwolle, fo wie aus &remplaren aller Blumen, 

welche die Jahreszeit eben hervorbringt. 

Die Perfonen, welchen die Pflicht obliegt, das heilige 

Feuer anzuzünden und zu unterhalten, werden gemeinig⸗ 

lich aus den erſt im laufenden Jahre verheitatheten jun⸗ 

gen Leuten gewählt. 

Der Biſchof der Provinz, oder deſſen Stellvertreter, 

begiebt ſich in Begleitung der ganzen Geiſtlichkeit, der bei 

der Ceremonie betheiligten Neuverheiratheten und des Volks 

der Menſchheit und des höchſten aller Bötter. Er wurde als Sym- 

- bol des Feuers, nicht des verzehrenden, fichtbaren, fundern des dem 

Menfchen innewohnenden, geiftigen Feuers, des Urquells aller Thä⸗ 

tigfeit, verehrt. In Armamir, Pakaritſch und anderen Städten 

Armeniend waren Tempel zu feiner Verherrlichung erbaut. 

) Siehe barüber: M&moire sur le Gouvernement et la Religion 
des anciens Arm£niens, par M. Cirbied. Extrait du Tome II. des 

Momoires de la Societ6 royale des Antiquaires de France, — Pa- 

ris, J. Smith, 1820. p. 24 sqg. 
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in felerficher Prozeſſton nach dem Orte, wo die geheiligte 
Vaſe aufgeflellt ift. Jever aus dem Zuge trägt eine noch 

unangezündete Wachöferze *) in ver Hand. 

Die Prieiter eröffnen die Feierlichfeit mit dem Abs 

fingen der zum Feſte angeoroneten Gebete; darauf neh⸗ 

men fie den jungen. Eheleute ihre Kerzen ab, zünven 

diejeldben an und händigen fie ihren Zrägern unter 

Segensfprüchen und neuen Gebeten wieder ein. Sodann 

werden anf ein Zeichen des Bifchofd die zum Opfer er- 

lefenen Brennftoffe- von allen Seiten zu gleicher Zeit in 

‚Flammen geſetzt; die zu dieſer Handlung Auserforenen 
haben zugleich für das Anzünden der Kerzen aller Um⸗ 

fiehenden Sorge zu trugen. Hierauf wird von der Geiſt⸗ 

lichfeit und dem Bolfe wieder fo lange gefungen und ges 
betet, bis der letzte Funken des Opferfeuerd verglommen 

iſt; dann ertheilt zum Beſchluß des Feſtes der Biſchof 

allen Umſtehenden ſeinen Segen und zieht ſich mit der 

Geiſtlichkeit in feierlicher Prozeſſion zurüd, während das 

Volk das heilige Gefäß umdrängt, um ſich in die fegen- 

bringende Afche zu thellen, weldhe®von ven gläubigen 

Armeniern ald ein unſchätzbares Heiligthum aufbewahrt 

und verehrt wird. . 

Eine andere Gottheit der alten Armenier, von ivels 

cher Cirbied behauptet, daß ihr Kultus noch heute bei 

vielen feiner Landsleute heimlich fortbeftehe, war Die 

Sonne, welche unter den in ihrer urfprünglichen Bedeu⸗ 

tung verjchievenen Namen Arek, Arew, Arekagn und 

Ares verehrt wurde. 
— — 

*) In früheren Zeiten wurden zu dieſem Zwecke Fackeln benugt. 
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Gewiß tft, daß auch bei den Armeniern, welche fich 

nicht zu den Arewortis over Sonnenanbetern befennen, 
der Name der Sonne häufiger genannt und heiliger ge⸗ 
halten wird, als bei allen übrigen. chriftlichen Völfern. 

Faſt in allen heiligen Büchern und Kirchengefängen findet. 

man die Sonne ald Symbol. der göttlichen Gnade und 
des Erlöfers der Menfchheit dargeftellt. Für unglücklich 

wird der. gehalten, welcher ftirbt ohne. fein Antlig- der 

Sonne zugewandt zu haben; nur bei Sonnenfchein begra- 

ben die frommen Armenier ihre Todten; wer außer der Kirche 

betet, hebt feine Augen zur Sonne empor, und wie das 

Bett ded Kranfen, fo wird der Sarg des Todten immer 

forgfältig gen Oſten ‚gerichtet; die Neuvermählten müflen, 

wenn ſte zum Orfienmale das Ehebett befteigen, ihre Blicke 
nach Often wenden . | 

Die dritte Gottheit, von deren Verehrung bis auf: 

unfere Zeit Spuren unter den Armeniern geblieben find, 
ift Anahid, die Göttin der Weisheit und der Stärfe, bie 

Gründerin und Erhalterin des Volkswohls, die Beſchützerin 

ver Frauen und oR. Urquell alles Ervenfegend. Ihre 

Tempel ftanden zu Erifa, Aſchdiſchad, Ardaſchad, 

Ani und Pakawan. Ihr zu Ehren wurde alljährlich 

zu Anfang des Sommers. das heiterfte und ſchönſte aller 

armenijchen Religionsfefte gefeiert, genannt Warthawar, 

der herrliche Rofenfhmud. 
An den feitlihen Tagen wurden nämlich Tempel und 

Bilvfäule der Göttin mit Kränzen und Gewinden von 

Rofen umfchlungen, ald Embleme der Schönheit und der 

neuverjüngten Natur. Ale, welche Theil nehmen wollten 

am Feſte, mußten ebenfalls mit Roſen geſchmückt erſcheinen. 
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Die Beier dieſes ſchöͤnen Blumenfeſtes, welches mit 

wenigen Veränderungen noch heute unter feinem urfprüng- 

lichen Namen fortbefteht, wurde nach der Einführung 

des Chriftenthums in Armenien auf deu Jahrestag der 
Berflärung unſeres Heilanded verlegt, und wie das zu 
Ehren der Göttin Anahid gehaltene Warthawar Drei 
Tage lang dauerte, jo wird auch das Felt der Verflä- 
rung Ehrifti immer drei Tage hindurch mit großer Pracht 

und Feierlichkeit begangen. 

* ’ r 

Der mächtige und verberblichfte Feind Armeniens, 
welcher nicht blos den politifchen Untergang des Landes 
bereitete, fondern durch feinen fchäplichen und dauernden 

Einfluß auch entfittlichenn auf das Volk einwirfte, war 
von jeher das benachbarte Perſten. In neuefter Zeit bat 

Rußland diefe Role übernommen und in Acht perfifchem 
Sinne fortgefpielt. 

Wenn man in der Gefchichte Armenien von der 

Sitteneinfalt, von der Biederkeit und Treue, kurz von all 
den fchönen Tugenden lieft, welche das uralte Bolf ver 

Haigk einft zierten, fo ift es fchwer nach folchem Bilde 

die Armenier von heute wiederzuerfennen; aber leicht ge- 

wahrt man bei näherer Betrachtung, daß alle die entitels 

lenden Züge, welche diefe Unähnlichkeit erzeugen, dem ver« 

derbten Perſervolke entlehnt find. Freilich muß man, um 

gerecht zu fein, einen Unterfchied machen zwifchen dem in 

der Ferne bebenden, handeltreibennen Armenter, welcher 

fein Baterland nur dem Namen nach fennt, und dem an 
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ver Scholle klebenden, einfachen armenifchen Aderbauer, 
der mit der Muttermilh auch die Lebe zum Baterlande 
und die begeifternden, Trabitionen einer fchönern Vorzeit 

eingefogen. | 

Auf Erftere paßt, was Börne mit Fräftigen Worten 

von allen großen und Heinen Krämern fagt, die jedes 
höhere Intereſſe nieverer Gewinnfucht unterorbnen: „Nichts 

verdienen fie als Geld und Verachtung !* 
Bei Lebtern hingegen findet man noch manche er- 

freuliche Spur von den Tugenden ihrer Väter, und der Rei- 

fende, der die Länder am Ararat befucht., findet ein ganz 
anderes Volk ald Derjenige, welcher die Armenier nur 
aus den Handelöfolonien von Tiflis, Konftantinopel, Mos⸗ 

fau und anderen Städten kennen lernt. 

Wir felbft haben bei nur kurzem Aufenthalte in Ars 

menien manches und durch frühere Erfahrungen gewalt- 

fam aufgedrungene Borurtheil über den Charakter des 
Volkes abgeftreift. 

Ein gewichtiged Zeugniß aber, daß der Armenier 

vorzugsweiſe reiner Verſtandesmenſch ift.umd das Gefühl 

bei ihm nur eine untergeordnete. Rolle fpielt, liefert bie 

Literatur dieſes Volkes felbft, welche fchon frühe reih an 

biftorifchen, pbilofophifchen, philologifchen und theologi- 
chen Werfen, fo wie an Ueberfegungen aller Art, bisher 

jo viel und befannt if, fein einziges poetiſches Erzeugniß. 

von Belang geliefert hat. Diefe Thatfache muß um fo 

auffallender erfcheinen, wenn man den fonft fo mächtigen 
und in fo mannigfacher Beziehung fich geltend machenden 

Einfluß des benachbarten Perfiens erwägt, wo Poeſie 

befauntlich von jeher das vorherrfchenne Element war . 
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. und bis weit über den Kaufafus hinaus Anflang und 
Nachahmung fand. Nur in Armenien blieben die lie 

bestollen, .beraufchenden Töne der perfifchen Muſe ohne 

Nachhall. 

Dagegen haben die Armenier bei ihrem ſcharfen Ver⸗ 
ſtande und glůcklichem Gedaͤchtniß eine außerordentliche 

Leichtigkeit in der Erlernung fremder Sprachen. 
Mit dem Volksunterrichte ſieht es unter der ruffis 

fhen Berwaltung leider fehr traurig aus, obgleich einzelne 
aufgeflärte Armenier, und beſonders der treffliche, ſtreb⸗ 

fame Abowian, viel zur Bildung ihrer Landsleute beis 
getragen haben. Solche Männer verdienen um fo mehr 

öffentliche Anerkennung, da ihre Beftrebungen von Seiten 
Rußlands auf alle. Weife gehemmt werden; die ruffifche 

Regierung befigt weder die Fähigkeit noch den Willen 
fi den geiftigen Bedürfniſſen eines Volkes anzufchniegen 5" 

in Europa wie in Aften ftrebt fie nur dem einen Ziele 

nach: ihre Unterthanen zu willenlofen Sflaven- 

zu maden. 

Die Religionsverfolgungen, welche die Armenter von 
den Perſern zu erbulden hatten, veranlaßten ſchon im V. 
und VI. Sahrhunderte n. Ehr. zahlreiche und wiederholte 
hen 

Im Jahre 1362, nach der mongolo-tatarifchen Voͤl⸗ 
kerüberſchwemmung, welche ihre verheerenden Wogen auch 

über die, gefegneten Länder des Ararat wälzte, ließen 
fih eine Menge Armenier in ben Königreichen nie 

han und Kafan nieder. 
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Ste blieben dort noch als nad) der Vertreibung ber 

Tataren Aſtrachan und Kafan in, rufitfche Gouvernements 

- umgewandelt wurden, und erhielten im Sabre 1554 von 

Zar Iwan Wafftiljewitfch dem Graufamen die Er- 

laubniß, freien Handel mit Moskau zu treiben und 

Niederlagen in diefer Stadt anzulegen.*) Mit ihrem Reichs 

thume wuchs ihr Anfehen und die Ausdehnung ihrer 

Privilegien. Im Jahre 1667 unter Zar Alerei Michai⸗ 

fowitfch finden wir ſchon bebeutende armenifche Nieder 
lafjungen in den Städten Kafan und Moskau; die Ar- 
menier blieben ſeitdem in fortwährendem, lebhaften Ver⸗ 

Fehr mit der ruffifchen Handelswelt. Unter Peter dem 

Großen, weicher den Handel feines Reiches auf alle 

Weite zu heben fuchte, wurde ihnen die Erlaubniß, Nies 
berlaffungen in ganz Rußland anzulegen; die ihnen ges 

"währten Privilegien wurden noch vermehrt unter Paul I. 
und feinen Nachfolgern. So haben fich die Armenier nach 
und nach in allen Theilen des weiten Zarenreichd aus⸗ 
gebreitet und in einigen Provinzen, wie 3. B. am ganzen 

Kaufafus fich des Handeld ausfchließlich bemädhtigt. Auf 

den Bafard von Peteräburg und Moskau, fo wie auf der 
Mefle von Makariew (Rifhny »Rowgorod) trifft man regel- 
mäßig ganze Karawanen von Armeniern aus Aſtrachan, 

der Krimm, Kisljiar, Mosdok, Derbend, Tif— 

118 u. f. f.**). Obgleich fie im Allgemeinen den Glauben, - 
die Sitien und die Kleivung ihrer Borfahren heilig hal⸗ 

*) Mach ruſſiſchen Quellen bearbeitet. 

**) Außerdem find die befannteften armenifchen Niederlaffungen 

die in Perſten, Syrien, der Türkei, Boten, Galizien und Italien. 
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ten und bewahren, ſo bat es doch nicht unterbleiben Fön- 

nen, daß viele von ihnen im Laufe der Zeit, bei ihrem 

fteten Berfehr mit fremden VBölfen Manches von dieſen 

annahmen und mehr oder weniger von ihrer Volksthüm⸗ 

lichkeit Dagegen verloren. Am meiften findet man dieſes 

in Beteröburg, Mosfau, Tiflis und Aftrachan, wo viele 

der reichern Familien fchon ganz nach ruffifcher Weife 

leben und gleich den modernifirten Moskowitern ihr ge 
ſchmackvolles Nationalkoſtüm der entftellenven franzöfiichen 

Kleivung geopfert haben. | 
Bei dem ihm angeborenen Spefulationägeifte, bei 

feiner Schlauheit und Gewandtheit weiß ber Armenier 

immer den größtmöglichiten Bortheil aus den Berhältntfien 

zu ziehen, unter welchen er eben lebt. In feiner Heimath 
treibt er Aderbau; in Rußland und andern Ländern tft 

er Kaufmann; in den Faspifchen Provinzen treibt er Seis 

denbau; in den Steppen der r Kirgiſen und Kalmücken zieht 

er als Nomade umher.. 

Durch die Türken und Perſer in der Schule der 

Knechtſchaft erzogen; alles kriegeriſchen Geiſtes baar; 

durch Handels⸗ und Dienſtintereſſen, durch Beziehungen 

aller Art von der ruſſiſchen Verwaltung abhängig, find 

die Bewohner ver feit 1827 von Paskéwitſch den Per⸗ 

fern entriffenen armenifchen Provinzen?) fügfamere und 

müglichere Werkzeuge in der Hand ded Zaren als irgend 

ein anderes neu hinzugefchmiedetes Glied der drei Welt- 

2) Durch den Frieden von Turktmantf chai (den 22. Februar 

18238) mußte Perfien die Ehanate Eriwan und Nachitfchewan an 
Rußland abtreten und obendrein 18 Million R. Kriegsfoften bezahlen. 
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theile verbindenden Voͤllerlette des gigantiſchen Mosko⸗ 

witerreichs. 

Die Zahl aller in Rußland lebenden Armenier wird 

auf etwa 400,000 angeſchlagen. | 
Das ruffifche Armenien zerfällt in mwel Diteitte, 

wovon der Erfte 

der Difttift von Eriwan 

über 500 Dörfer zählt. mit einer Einwohnerzahl von 70 

bis 80,000. Die bier haufenden Türfenffimme — nad) 
ihrer Gewohnheit fi den Bart mit Chna zu färben, 

Kyſylbafchi, d. 1. Rothköpfe genannt — machen faft 
die Hälfte der Bevölkerung aus. Die herrfchenden Spra- 
chen des Landes find die türfifchstatartfche und die neu⸗ 
armeniſche, ein Eorrumpirter Dialelt der altarmeniſchen 

Schriftſprache. 

Die Hauptſtadt Eriwan, an der Senghi oder 

Sanga in der großen Araxesebene gelegen, ſoll nach 
der Sage ſchon im erſten Jahrhundert unſerer Zeitrech⸗ 
nung erbaut worden fein und ihren Namen von Ero- 

want IL, dem Ufurpator tragen, welcher ‚bier ein Schlacht, 

verlor, wodurch feiner unrechtmäßigen Hertfchaft ein Ende 

gemacht wurde. Eriwan ift eine von Gärten durchſchlun⸗ 

gene, unregelmäßig gebaute Stadt mit unanfehnlichen 
Häufern und 7— 8000 Einwohnern. 

Bemerkenswerthe Gebäude find die Ruinen des alten 

Balafted der frühern Sarbare von Armenien und eine 

prachtoolle. Mofchee. Unfern Eriwan befindet ſich das be⸗ 

‚rühmte Klofter Etſchmiadſin, ver Sig des Patriarchen 
 (Katholifos) und der Synode. Dicht mit dem Eriwan⸗ 

ſchen Gebiete zufammenhängt: 
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Der Diſtrikt vou Nachitſchewan 

mit 194 Dörfern und einer fich etwa auf 20,000 Ein- 

wohner belaufenden Bevoͤlkerung, wovon zwei Drittheile 

Tataren (Türken) fehtitifcher Sekte find. Das Land grenzt 

im Often an den Diftrift von Karabagh und wird ſüd⸗ 

weitlich durch den Arares won Perften gefchieden. 

Nachitſchewan, die Hauptftabt des Landes, ift an 

Umfang und Bevölferung etwa halb fo bedeutend wie 
Eriwan. Der Name felbft fol beveuten, daß Noah ſich 
zuerft bier niebergelafien. Auch zeigt man bier noch heuts 

zutage dad. Grab des ehrwürdigen Stammvaterd der nachs 

fündfluthlichen Menfchheit. 
"Mir können unfere Ueberficht der Länder armenifcher 

Zunge nicht fohließen ohne des den Ruſſen, durch den 

Frieden von Adrianopel zugefallenen Theiled des Pafchas 

lik's Achalzich Erwähnung zu thun, welches zwar urs 

ſprünglich eine georgifche Provinz, doch der Mehrzahl 

feiner fehr gemiſchten Bevoͤlkerung nach, armeniſch ift. 

N .....Da8 Pafchalit Achalzich 

grenzt gegen Norden an Karthli und Imerethi; eine 
hohe, waldige Gebirgskette bildet hier die Scheibelinie; 

— gegen Dften trennen es bie fablen Ausläufer der Farths 

liſchen Gebirge von dem Theile des Bortichalifchen Des 

zirks, welcher früher die Namen Sſsomchethi und Trias 

lethi führte; im Weiten und Süden wird es durch die 

aschalzifchen (oder meßchiſchen) Berge von Gurien und 

den in türfifchem Beſitz gebliebenen Provinzen getrennt. 

So weit unfere Kenntniß der Gefchichte des Lans 

des hinanfreicht, finden wir Achalzich von Georgiern be⸗ 
11 
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wohnt*). Troß der vielen Revolutionen und VBerwüflungen, 

deren Schauplatz das Pafchalif feit den Alteften Zeiten bis 

auf unfere Tage war, trog der Verheerungszüge ver 

Zataren, Perfer und Türfen, tft das georgiſche Element 

— bis zu der neueften Einwanderung: türfifcher Ars 

menier — immer das vorherrfchende geweſen. Selbft un⸗ 

ter den fich zum Islam befennenden Einwohnern iſt der 

größte Theil rein Fartwel’fchen Urfprungs, wie ſich aus 

Sprache, Phyfiognomie und Tradition des Volks Flar nad 

weifen läßt. Auch würden, wie wir oft zu hören Gelegen«- 

heit hatten, die türfifchen Georgier augenblidlich wieder 
zur chriftlichen Religion übertreten, wenn nicht fonderbarer 

Weiſe unter dem Volke der Glaube herrfchte, der Beſttz 

ded Landes durch die Ruffen könne nicht von Dauer 

fein, die Türken würden über: furz oder lang zurüdfehren: 
und alle Abtrünnigen mit fchwerer Strafe heimfuchen.. . 

Im erften Jahrhundert nach Chriftt wurde der Theil 
von Adhalzich, welcher das obere Thal des Kur .und des 
Potzcho Pos⸗kho) begreift, und in den alten Ehronifen 

Semo-Karthli, d. h. Ober-Rarthli genannt wird, von Er o⸗ 

want, dem Könige von Klein-Armenien, erobert und 

feinen übrigen Staaten einverleibt. Alle Verſuche des Volks 

das Joch abzuſchütteln blieben lange Zeit fruchtlos; erft 
unter der Regierung David II. wurde die Provinz wie- 
der feft mit Georgien verbunden. . . 

Die Statthalter, welche unter Oberherrfchaft der Koͤ⸗ 

nige von Georgien Semo-Karthli verwalteten, hießen Atta- 

Begs. Einer diefer Atta-Begs, genannt Kuarfare, erklärte 

fich im Jahre 1463 für unabhängig, und alle Berfuche 

*) Nach Wachtang's georgifcher Chronik. 
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der Herrfcher Georgiens ihn und feine Nachfolger zur 
Bafallenpflicht zurüdguführen, waren vergeblidh. . . 

Während der blutigen Kriege, welche die Perſer gegen 

Die Türfen führten (in Folge des Schiöma der Schiiten 

und Sumiten) von 1553 his 1580, wurde Das Land 

wieder ein Schauplag des Gräueld und der Berwüftung 

amd. fiel endlich, nachdem es verfchievene Male erobert 

und wieder verlafen war, durch den Traftat von 1587 

dauernd den Türfen in die Hände. Die Provinz wurde 

in Sandfhafs getheilt und durch einen unter türkifcher Ober: 
berrfchaft ftehenden Paſcha von drei Roßſchweifen regiert. 

Seit jener Zeit blieben die Türken im ungeftörten 

Beſttz des Paſchaliks bis zum Jahre 1829, wo durch den 

Frieden von Adrianopel fünf Sandſhaks nebft der Haupt: 

ſtadt Achalzich dem ruffifchen Reiche einverletbt wurden. 

Die verfchienenen Bölferfämme welche das Paſcha⸗ 

HE Achalzich Heutzutage bewohnen, beftehen aus Armes 

niern, Georgiern (theild mohammedaniſchen, theils 

chriſtlichen Glaubens), Griechen, Karapyapaden, 

Kurden, Juden und Zigeunern. 

a) Armenier. Bon den im Lande geborenen Ar⸗ 

meniern gehören die meiſten ver katholiſchen Kirche an; 

son den aus Erjerum fpäter Eingewanverten unterfchei- 

den fich Erftere befonverd dadurch, daß. fie weniger ihre 
Mutterfprache als tatarifch und georgifch reden. Troß ver _ 

vielen fchlechten Eigenfihaften, welche ihr angeborner Kraͤ⸗ 

merfinn, der lange türfifhe Drud und der ipätere Con⸗ 

taft mit den Ruffen in ihnen erzeugt haben, find die Ar⸗ 

menier boch unläugbar die aufgeflärteften, thätigften und 

umgänglichftien Bewohner des Paſchaliks. 
11% 
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db) Georgier. & ift eine fonderbare Erfcheinung, 

daß, während man den Armeniern und Griechen erlaubte 

ihren Glauben. beizuhalten, Die Georgier durch Drangfal 

und Qualen aller Art von den Türken gezwungen wurs 
den zum Islam überzutreten. Doch obgleich fie ihre Re 

ligion geändert haben, find fie den guten Sitten ihrer 

Väter treu geblieben und gleichen in jeder Beziehung, die 

Kleidung ausgenommen, ihren. Brüdern von Karthli. 

c) Die Griechen madjen den Heinften Theil ver 

Bevölkerung aus und beflehen nur aus etwa 50 Fami⸗ 

lien; an ihnen ift nichts mehr griechtich, ald ihr Name, 

da fie ihre urfprüngliche Sprache und Sitten faft gänz- 

lich vergeffen und fchmiegfam die der Türfen und Armes 

nier dafür angenommen haben. Sie find. liſtig, habgierig, 

treulos und roh. 

‚ d) Die Sarapapaden haben ihre Benennung von 

den hohen, aus fchwarzem Schaffell verfertigten Mützen, 

welche fie tragen. Kara heißt auf turfomanifch fchwarz, und 

papach eine Mübe von oben befchriebener Korm, daher 

die Benennung Karapapachen over Schwarzmügfer. 

Die Karapapachen find urfprüänglich tärfifch »tatarifche 

Romaden, welche zu Ende des vorigen Jahrhunderts aus 

dem Bortfchalifhen und Schamchal'ſchen Gebiete 

einwanderten. Sie erhielten vom Bafcha beveutende Läns 

dereien, ohne Abgaben dafür zu entrichten; ihre einzige 

Berpflichtung beftand darin, gerüftet zu erfcheinen, wenn 

ein Aufgebot zum Kampfe an fie erging. Sie halten 

viel auf fchöne Pferde und Waffen, bildeten früher die 
befte NReiterei des Paſchaliks und waren wegen ihrer Ges 

wandtheit und wilden Tapferkeit vom Paſcha fehr. gefchägt. 
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Ihr alter Hang zum Kriegsleben thut fich noch heute in 
den häufigen Räubereien fund, die fie begehen. 

Ganz dad Gegentheil von diefen, vbgleich derſelben 

Abkunft, iſt ein anderer Karapapachenſtamm, genannt die 

Jemiraſſanen, welche ſchon lange vor den oben ges 

nannten eingewandert fein follen. 

Ihre Lebensweife und Sitten gleichen ganz denen 

der älteſten Nomadenvölfer. Sie haufen größtentheild am 

linfen Ufer des Kur, in den Thälern und Schluchten 
des Sandfhafs von Chertwis. Altjährlic Anfang Mat 

verlaffen fie ihre ärmlichen Wintermwohnungen, verſam⸗ 

meln fich unter ihren Akſakali's*) und ziehen mit 

ihren” Heerden in's Gebirge, wo fie die heißen Monate 
des Sommerd zubringen; erft im September fehren fie 

in ihre ſchmutzigen Saklis zurüd. 

e) Die Kurden des Landes zerfallen in zwei ver- 

fihiedene Stämme, wovon fich der eine zur armenijchen 

Kirche und der andere zum Islam befennt. Die arme⸗ 

nifchen Kurden zeichnen ſich durch elegantere Körperfors 

men vortheilhaft vor ihren mwohlbeleibtern türfifchen Brü- 

dern aud. Die Gewandtheit der Kurden im Rofjebändigen 

und Waffenführen, ihr räuberifcher Sinn und ihre Gaft- 

freunpfchaft find befannt. 

f) Die Juden des Paſchaliks gleichen, ihre Sprache 

und Kleidung ausgenommen, in allem Uebrigen auf’8 Haar 

der ärmeren ißraelitifchen Volksklaſſe Europa’s. 

g) Die Zigeuner ober Boſchi find hier eben fo 

verfchmigt, arbeitsfchen und diebiſch, wie die, welche bei 

). Aelieſten des Stammes, wörtlih Weiß baͤrte. 
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und zu Lande umherziehen. Sie wohnen zerſtreut in den 

Dörfern des Sandſhaks von Atzchwér, bekennen ſich 

zur armeniſchen Kirche und reden einen korrumpirten 

Dialekt der armeniſchen Sprache. 

* 
* % 

Die Hauptftadt des Landes, Achalzich, Liegt in 

einem von dem Poschofluffe, dem Kaja⸗Dagh und den 

Ausläufern der Gebirgszüge von Perfaat gebildeten Win— 

fel, wo ſich die unanfehnlichen, eng zufammengebauten 

Hänfer in einem Umfange von etwa drei Werft ausdeh⸗ 

nen. Die Stadt zerfällt in drei Theile: die Feſtung, die 

Alt- und Reuftadt, welche legtere zwei durch den Potzcho 

yon einander geſchieden find. 
Die Türken nennen die Feſtung Achißcha-Ka⸗ “ 

Leffi; die Georgier haben dafür den alten Kamen Ach ale- 

Ziche (d. 1. die neue Befte) beibehalten, wovon auch 
Stadt und Land ihren Namen tragen. Die Gründung 

der Veſte wird, wie alle großartigen Bauten des Landes, 

‚von dem Volke der Königin Thamar zugefchrieben. Un⸗ 

ter den im Innern der Ringmauern befinplichen Gebäuden - 

ift nur die fchöne, Ieiver fjebt auch halb in Trümmern 

baftehende Mofchee näherer Beachtung werth, deren Grün- 
dung dem türfifchen Bafcha Achmed, welcher zu Anfange 

des achtzehnten Jahrhunderts über Achalzich herrfchte, 

zugefchrieben wird. 

Unter den durchgängig unanfehnlichen Gebäuden der 

. Stadt thun wir nur der unfern der Feftung gelegenen 

türfifchen Bäder, fo wie der Kirchen Erwähnung, deren 

man ſechs in Achalzich findet: eine georgifche, eine Fatho- 
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iche, drei armenifche und einen iſraelitiſchen Kahal nebſt 
yrragoge.. Der früher fo berühmte Bafar von Achalzich 
gt jetzt ein höchſt ärmliches ©epräge. Ä 

Von der ehemaligen Bevölferung diefer einft, fo volk⸗ 

Tichen Stadt. iſt feit der Beſttznahme durch die Ruſſen 
arm eine Spur übrig geblieben; von den türfifchen Eins. 
w hnern haben ſich alle wohlhabenveren nach der Türkei 

zas Tückgezogen, und die übrigen leben zerſtreut in den Dör⸗ 

tern der angrenzenden Sandfhals. Nur einen Türken 
trafen wir bei unferer Anweſenheit in Achalzich, und dies, 
Ter eine ift ein ruffificirter; er heißt Omar Effendi 

wand ift Lehrer der türfifchen Sprache. in ruffifchen Dienften. . 

. Die Hauptbevölferung der Stadt befteht heutzutage. 

aus Armeniern, wovon die meiſten erſt feit die Türken 

Achalzich ränmten, aus Erferum eingeiwandert find. 

Die Zahl der Einwohner. beläuft .fich nach den neue- 
ften Angaben, mit Hinzuziehung des Militairs, auf 12000, 
unter welchen die Eingeborenen faum den fünften Theil 

ausmachen. Nach der im Auftrage der ruffifchen Regie- 

rung im Jahre 1832 abgefaßten Statiftif des Paſchaliks, 

zählte unter der Herrfchaft der Türken die Stadt allein 
50,000 Einwohner, heutigen Tages zählt die ganze Pro- 

vinz faum noch fo viele. 

Wie die Bevölferung iſt auch Handel und Wohl⸗ 

ftand der früher fo belebten und reichen Stadt außer- 

orventlich gefunfen. Hiezu haben die Ruffen feldft wohl am 
meiften beigetragen, indem fie Achalzich der rufftfchen Mauth— 

linie einverleibten und fomit den Verkehr der Kaufleute 

mit ihren anatolifchen Nachbaren faft gänzlich abfchnitten. 

Das Paſchalik Achalzich ift fo arm an eigenen Er- 

— — — 
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zeugniflen, vaß man bier Alles gleichfam mit Geld 

wiegen muß. Die Landbewohner haben felten nöthig ſel 
zur Stadt zu fommen, da eine Menge jüdiſcher KFled 

händler fortwährend mit waarenbepadten Ejeln von Do 

zu Dorf ziehen und den Leuten die Sachen ind Hau 
bringen. . 

Obgleich hier wie überall wo ſich Armenier aufhal⸗ 

ten, Handel ihre Hauptbeſchaͤftigung iſt, jo zeichnen ſich 

doch auch viele unter ihnen als gefchidte Handwerker 

aus; befonderd werden die hier verfertigten Eifen- und 

Stahlinftrumente, fo wie Metallärbeiten überhaupt ſehr 

gefchägt und weithin verfandt. Auch die Waffenfchmiede, | 

deren Zahl in den letzten Jahren fehr zufammengefchmol- 

zen iſt, verdienen lobende Erwähnung. Als bemerkens⸗ 

werthe Ortfchaften des Pafchalifs nennen wir noch Achal⸗ 
kalaki, Afpinfa und Chertwis, ſtark befeftigte Städt⸗ 
chen mit vorwiegend armeniſcher Bevoͤlkerung. 

i 
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Die re 

Völker zwifchen dem Kuban und dem Schwarzen Meere 

oder a 

Die Tosefiäen uns Tſcherkeſſiſchen Stamme. 

Indem wir die Einheit bes Menfchenges- 
fchlechtes behaupten, widerftreben wir auch 
jeder unerfreulichen Annahme von höheren 

und niederen Menfchenragen. Es gibt bild⸗ 
famere, höher gebildete, durch geiſtige Cul⸗ 
tur veredelte, aber feine edleren Volksſtaͤmme. 
Alle find gleichmäßig zur Freiheit beftimmt 
— zur Freiheit, welche in roheren Zuſtaͤn⸗ 
den dem inzelnen, in dem Staatenleben 
bei dem Genuß politifcher Inftitutionen der 
Geſammtheit als Bererhtigung zukommt. 

Alexander von Humboldt. 
Kosmos 1. 385. 

Kr theilen die in der Ueberſchrift bezeichneten Stämme 
in zwei Hauptgebiete, welche wieder in verfchiedene Un 

terabtheilungen zerfallen: 

a) Das Gebiet der Abchafen*) oder Abafen; 

b} Das Gebiet der Aoighe*r). 

Das. Gebtet der Abchaſen wir durch die: 

große Kette in zwei Hälften gefonvert und begreift in 

”) Bweifelsohne das Abasgia der nyantiar 

“) Das: alte Zyoohla oder Zicchia. 
7 
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der füplichen Hälfte zwifchen ver Moſymtha und dem 

Ingur: 

u.*) Das Land von Sam urſachan, zwiſchen dem In⸗ 

u 

fr. 

fr. 

fr. 

BeES 

gur und der Balidfa. 

Das eigentliche Abchafien, zwifchen der Ga⸗ 

lidfa und dem Bſyb. 

Das Land der Dfhighethi, zwifchen dem Bſyb 
und der Ssotſcha. 

Das Land der Sasdenf, an den Quellen des 

Bſyb und der Möſymtha. 

In der nördlichen Hälfte: 

Das Land der Bapchaghi und der geflüchteten 

Kabarder, zwiſchen dem großen und kleinen 

Selentſhuk. 

. Das Land der Abadſa, zwiſchen dem Urup und 

dem großen Selentfhuf. 

Das Land der Bafchilbey, an den Quellen des 
großen Selentſhuk und des Urup. 

Das Land der Kyſylbéy, Jan den Quellen der gro— 
» der Tamm, ßen und der kleinen 

„der Schagiré6y,) Faba 
„» no ber Bagh, an den Quellen des Chods. 

*) Der Kürze wegen bezeichnen wir mit u. (unterworfen) ‚alle 
unter rufl. Schuge oder unter ruſſ. Herrfchaft ſtehenden, und mit fr. - 

(frei) alle freien und unabhängigen Stämme. Doch gilt nur bie letz⸗ 
tere Bezeichnung in ihrer wahren Bedeutung, während der Begriff, 
welcher fidy hier an das Wort unterworfen Inüpft, ein durchaus 

unbeftimmter if. Völlig unterworfen iſt ven Muffen Fein einziger ber 
vielen zwijchen dem Kuban und Bontus. hauſenden Stäuıme. 
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u. Das Land der Barafai, an den Quellen des Gups. 

Das Gebiet der Adighe, zwiſchen der Ssot⸗ 

cha, ver Laba, dem untern Kuban und dem Schwars. 

zen Meere. 

Dazu gehören: 

u. Das Land der Bepliney, zwiſchen dem Urup und 

Chods. 
u. Das Land der Mochothi, zwiſchen der Laba 

u. 

Fer 

fr. 

und dem Kars. 

u. Das Land der Jegerufai, an den Ufern der Laba und 
bes Kuban; an ber nords 
weftlichen Grenze bes Landes 
ver Nagai. 

„ der Ademi, 

„  » der Temirgot. 

„» der Shane, 

v„  » ber Gatjukoi, 
„  » ber Bſheduch. 

w der Abafech, grenzt im Welten an das 

Land ber Schapßuch; im Süden an das Land der 

Schapßuch und der Ubych; in Oſten an die Schaoug⸗ 

waſcha; im Norden an das Land der Gatjukoi und 

der Bſheduch. 

Das Land ver Ubych, zwifchen ven Schapßuch 

und den Dibighethi. 

Das Land der Schapßuch, grenzt im Oſten an 

das Land der Abaſech und der Ubych; im Weſten 

an das Land der Natchokuadſch; im Norden an den 

Kuban; im Süden an den Pontus. 

Das Land der Natchokuadſch, zwiſchen Taman, 

zwiſchen der Schaoug wa⸗ 

ſcha (Schagh-Baſcha) und 
dem Afips. 

dem Kuban, dem Lande der Schapßuch und dem 
Pontus. 
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Die Karatſchai an ven Duden des Kuban. 

Die Hagat (Nogaier) bewohnen den großen Län- 
derſtrich zwiſchen dem Kuban und ver Laba”). 

Die Abchafen oder Abafen 

gehören zu den älteften, aber auch zu den allerroheften 

Bolfsftämmen des Kaufafus. Ste haben weder den rit- 
terlichen Sinn der Adighe, noch die Biederfeit der Geor- 

gier, noch den Gewerbfleiß der Lesghier, noch den poeti- 
tifchen Hang der benachbarten Mingrelier und Imerier — 

furz feine der hervorftechenden Eigenfchaften wodurch die 

übrigen Gebirgsvölker ft mehr oder weniger von ein- 

ander auszeichnen. 
Ihre Sprache läßt auf urfprüngliche Verwandtichaft 

mit der von den Küftenvölfern des Pontus in verfchle- 
denen Dialekten gereveten Sprache der Adighé ſchließen, 

während eine ähnliche Verwandtfchaft unter den beiden 

Hauptvölfern felbft, ſchwer nachzumweifen fein dürfte. Wie 
in ihren gefellffchaftlichen Zuftänden, fo auch in Phyfiog- 
nomie und Körperbau unterfcheiden fich die Abchafen we- 

jentlich von ihren ticherfefftichen Nachbarvölfern. Bei dunk—⸗ 

Ierer Farbe und unregelmäßigen Zügen, hat ihr Geficht 
einen rohern Ausdruck; ihr Körper ift hager, gewöhnlich 

von mittler Größe. Sie find rahfüchtig, blutdürſtig, dies 
bifch und treulos. 

Ein halbwilded Volk, wie das der Abchafen, welches 

feit Jahrtaufenden in feinen rohen Zuftänden vegetirt, 
» 

— nn — — — — 

2) ©. darüber p. 147. | , 
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ohne einen wefentlichen Kortfchritt zum Beſſeren gemacht 

zu haben, kann feine Gefchichte haben, wenn man anders 

nicht Die Verheerungszüge fremder Völker, deren Schau⸗ 

platz es war, oder die Aufzählung einer Reihe blutiger 

Kämpfe, an welche fich Feine andere Idee ald die des 

Raubes und Mordes Enüpft, Gefchichte nennen will. 

Es gleicht ein folches Land einer Schneewüfte, wo 
die Fußftapfen derer, die ſie durchwanderten, bie einzigen 

Anhbaltspunfte zur Forſchung find. 

Lange und zu wieberholten Malen fand Abchaften 

unter der Botmäßigfett fremder Eroberer. Die beiden Böls 

fer, welche fich am längften in der Herrfchaft des Landes 

behaupteten, waren die Georgier und die Türken. 

Schon unter Juftintan wurde durch griechifche 

Mifftondre das Ehriftenthum in Abchaften eingeführt; doch 

war ed bier nur wie .ein edles Reid auf den wilden 

Baum ded alten Aberglaubens gepropft, dad wieder ver- 

dorrte und abfiel ehe denn ed Früchte getragen. Unter ver 

Königin Thamar, welche Abchaften ihrem Reiche einverleibt 

hatte, wurden bie Einwohner auf's Neue zum Ehriften- 

thum befehrt, Heutzutage findet man feine andere Spuren 

mehr davon, ald die Ruinen der theild prachtoollen Tem; 

pel und Klöfter, wo das Evangelium einft gepredigt wurde. 

Solange die Herrfchaft der Georgier dauerte, waren bie 
Adchafen dem Namen nach Ehriften; unter der Herrfchaft 

der Zürfen wurden fie Mohammedaner und ficherlich wä- 

ren fie eben fo gute Juden geworden, ald fie Chriften 

und Mohammedaner waren, hätten die Kinder Jeruſcho⸗ 

layim’8 einmal dad Land erobert. 

Heimlich blieben die Abchafen immer ihren alten Sit⸗ 
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ten und ber Berehrung ihrer alten Goͤtzen treu, obgleich 

es nicht ausbleiben Fonnte, daß ſich Manches aus der 

hriftlichen und mohammebanifchen Kirche mit ihrem Kuls 

tus vermiſchte. So feiern fie mehre Feſttage, effen Schweine 

fleifch und halten das Kreuz heilig nad} der Welle der 

Ehriften ; | auf der anderen Seite halten fie: Faſten und 

Waſchungen und dulden Vielmeiberei nach der Weife der 
Zürfen*). Die alten Kirchen und Klöfter, obgleich fie un⸗ 

benügt daftehen, gelten. dem Volfe für heilig. Auf ihren 

Mltären legten früher die Abchafen, wenn fie glüdlich von 

ihren Streifzügen heimfehrten, einen Theil der Beute als 
Opfer für ihre Götter nieder. So fand ich in dem bes 
rühmten Tempel von Pitzunda noch im Jahre 1845 eine 

Menge folcher Friegerifchen Opfer; beftehenn in Rüftungen, 

Gewändern und Waffen aller Art, aufgefchichtet. Wie 

.. Mefitha, der Gott der Wälder, einer ihrer vornehmften 
Götter war, ſo haben fie noch heute eine große Vereh⸗ 
rung vor alten Bäumen und befonderd vor Eichen. Jeder 

Stamm befigt eine folche auserforene Eiche, welche bei 

feierlichen Berhandlungen gleichfam als Zeuge angerufen 

wird. Vor jeber gemeinfam wichtigen Unternehmung und 
befonders vor einem Yeldzuge verfammeln fie fich um 

*) Mir haben nicht mit Beflimmtheit ermitteln können, ob ein in 

ber von Broffet überfegten Geographie des georgifchen Zarewitfch 
Wachuſcht angeführter, feltfamer Brauch heute noch bei den Abchafen 

fortbefteht. Wachufcht erzählt: „Au lieu d’enterrer leurs morts, il 

les revötent de leurs habits et de leurs armes, les enferment dans 

des boites et les exposent sur les arbres. Si le mort vient & siffler 

(p6ter), ils croient que son repos sera à Jamais respect6 par le dé- 

mon.“ * 
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Die ehrwürnigften Eichen ‚des: Waldes, ſchmücken die Aeſte 
mit Waffen und bunten Tüchern, berühren den Stamm 
mit ihren Schwertern und ſprechen dabei ein auf ihr 
Borhaben bezügliches Gelübde aus”). 

In den der Küfte näher wohnenden Stämmen, wo 
fih der Einfluß des Islam fchon mehr geltend gemacht, 

find die alten heidniſchen Gebräuche faft ganz verſchwun⸗ 

den, während fie im Innern der Hochgebirge noch in ihrer 
urfprünglichen Eigenthümlichkeit fortbeftehen. 

Die Abchafen lebten früher, wie die georgifche Chro⸗ 

nif erzählt, unter Königen, welche faft fortwährend mit 

den benachbarten Völkern im Kriege ſtanden. Später, 

ald das Land felbft zu wiederholten Malen die Bente 
fremder Eroberer wurde, löfte fi das Königthum auf 

und das Volk lebte Jahrhunderte lang unter ähnlichen 

9) Bei den alten Slaven fanden ähnliche Gebräuche ftatt, wie 
man denn überhaupt in Kultus, Sitte und Braudy aller Völker in 

ihrer Kindheit, eine überrafchende Aehnlichfeit findet. In Bezug auf 
Die Verehrung der Bäume bei den flavifchen Völkern führen wir eine 
Stelle aus Raramfin (Ueber die Sitten der Slavo-Ruſ⸗ 
fen insbsfondere) an: 

»Die Slavo⸗Ruſſen weiheten auch den Bäumen (beſonders den 
hohlen) ihre Verehrung und ſchmückten fie bei feierlichen Gelegen- 

heiten mit Finnen und QTüchern. .. . Das Semif-Fef und der 

noch Beute fortbeftehende Gebrauch des Volks die Zweige der Bäume 

mit Bändern zu umfchlingen, find ebenfalls Reſte eines alten Aber⸗ 
glaubens, deſſen Geremonien in Böhmen noch nad) der Einführung 

bes Chriſtenthums geübt wurden, fo daß Herzug Briatfchislaf, erzüurnt 
darüber, im Jahre 1093 alle vorgeblich heiligen Wälder feines Vol⸗ 
tes in Flammen aufgehen ließ.« J 
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Berhältnifften, wie wir fle heute noch bei den Völkern Der 
Tſcherkeſſen finden. | 

:. Die fegige Dynaſtie wurde von ‘einem georgifchen 

Fürften aus der Familie der Scherwaſchidſe 'gegrün- 

det; doch war der Einfluß der Fürſten dieſes Haufes von 

ieher ein fehr geringer; nur wenige Stämme gehorchten 

ihnen; ver größte Theil des Bolfes lebte in wilder Zü⸗ 

gellofigfeit- und ihm galt fein anderes Recht ald das der 

Blutrache, fo lange das Land wicht von mächtigen Fein- 

den bedroht war. Im Kriege aber wurde der Fürft ims 
mer ald erfter Anführer anerfannt und Alle reihten ſich 

willig unter ſeine Fahne. 

Der Grund, warum bie Dynaſtie der Scherwa⸗ 
ſchidſe in Abchafien nie zu hohem Anfehen gelangte, ift 
wohl vorzüglich in dem Umſtande zu fuchen, daß ihr 
Herrichetthum fein geivorbenes, fondern ein gemachtes ift. 

Abchaſien ſtand, wie ſchon oben erwähnt wurbe, lange 
Zeit unter georgifcher Herrichaft. Die Sage erzählt, daß 

ein Fürſt Scherwaſchidſe, yon dem Gefchlechte der Eri- 

ftaff, aus Liebe zu einer. ſchoͤnen Abchafterin (oder gleich- 

viel aus welcher Urfache) das Land vom georgifchen Drude 
befreite, und daß ihm das dankbare Volk zur Belohnung 
dafür den erften Rang unter allen Fürften des Landes 
zuerfannte. Bet vorfallenven Streitigkeiten wurde er zum 

Schiepsrichter aufgerufen; ihm wurde die Vertheidigung 
des Landes anvertraut, wenn ein Yeind Die Grenzen be= 

drohte. Das Anfehen des Vaters ging auf den Sohn 

über und die Herrfiherwürde wurde erblih im Haufe 
Scherwaſchidſe, ohne daß jedoch die Freiheit des Volkes 

dadurch im Mindeften gefchmälert worden wäre. Das 
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Anfehen der Fürften aus dem Gefchlechte der Eriftaff, den 

übrigen abchaftfchen Häuptlingen gegenüber, erhielt fich im 

Lande nur fo lange fie ed mit dem Degen in der Hand 
zu behaupten ‚wußten; es fanf, wenn ein Schwädjling 

zur Regierung Fam. 

Der jegige Herrfcher, Michael Scherwaſchidſe, 

deſſen Macht ſich nur auf einen kleinen Theil des Lan⸗ 

des ausdehnt, hat unter den Ruſſen einen Anflug von 

europäifcher Bildung erhalten, iſt dem Kaiſer ſehr ergeben 

und befleivet den Rang eined Generallieutenants in rufs 

fifchen Dienften. Abchaften wird demnach gewöhnlich als 

den rufftfchen Staaten bereitS einverleibt angeführt, ob⸗ 

gleich fich Fein Ruſſe ohne Lebensgefahr im Innern des 

Landes fehen laflen darf. Uebrigens leidet e8 feinen Zwei⸗ 
fel, vaß ed dem Zaren bei feiner eifernen Geduld gelingen 

wird, ſich nach und nach des Landes in Wirklichkeit zu 
bemächtigen, wie er fich deſſelben auf dem Papiere bereits 

bemächtigt hat. 

Michael Scherwaſchidſe ift den Rufen dadurch fehr 

nüglich geworden, daß er auf eigene Fauſt mehre glüds 

fiche Streifzüge gegen die benachbarten feindlichen Stämme 

. unternommen hat; befonders durch feinen gefahrvollen Ver: 

heerungszug gegen den im Hochgebirge wohnenden Stamm 

Pßchu hat er feinen Namen mit blutigen Zügen in die 

Annalen des Kaufafus eingefchrieben. 

Seine Anhänglichfeit an Rußland ift leicht aus dem 

Umftanve zu erklären, daß Michael feine Macht, fo be- 

fehränft diefelbe auch feln möge, lediglich den Ruſſen zu 

verdanken hat, welche ihn, um einen in ihrer Schule ge- 
bildeten Bundesgenofien zu haben, zum Rachtheil des 

12 
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ihnen weniger ergebenen rechtmäßigen Thronfolgers, 

zum Herrfcher von Abchaflen ernannten. | 

Den Grund zu Rußlands Erfolgen in Abchaften, — 
wie überall am SKaufafus, wo der mosfowitifche Einfluß 

fih nach und nach geltend gemacht hat, — legte Fürft 

Zizia now, ein ©eorgier von Geburt, aber dem Kaifer 

Alerander mit unmwandelbarer Treue ergeben; ver feinfte 

Politiker und der gefchictefte Adminiſtrator, welcher je an 

ber Spite der Verwaltung diefer Länder geſtanden. 

Zizianow war ein Mann von impofanter Perfönlich- 

feit, durchdringendem Berftande, umfaffenden Senntniflen 

und feltenem Takte. Er führte mit gleicher Gewandtheit 

Degen und Feder. Seine im Archiv zu Tiflis aufbewahrs 
ten Dentfchriften, Proflamationen, Berichte n. f. f. find 

Meifterwerfe der Diktion. Auf das Genauefte vertraut 

mit Sprache, Sitte und Brauch der Länder, welche er 

‘verwaltete, wußte er die Bergvölfer mit ihren eigenen 

- Waffen zu fchlagen. Glüdlich in feinen kriegeriſchen Un- 

ternehmungen, verftand er ed auch, das Vertrauen und 
die Achtung der Beflegten zu gewinnen, indem er ihre 

Religion, Sprache, Gefege und Sitten unangetaftet ließ. 
Seine Regierung war eine Zeit des Segens für Geor- 
gien. Hätte Rußland feinen wetfen Rathfchlägen auch ſpä⸗ 

ter immer Folge geleiftet, fo wären Hunderttauſende feiner 

Krieger weniger am Kaukaſus gefallen. Schade, daß dies 
ſes eminente Talent feiner befferen Sache diente! 

Zizianow hatte mit trauerudem Herzen den Unter 
gang feined Vaterlandes gefehen; er begriff die ganze 

‚ Größe des Verderbens, dad mit der ruffifchen Zwangs⸗ 
herrichaft über Georgien hereinbrach, aber er begriff auch, - 
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Daß, nachdem der verhängnißvolle Schritt einmal gefchehen, 
jeder unzeitige Widerſtand bad Berberben nur größer 

machen würde. 

Er wußte, wie wenig bei feiner durch Fremdherrſchaft 

und Drangſale aller Art erſchlafften Nation, — bei dem 

ſtolzen und ritterlichen, aber verarmten, einſichtsloſen und 

meinungszerſplitterten georgiſchen Adel auf kraͤftiges Zu⸗ 

ſammenwirken zu rechnen war, und er verzweifelte an einem 

ſchnellen Wiederaufſchwunge Georgiens. 

Aber Thätigkeit war ſeinem ehrgeizigen und ſreb 
famen Geiſte Bedürfniß; er mußte einen feinen Fähigkeiten 

angemefjenen Wirfungsfreis fuchen und — er trat in ruf» 

fiche Dienfte; denn bier allein bot fich ihm die Ausficht 

bar, auch feinem eigenen Lande zu wmüßen. 

Er kannte die fchlüpfrigen Wege der rufftfchen Ver⸗ 

waltung und die Verderbtheit ruffifcher Zuftände, aber er 

hielt das Uebel nur für ein vorübergehende; der Tod 

Pauls des Wahnfinnigen belebte ihn mit großen Hoff 

nungen für die Zufunft. 

Er fah mit den Beften feiner Zeitgenoffen in Aleran- 
der eine aufgehende Sonne, deren Strahlen Rußland aus 
feiner Erftarrımg wecken würden; — er konnte nicht ahnen, 

daß Alerander der Katfer alle die glänzenden Hoff 

nungen unerfüllt laflen follte, zu welchen Alerander der 

Menſch und Kronprinz berechtigte. Denn heutzutage 

herrſcht unter allen Sachkundigen wohl nur Eine Stimme 

darüber, daß Alerander der befte Menfch und der ſchwächſte 

Herrfcher gewefen, der je auf dem ruffifchen Throne gefeflen... 

Doch kehren wir nach dieſer Abfchweifung zum eigent⸗ 

lichen Gegenftande unferer Betrachtung zurüd. 
127 
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„Die Abchaſen (fagt Eichwald I. 311), in deren 

Lande Suchumkale liegt, halten fich für Abfömmlinge 
der alten Aegypter oder.wohl gar ber Abyſſinier, weil 
fie fich felbft Abene nennen; Andere dagegen glauben, 
daß fie von den Armeniern abftammen.” 

Wir haben uns fchon früher darüber ausgefprochen, 

was wir von ſolchen grund- und bodenlofen Anfichten 

halten, die um fo unfinniger erfcheinen müflen, wenn fie - 

von Gelehrten herrühren, welche, wie 9. v. Eichwalb, 

die betreffenden Voͤlker doch aus eigener Anfchauung ken⸗ 

nen gelernt haben. 

WVitr find durch mehrwöchentlichen Aufenthalt im Lande 

felbft, fo wie durch den Verkehr mit Beamten und Offi- 

cieren, welche der Dienft Jahre lang an das Land feflelte, 

mit den abchaftfchen Zuftänven ziemlich vertraut geworden 
und dürfen die Behauptung wagen, daß unter den Ein- 

geborenen, die ihr Vaterland nie verlaffen haben, nicht ein 

Einziger ift, der Die Aegypter und Abyffinier auch nur 

dem Namen nach kennt; diejenigen Abchafen aber, welche 

in Rußland erzogen find, wiflen von den beiden erwähn- 

ten Völfern gerade joviel, als ihnen ihre ruffifchen Schul- 

meifter davon erzählt haben; es leuchtet ein, wie abſurd 

demnach die Behauptung erfcheinen muß, die Abchafen 

wähnten von den Aegyptern oder Abyffiniern abzuflammen. 

Wenn fich in Sprache, Sitte und Körperbildung des 

Volks irgend. eine Achnlichkeit mit den alten Aegyptern. 

oder Abyffiniern zeigte, jo Fönute vie entfernte Analogie 

ded Ramens Apfua, (nicht Abene) wie ſich die Abcha- 

fen in ihrer Sprache nennen, den Forſcher allerdings in 

der Annahme urfprünglicher. Berwanptfchaft beftärfen; da 
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aber unter den in Frage ſtehenden Völkern ſelbſt Feine 

Spur folcher Aehnlichkeit vorhanden ift, jo muß auch das 

Analoge in der Benennung ald etwas rein Zufälliges be- 

trachtet werden. Ein Gleiches gilt in Bezug auf die Ans 

nahme derer, welche die Abchafen von den Armeniern ab». 
ftammen laflen. | 

Es dürfte hier vielleicht der Plaz fein aus unferm 
Tagebuche eine den fraglichen Gegenftand betreffende Stelle 
anzuführen, welche, ald ein dem Leben entnommenes Bild, 

den 2efer befähigen wird, fich felbft ein Urtheil über die 

Belehrung zu bilden, die man aus der Unterhaltung mit 

ungefchulten Abchafen fchöpfen Fann. | 

„Auf der Reife von Utſchamtſchuri, einem ab» 

hafifchen Hafenplage, nah Bambor, dem Standquar- 

tier des Generalmajor's von Wrangel, traf ich mit Fürft 

Lewan, einem nahen Verwandten ded Herrſchers von 

Abchaften, zufammen. Er war, von einem zahlreichen Ge- 

folge umgeben, im Begriff, vem Fürften Michael Scher- 

wafchidfe in feiner Reſidenz Ssojuk⸗Ssu einen Be- 
fuch abzuftatten, Iteß fich jedoch durch meine und meiner 
Reifegefährten Bitten bewegen, auf ein paar Stunden 
unfer im Didicht des Waldes aufgefchlagenes Lager zu 

theilen und ein Glas Thee mit uns zu trinken. 
Ich benugte mit Eifer die günftige Gelegenheit, meine 

Notizen über das im Innern noch fo wenig befannte 
Land der Abchafen ‘zu berichtigen und zu nermehren, fand 
aber bald zu meinem Bedauern, daß in diefer Beziehung 

aus der Unterhaltung mit Fürft Lewan wenig Vortheil 
zu ziehen fet. | 

Da er, wie die meiften Vornehmen des Landes, der 
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. tatarifchen Sprache mächtig war, fo konnten wir uns ohne 

Dolmetfch verftändigen; aber alle meine ihm vorgelegten 

Fragen ſchienen ihm fo komiſcher Art, daß er ein lautes 

Gelächter nur halb, und fein Erftaunen gar nicht zu uns 

terprüden im Stande war. | 

Aus dem Befcheid, welchen er mir über den Urfprung 
der Abchafen gab, merfte ich bald, daß feine Ideen’ über 

Abftammung nicht weit über Vater und Mutter hinaus 
gingen. 

Ehen fo wenig wußte er mir über bie Meinungs: 

verfchievenheit feines‘ Volks im Punkte der Religion zu 

fagen. Er wüßte nur, daß er felbft ein gläubiger Moham⸗ 
medaner fei, und daß mehre abchaſiſche Stämme Schweine: 
fletfch Aßen und andere fündige Gebräuche hielten, — darum 

habe fich aber Fein vernünftiger Menfch zu befümmern, bie 

würden ihre Strafe ſchon dafür befommen. 

"Am intereffanteften fchien mir, was er über die Hand» 

habung der ©erechtigfeit in feinem eigenen Stamme fagte, 
wo Montesquieu's kluger Sat: „I ne faut pas faire 

par les lois ce que l’on peut faire par les moeurs“, noch 
feine volle Kraft und Geltung bat. Das unter einem Volfe, 
für deffen Sprache noch feine Schriftzeichen erfunden find 

und wo außer einigen Mullah's und Häuptlingen, welche 
fich der türfifchen Sprache bevienen, Niemand Iefen und 

fchreiben kann, audy feine geſchriebenen Geſetze exiſtiren, 

verſteht ſich von ſelbſt. 

„Wenn in meinem Stamme“ — - fagte Fürft Lewan — 

„Jemand eine Sünde begeht, wodurch er mir oder An⸗ 

dern fchadet, fo trifft ihn Die verdiente Strafe dafür, zu 

feiner eigenen Buße und zur Warnung der Uebrigen. 
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Schadet er fich aber fefbft mar damit, fo ift fein eigener 
Schade ihm Strafe genug; für das Uebrige wird Allah 

fchon forgen. Wenn mich ein Feind beleidigt, fo trinkt 

mein Schwert fein Blut; denn Rache geziemt dem Manne. 

Wenn aber Jemand die vorgefchriebenen Wafchungen nicht 

hält, oder Schweinefleifch ißt, fo Flebt der Schmutz der 

Sünde und ded Ungehorfamd an feinem eigenen Leibe 

und er ißt fich felbft fein Berderben; was geht's mid) 

an? Keiner Houri Lippe wird feinen Mund berühren 

und das euer der Hölle wird feinen Leib fchon rein bren- 

nen. Wer fündigt, if ein Kefir, ein Ungläubiger; denn 

der, welcher den wahren Glauben bat, kann nicht ſündi⸗ 

gen. Der Prophet hat gefagt: Wenn der Gläubige flraus 
heit, fo hält ihn Gott jelbft bei der Hand zurüd!” 

Hierauf fehlürfte Fürft Lewan mit ſichtbarem Wohl⸗ 

gefallen ein Glas Thee herunter und biied den Dampf 
feines Tſchibuq's in diden Wolfen vor fich hin. 

Dem Glaubensbefenniniffe unferes Gaſtes folgte eine 

Heine Pauſe, welche ich durch verſchiedene Einwendungen 

auf feine Anfichten zu unterbrechen fuchte; aber ich merfte 

bald, daß er nur ungern auf den abgehandelten Gegen- 

ftand zurüdfam, und gab deßhalb dem Gefpräche eine an- 

dere Wendung, indem ich die Geographie und Statiftif 

des Landes in's Auge faßte. 
In diefem Fache jedoch fchien der junge Fürft weni- 

ger beredt und bewandert, ald in dem Gebiete des Rech⸗ 

tes und der Religion. 
Von den Bergen des Kaukaſus kannte er nur den 

Orfi-Itub (Elborus), den Aufenthalt der Glück— 

ſeligen, bei Namen; doch war ſeine Ausſprache dieſes 
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Ramens weit entfernt, unferer Schreibweife zu entfprechen, 

wie e8 denn überhaupt unmöglich ift, die Wörter der am 
feltfamen Zifch- und Kehllauten fo reichen Sprachen ber 

Bergvölfer mit unfern Schriftzeichen auch nur andeutungs⸗ 

weife richtig auszubrüden. Alle übrigen Berge hießen bei 

ihm Dagh, (Berg) jo wie er alle Flüſſe Ssu, (Wafler, 

Fluß) nannte. 

Auf meine Fragen über Zahl, Umfang und Bereus 

tung der Ortfchaften des Landes. gab er mit, halb eritaus 

nend, halb Lächelnd ob meiner Neugier, die überrafchenpe 

Auskunft, daß es in Abchaften eine beträchtliche Menge 

Ortfchaften gebe, unter welchen die, wo viele Yamilien 

zufammenwohnten, an Umfang größer, — diejenigen aber, 

wo weniger Familien hauften, an Umfang Fleiner wären. 

Eine Bemerkung, deren Richtigkeit Niemand bezweifeln 

wird! ' 

Als ih nun gar — um den Kelch bis auf die Neige 

zu leeren — auch die Zahl der Einwohner ded Landes 

wiffen wollte, brach Fürft Lewan mit feinem ganzen Ge- 

folge in ein lautes Gelächter aus. Der Tiebenswürbige 
Prinz wußte nicht recht, ob er mich für Dumm ober vers 

rüdt halten foßte, „Aber zählt man denn — fagte er, 

mitleidigen Blickes den Kopf ſchüttelnd — zählt man denn 

bei Euch die Menfchen wie das liebe Vieh“ — 
Daß ich nach al Diefem auf die gelehrte Frage über 

die Abftammung der Abchafen von den Aegyptern, Abyf- 

finiern und Armeniern nicht wieder zurüdfam, wird der 
freundliche Lejer begreifen und entfchulbigen. 

* * 
% 
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Die anmuthig gelegene Reſidenz des Fürften von 
Abchaſien, Ss ojuk⸗Ssu, zählt etwa 5000 Einwohner. 
Die übrigen (mehr durch ihre Vergangenheit als durch 
ihre Gegenwart) bemerkenswerthen Ortſchaften des Lan⸗ 
des find groͤßtentheils Küſtenplaätze und befinden ſich ſaͤmmt⸗ 

lich im Beſitz der Ruſſen. Seit den älteften Zeiten waren 
die Abchafen berühmt als Fühne Seeräuber; auf eigen> 

thümlich geformten, fowohl zum Rudern ald zum Segeln 

gefchickten Fahrzeugen, genannt Oledſchkandar, welche 

von 100 bis 300 Mann trugen, machten fie Jagd auf 
fremde, beſonders gurifche und türkiſche Schiffe, und kehr⸗ 

ten gewöhnlich mit reicher Beute belaven heim. Die Seeräu« 

berei machte früher, wie Wachufcht erzählt, einen Haupts 

nahrungszweig des Volkes aus, das darüber Aderbau und 
friedliche Gewerbe vernachläffigte. Anaflea, Dranda u. f. w. 

waren eben fo gefürchtete ‘Piratennefter an der Küfte von 

Abchaften, ald Modon und Parga an der Küfte von Als 

banien. . 
In neuerer Zeit iſt den Abchafen von den Ruffen 

das Seeräuberhandwerf gelegt worden und ihre alten Sta> 

pelpläge find in ruffifche Beftungen umgewandelt. Die Na- 

men biefer Küftenforts, welche fämmtlich einen mehr 

oder minder bedeutenden Bafar beherrfchen, find: Jlori, 

Dranda, Sſsuchum-Kalé, Bambor und Pikunda, 

Unter diefen verdienen vorzüglich die ehemaligen Bifchofs- 

fite Dranda und Pigunda (Bitfchwinta) wegen ihrer groß- 

artigen Tempelruinen aus der alten Zeit befonderer Er⸗ 
wähnung. — | | 

Ueber die Schönheit, Fruchtbarfeit und das gefunde 

Klima Abchaftend haben wir fchon früher andeutungsweife 
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gefprochen. Alle Früchte und Getreide⸗Arten gedeihen bier 
in ftrogender Zülle, aber wild und unverebelt wie die Bes 

wohner ded Landes, welche gerade nur foviel Aderbau 

treiben, als nöthig iſt, um ihre dringendſten Bedürfniſſe 

zu befriedigen. Die Flüſſe find reich an Fifchen und Die 

Wälder an Wild und Gevdgel. Unter den Thieren müf« 

fen wir vor allen der großen abchafifchen Ziege Erwäh⸗ 

nung thun, die ihres edlen Wuchfes und feinen, langen 
Haared wegen feit Alters berühmt ift. 

Unter den in den Handel fommenden Produkten des 
Landes nennen wir befonders den abchaftfchen Honig, wo⸗ 

von man große Niederlagen auf dem Bafar von Konftans 

tinopel findet. Diefer Honig — ein Produkt der in ven 

Spalten der Felſen bauenden wilden Biene — hat die 

merkwürdige Eigenfchaft, nüchtern .genoffen, einen förms 

lichen Raufch zu erzeugen, weßhalb er auch bei fireng- 

gläubigen Mohammedanern die Stelle geiſtger Getraͤnke 

vertritt.. 

& * . 

Wir Fönnen unfere kurze Schilderung des Lindes 
und Volkes der Abchaſen nicht ſchließen, ohne einige all⸗ 

gemeine, nicht blos für gegenwärtiges, ſondern auch für 

alle vorhergehenden und kommenden Capitel geltende Des 

merfungen hinzuzufügen. 

Dei dem feit Jahrtauſenden beftehenden großen Völ⸗ 

fer- und Sprachenwirrwarr im Kaufafus, wo mar an 

einigen Orten auf einem Flächeninhalte von zehn Qua⸗ 

dratmeilen faft eben fo viele — wenn auch urjprünglid 

verwandte, doch in ihren heutigen Zuftänden mehr oder 

minder von einander abweichende — Stämme zujammen-- 
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geprängt findet, tft e8 unmöglich, für jenen Stamm und 
Dialekt eine genaue Scheivelinie zu ziehen, Es würde ein 

folche8 Unternehmen eben fo ſchwierig und unerquidlich 

in feiner Ausführung, wie nutzlos in feinen Refultaten fein. 

Wir haben daher, um uns nicht zu fehr in Einzel⸗ 

heiten’ zu verlieren und um eine leichtere Meberficht zuge 

winnen, nur die größeren und befannteren Stämme einer- 

befonderen. Betrachtung gewürdigt, während wir die übri« 
gen zahllofen Clans nach ihrer theils erwiefenen, theile 
muthmaßlichen Sprach» und Stammverwandtichaft gleich« 

ſam unter Eine Kappe gebracht und nad) Voölker⸗ und 

Sprachgebieten geordnet haben. 
Da aber dieſe VBölfer- und Sprachgebiete in den Kü⸗ 

ftenländern des Pontus weniger fcharf abgegrenzt find, als 

in den übrigen Theilen des Kaufafus, fo hat man hier 
unfere allgemein gehaltenen Schilderungen vorzüglich auf 

den Kern oder die größere Maſſe des in Frage ſtehenden 

Bolfed zu beziehen, während die an den Grenzen haufen 

den Stämme nur als vermittelnde Glieder zu . betrachten 

And, von welchen man, wegen ihrer gemijchten Benölfes 

rung, in Bezug auf Sprache und Sitte, oft nicht weiß, 

welchem Gebiete fie urfprünglich angehören. 

Sp werden, um nur ein Beifpiel anzuführen, die 

zwifchen dem Bfyb und der Ssotſcha haufenden Dfht- 
ghethi von Einigen den Stämmen der Adighe und von 
Andern ‘den abehafifchen Stämmen beigezählt, während 

Wachufcht in feiner großen Faufaftfchen Geographie die 

Dſhighethi ald ein felbjtändiges Volk aufführt. 

Wir find bei der. diefed Capitel beginnenden Einthei⸗ 

lung der fubano »pontifchen Völkerſchaften den neueften 
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ruffifchen Statiftifen gefolgt, welche, ald ein Ergebniß 

aller bisher über den fraglichen Gegenftand angeftellten 
Forfchungen, für den Augenbli als die befte Quelle be- 
trachtet werden müſſen. Nach unferer eigenen Anficht bes 

trachten wir die Dſhighethi ald einen urfprünglich abcha= 

fiihen, aber mit Ubychen und Abafechen ftarf gemifchten 

Stamm, welcher in Sprache und Körperbildung zwifchen 

den Abchafen und Adighe fo ziemlich die Mitte hält. 

Wir geben hier, ver Vollſtändigkeit wegen, eine kurze 
Schilderung des Triegerifchen Völkleins der Dfhighethi, 
indem wir das von Wachufcht darüber Geſagte mit 

ven unferm eigenen Tagebuche entnommenen Notizen ver 

gleichend zuſammenſtellen. 
4 

Die Dſhighethi. 

„Das auf Apchaſeth (Abchaften) folgende, weft- 
lih von der Kappétis-Tzchal (Biyb?) Tiegende Land 

wurde feit der Herrfchaft der Bagrativen bis auf unfere 

Tage Dſhigheth genannt. Diefer Name fommt in dem 
Leben Wachtang-Gurgarslan's gleichfalls vor als 
Bezeichnung des Landes, weldjes nördlich von dem oben- 

genannten, jenfeitö der Gentralgebirgäfette bis an's Meer 

reicht. Das heutige Dfhigheth aber hat ald Grenzen: im 
Oſten den Kappet (Bſyb), im Weften und Süden das 

Schwarze Meer und im Norben den Kaufafus. 

„Die Erzeugniffe des Landes, die Vegetation, das 

Thierreich, die Sitten und Gebräuche der Bewohner find 

ganz biefelben wie in Apchafeth: nur find Die Menſchen 

wo möglich noch roher und wilder. Bon dem Chriſten⸗ 

thum, welches ehemald bier herrfchte, ift heutzutage faft 
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feine Spur übriggeblieben. In ihren Waffen, ihrer Klei⸗ 

dung, fo wie in ihrer Art, Krieg zu führen, find die Ab⸗ 
Hafen und Dihighethi ganz den Tſcherkeſſen gleich." So 

weit Wahufht Wir haben an der fehr kurzen Schil⸗ 

- derung nichtö weiter auszufegen, ald daß das Rohere 

und Wildere eher auf die Abchafen ald auf die Dihi- 
ghethi zu beziehen wäre, es fei denn, daß man die Ab- 
hafen für friedfertiger halte, weil fie fich leichter unter 
ein fremded Joch zu fchmiegen wiflen, und die Dihighetht 

für wilder, weil Unabhängigkeit ihnen gleichfam Lebens⸗ 
bedingung ift. 

Zur Zeit meined Aufenthaltes an der Oſtküſte des 

| Pontus (im Jahre 1845) herrſchte große Theurung in 

allen Aoulen der unabhängigen Zicherfefien. Die Ernte 

des vorigen Jahres war mißrathen, aller Vorrath war 
aufgezehrt, der Hunger raffte eine Menge Menjchen da- 

hin und nirgends bot fich. Hoffnung zur Verbefferung der 
traurigen Zuftände darz die ſchon mit dem Frühling des 

Jahres 1845 anbrechende große Dürre drohte das Vers 

derben nur noch größer zu machen. 
Die Ruffen fnüpften an dieſe Zeit der Drangfal die 

freudigſten Hoffnungen zur baldigen Unterwerfung der 

m 

⁊ 

Küſtenvölker; niemals herrſchte, das ganze öſtliche Litto⸗ 

ral des Pontus entlang, ſo ſtrenge Wache, wie in dieſer 

Unglücksperiode; alle Zufuhr von der Meeresſeite her war 
den Tſcherkeſſen rein abgeſchnitten und von der Landſeite 

fonnten fle eben fo wenig auf Unterftügung hoffen. Trotz⸗ 

dem war von Unterwerfung feine Rebe bei ihnen. 
Niemals ſah man die von den rufftifchen Küftenforts 

beherrfchten Bafars fo von Tſcherkeſſen wimmeln, ald im 
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Fahre 1845. Sie Famen täglich. in großen Haufen her⸗ 
beigeftrömt, um ihre Gefangenen, ihre entbehrlichen Waf⸗ 

fen und Koftbarfeiten gegen. Brot zu vertaufchen. Aber 

an Unterwerfung war nicht zu denken, fo vortheilhaft 

fheinende Anträge ihnen auch von den Ruflen in bdiefer 

Beziehung gemacht wurden. 

Die koſtbarſten Waffen, Rüftungen und Kleidungs⸗ 
ftüde fonnte man ‘auf den Bafars um einen Beutel Salz 
oder Mehl an fich bringen; ich war felbft Zeuge, wie 

um einen fo geringen Preis ruffifhe Soldaten, welche 

feit langen Jahren in der Gefangenfchaft gefehmachtet hats 

ten, ausgelöft wurden. Auf. dem Bafar von Sootſcha z0g 
ein prächtiger Tfcherfeffenfäbel meine Blicke auf ſich. Ich 

bot ein Goloftüd dafür. „Sieb mir einen Beutel Mehl 

— fagte der Eigenthümer — und der Säbel ift Dein!« — 

Der Sommer rüdte heran und die Noth nahm zu. 
Die Ruffen glaubten, der Hunger würde die Tfcherfeffen 

fihon mürbe machen und fie zwingen, fich ihnen in die 

Arme zu werfen; täglich wurden lange Unterhandlungen 
mit den ftimmführenden Häuptlingen gepflogen, aber an 

Unterwerfung war nicht. zu denken. 
Ich war oft bei foldhen Unterhandlungen mit den 

Häuptlingen der UÜbychen und Dſhighethi zugegen und 
der Anblick diefer herrlichen Männergeftalten gab mir all 

den Enthuflasmus wieder, welchen frühere unangenehme 

Berühflingen mit den Tfcherkeffen mir genommen hatten. 
„Laßt und — fagte Berfel-Bey, der ſtolze Ubychen⸗ 

Fürft, zum General X. — laßt uns ehrliche Feinde fein! 
Iſt es männlich gehanvelt, durch Hunger zu erzwingen, 

was Ihr durch Waffengewalt nicht zu erringen vermoch⸗ 
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tet? Der Hunger bat mich zu Euch getrieben; das Elend 
meined Bolfed ging mir zu Herzen; aber ich bin nicht. 

gefommen mich zu unterwerfen, fondern um Euch an uns 

fer Recht und an Eure Ehre zu gemahnen. 

„Sit das die gerühmte Großmuth Eures Padiſchah's, 

daß er und verhungern laffen will, um über Zodte zu 
herrſchen? Wir verlangen Euer Brot nicht — wir vers 

fangen nur die Freiheit anderes zu Taufen. Ihr zählt es 

und ald ein Verbrechen zu, daß wir den Zügel Eures 
Herrfchers nicht auf ung nehmen wollen — aber ift das 

ein gerechter Grund uns verhungern zu laffen? Läßt auch 
ver Reiter ein Pferd verhungern, deß ungezähmte Kraft 
fich feiner Leitung nicht fügen will? Und wollt Ihr graus 
ſamer gegen und fein ald gegen unverftändige Thiere ?* 

Hier hielt Berfel- Bey einen Augenblid. inne. Der 

General antwortete auf feines Friegerifchen Gaſtes ener⸗ 

gifche Rede in fo würdevollem Tone, wie es irgend unter 

bewandten Umftänden möglich war. Er fuchte das anges 

führte Bild von Roß und Reiter zum Bortheile der Rufs 
fen zu benüten, indem er bemerfte, daß wenn ein guter 

Reiter fein wildes Roß auch nicht zu Tode hungern laſſe, 

er den Hunger doch wohl zuweilen ald ein erlaubted Mit 

tel betrachte das Thier zu bändigen und es für den Züs 

gel geihidt zu machen u. |. w. Er ſprach von den men- 

ſchenfreundlichen und liebevollen Abfichten, welche ver 
mächtige Ruffenkatfer bei all fein Eroberungen verfolge 

— von dem Glüde und Ueberfluffe womit. der Himmel 
alle Unterthanen Se. Kaiferl. Maj. überfhätte, Segnun- 

gen, welche auch den Tfcherkeffen zu Theil würden, went fie 

. fi) nur in das fanfte Joch Rußlands fügen wollten u. ſ. w. 
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Der General’ gehörte zu den Einſichtsvollſten und 

Evelften feiner Kaſte; die Worte feines Mundes fanden 

nothwendig im feltfamften Widerfpruche mit den Regunz 

gen feines Herzens; aber er kannte feine Pflicht und 

wußte ihr Genüge zu leiften. Er wußte, daß er nicht 
nach dem Kaukaſns gefchidt war um ſchön — fondern um 

nach Borfchrift zu handeln. 

Ueber vier Stunden dauerte die von beiden. Seiten 
mit großer Lebendigkeit geführte Unterhaltung, welche der 

General — dem noch ähnliche Debatten mit andern 

Häuptlingen bevorftanden — endlich folgendermaßen ſchloß: 

„Höre, Berfef- Bey, — fagte er — Du Stolz Deines 

Stammes, höre mein Iegted Wort! Bis eine größere Uebers 

einftimmung unferer Anfichten günftigere Refultate unferer 

Unterhandlungen herbeiführen wird, will ich Dir einen 
vermittelnden Borfchlag machen. Die Zufuhr vom Meere 

muß Euch verfchloffen bleiben, denn fo ift ed der Wille 

meined Herrn, des Kaiferd. Damit Ihr aber nicht fagen 
könnt, daß wir Euch dem Hungertode opfern wollen, ftelle 

ich ed allen Hungerleidenden unter Euch frei zu uns zu 

fommen, um an unfjern Feſtungswerken zu arbeiten; es 

fol. ihnen Beköftigung und reichlicher Lohn dafür werden, 
und mein Wort. fei Dir Bürge, daß Keinem ein Haar 
gefrämmt werden fol.” 

Berfef: Bey dankte dem General und erwibderte, er 

werde den Borfchlag feinem Volke mittheilen, doch ohne 
. dafür noh dagegen zu rathen. ... 

Tags darauf verließ ich die Feftung wo biefe Unter: 

handlungen gepflogen wurden, um nach einer zweiwöchent⸗ 

lichen, ftürmifchen Fahrt auf dem Schwarzen Meere nad) 

| 
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demfelben Orte zurüdzufehren. -Ich war neugierig Räheres 

über den. Eindrud zu erfahren, welchen die Vorfchläge 
des Generald unter den hungerleivenden Bergvölfern her⸗ 

vorgerufen. Die Dſhighethi ſowohl wie die Ubychen hatten 
die Botfchaft Berfel-Bey’s und der übrigen Häuptlinge, 

denen ein-.ähnlicher Beſcheid geworben, mit Entrüftung 
aufgenommen; nur dreizehn Individuen waren ‚heimlich 
aus den nächftliegenden Aoulen in die ruffifchen Feſtun⸗ 

gen geflüchtet und von biefen dreizehn wurden — wie 

ish jpäter erfuhr. — fünf niebergemepelt und die, übrigen 

acht, derer man ‚nicht habhaft werden konnte, von ihren 

Stammgenoſſen auägeftoßen, weil fie ihren ‚Feinden, den 

Ruflen, beim Bau Ihrer Seftungen hülfreiche Hand ge- 
lieben. 

In biefem «€ Einen Zuge fiege fih der ganze Cha⸗ 
rakter der Bergpölker ab. . 

Berfel-Bey, der ftolze uͤbychenfürft, iſt derſelbe, wel⸗ 

cher in dieſem Jahre (1847) an der Spitze der Krieger 

ſeines Stammes die wichtige Feſtung Ssotſcha erſtürmte 
und die ganze Beſatzung über die Klinge ſpringen ließ. 

Mein Aufenthalt in Säptia*) dauerte nur wenige 
Stunden, während mid; Umftände zwangen in ber bes 
nachbarten Yeftung Ardillerv) über eine Woche lang zu 

verweilen. 

*) Das Fort Ssotſcha liegt an ver Küfte des Landes der Uby⸗ 
hen und {ft auf den meiften ruſſtſchen Charten unter dem Namen 
Nawaginskoje aufgeführt. 

*e) Ruſſiſch: krepont sswätawo ducha, d. 1. das Fort des heilis 
gen Geiſtes. 

13 
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Mehr als alle meine Fahrten In den Kuͤſtenlaͤndern 
des Pontus trug diefe eine Woche dazu bei mich über 

die heutigen Zuftände der Tſcherkeſſen aufzuflären und 

vorgefaßte irrige Meinungen abzuftreifen. 

. Der Kommandant der Feftung, Swan⸗Béy war, 

obgleich ein Dſhigheth von Geburt, Mafor in rufftfchen 

Dienften. In früber . Jugend durch feltfame Fügungen 

des Schickſals in die Hände der Ruſſen gefallen, hatte er 

in Petersburg eine militairifche Erziehung genoſſen, war 

nach beftandenem Gramen ald Officier nach dem Kaufas 

ſus geſchickt worden und im Laufe: weniger Jahre zum 

Major avancirt. Er hatte mit Auszeichnung gegen bie 
Tſchetſchenzen und die Völfer des Dagheftan gefochten, 

war aber nie zu bewegen geweſen gegen fein Vaterland 

zu kämpfen. Er wußte das Vertrauen der Rufen in fo 

hohem Grade zu gewinnen, daß man ihn zum Komman—⸗ 

banten der an der Küfte des Landes der Dihighethi ge- 
legenen Feftung Ardiller ernannte. Hier war feln Haupts 
beftreben darauf gerichtet, ein’ gutes Vernehmen zwiſchen 
Rufen und Dihighetten zu unterhalten und ed gereicht 

jedenfalls zu feinem Xobe, daß er bei beiden Bölfern in 

gleich großem Anſehen fand. 

Swan⸗Boy hielt verzeihlicherwetie die Rufen für da 

größte, mächtigfte und aufgeklärteſte Volk der Welt, da er 

fein beſſeres fennen gelernt hatte, und in biefer Ueber: 

zeugung ftrebte er ehrlich danach feinen Landsleuten die 

Segnungen mosfowitifcher Civiliſation zu Theil werden ' 
zu laffen. Ich fügte mich natürlich gern in feine Anfiche 
ten über das eine, Land, um Aufflärung über dad an- 

dere zu erlangen, und ich hatte die Freude vafür alle 
— 
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meinte Fragen fo zuvorfommend wie ausfũhrlich beantwor⸗ 
tet zu ſehen. 

Die Feſtungsarbeiten in Ardiller leitete zur Zeit mei⸗ 

nes dortigen Aufenthaltes ein polniſcher Ingenieuroffizier, 

ein vielerfahrener und vielſeitig gebildeter Mann, den ſein 

verhaͤngnißvolles Schickſal während eines Zeitraums von 

‘zwölf Jahren in die Länder der Abchaſen und der Adi⸗ 
ghé gebannt hatte, und der mir in Folge diefed Tangen 

Erils manchen intereffanten Auffchluß über die Berg- 

völfer geben Eonnte, deren Sprachen er, nah Swan: 
Boͤy's Berficherung, mit ſtaunenswerther Geläufigfeit hand⸗ 
habte. 

Capitain X. war weder der Erſte noch der Letzte ſei⸗ 

nes Volkes, den ich in prometheiſcher Verbannung am 

Kaukaſus kennen lernte; ich wußte mit Leuten ſeines 

Schlages umzugehen und hatte bald des mißtrauiſchen — 

weil hartgeprüften — Mannes ganzes Zutrauen gewons 

nen. Ich fprach mit ihm vom Anfang bis zu Ende unfes 
rer Bekanntſchaft weder über fein unglüdliches Schickſal, 

noch über Polen, noch von Katfer Nikolaus, noch über 

irgend etwas, dad dem feinnafigften Spion hätte zum Arg- 

wohn Beranlaffung geben können. 
Capitain X. wußte mir Dank für meine Zurüdhals 

tung. Auch fagte fein dunkles Auge und feine gefurchte 

Stirn mehr, ald Worte hätten ausprüden können. Unfer 

Gefpräch drehete ſich daher faft ausfchlieglich um den mich 

zunächft intereffirenden Gegenftand: Die Tſcherkeſſen und 

ihre Zuftände. Seine Bibliothef umfchloß beinahe Alles, 

was von Altern und neuern Autoren über den Kaufafus 

gefchrieben war; an jedes Werf legte er den Mapftab 
‚13% 
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eigener. Erfahrung und ed gab gemeiniglich viel zu ſchich⸗ 

ten und auszuſcheiden.. 

Air werden Gelegenheit nehmen im nachſtfolgenden 
Capitel Vieles von dem, was wir der Belehrung Swan⸗ 

Béy's und Capitain X. verdanken, auszubeuten und be⸗ 

ſchränken und hier darauf, einige das Land der Abchaſen 

im Allgemeinen und das der Dfhighethi insbeſondere bes 
treffende Notizen einzufchalten.. 

Die Bewohner von Abchaflen und Dihighetht nen- 
nen fich in ihrer eigenen Sprache Apsua und das an Der 

Meeresküſte gelegene Land Apsne. Ste. zerfallen in Zür- 

fien, Edelleute und Bauern. Die Fürften heißen noch 
von der Herrfchaft ver Georgier her Thäwädi; die Eveln 

Amystha. Bon Gagra bi8 Ssotſcha nennen die Ein- 

geborenen ihr Land Chaleis, d. i. dDiesfeit der Berge, 

im Gegenſatz zu Alan; jenfeits der Berge. 

Der Name Dshigheth {ft forrumpirt von dem Worte 

Dshigith, welches nad) Swan - Bey’s Erklärung in der 

ESprache des gleichbenaunten Volkes einen kriegsgewand⸗ 

ten Reiter bezeichnet *). 

Ardiller hat feinen Ramen von dem fürftlichen 
Gefchlecht der Ardil, welches einft in diefer Gegend haufte, 

feit dem Einzuge der Ruffen aber im Innern ded. Landes 

zerftreut lebt. Bon den Bergvölfern wurde der Name des 

alten Aouls für dad neuerbaute Fort beibehalten, wäh- 

*) Die Rufen haben aus biefem Worte zwei anbere gebilbet: 
dshighitowatj (APKUTUMOBAmB ) dshighitowka ( APRUTHMOBKRA ), 
Erſteres bedeutet bei den Kinienfofafen ebenfalls: mit Gewandtheit 
ein Pferd tummeln und Friegerifche Uebungen dabei anſtellen ıc., wäh- 
rend Lepteres als Kommandowort dient beim Verfolgen des Beindes. 

- — — — — 
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rend die Rufen daffelbe, wie wir gefehen haben, heutzu⸗ 
tage das Fort des heiligen Geiſtes nennen. 

Der Fluß, welcher fich bei Arviller in's Meer ergiet, 

heißt bei den Eingeborenen Moſym; der Name Mpfym- 

tha, unter welchem er fälfchlich auf den Charten ange: 

geben ift, bedeutet urfprünglid am Mpdfym oder das am 

Mofym belegene Land. 
Die Vornehmeren ver Dfhighethi befennen fich zum 

Islam, während das Volk felbft noch zum größten Theile 

aus Goͤtzenanbetern befteht. 
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Die Adighe 

ober 

die eigentlichen Efcherkeffen. 

Das ureinfäfige Volf der Adighé, defien einzelne 

Zweige wir fchon dem Namen nach kennen gelernt haben, 

nimmt durch feinen ritterlicden Sinn, durch die patriar> 

chalifche Einfachheit feiner Sitten, durch die Schönheit 

feiner Körperformen, unter allen freien Völkern des Kau⸗ 

fafus unftreitig den Erften Rang ein. 

Indem wir das Volk ein ureinfäffiged nennen, be 
fennen wir und zu der Anficht Derer, welche annehmen, 

daß die Adighé, fo weit die Gefchichte Hinaufreicht, 
immer diefelben Wohnpläge, wo wir fie heute noch finden, 

inne gehabt haben. Es find viefelben, welche bei ven 

Byzantinern unter den Namen der Zicchen, Zyecht 

und Zecchen vorfommen. Der dem betreffenden Volke 

felbft unbekannte Name Tfcherfeß over Cirkaſſier ift 

neuern Urfprungd, nnd wird von Einigen nah Klap- 

roth, von dem türfifchen Worte Tſcherkaß (Wegabſchnei⸗ 

der) und von Andern nad Senkowski, von dem neus 

perfifchen Worte Sserkeſch (Räuber, Anführer) abge: 

leitet. Unferes Wiffens ift Chalcocondylas der Erfte, wel⸗ 

cher der Tſcherkeſſen unter einem ähnlich Elingenden Namen 

(Teagxasoı) Erwähnung thut. 
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Ohne die vorhandenen Bermuthungen, über die Ab⸗ 
Aammung des Namens Ticherfeß durch neue zu vers 
mehren, und ohne die größtentheild fabelhaften Berichte, 

welche die Reifenden früherer Jahrhunderte über das Volf 
der Adighé Hinterlaffen haben, zu wiederholen, werden 

wir gleich in medias res fpringen und verfuchen, vie 

Tſcherkeſſen zu fehildern, wie fie die Gegenwart und zeigt. 

Die Religion dieſes Volkes ift, wie die der Abchafen, 

ein Gemifch von Chriftenthum, Islam und Heidenthum. 

Das Chriftenthum, wovon hente nur noch wenige Spuren 
unter den Adighe zu finden find, wurde hier fehon im 

V. Jahrhunderte eingeführt, und blieb mit kurzen Unter- 

brechungen die. herrjchende, d. h. die von den Fürften und 

Edlen befannte Religion dieſer Länder, bid zum Auftreten 
des berühmten Scheidh- Manfur, welcher in ver lebten 

Hälfte ded vorigen Jahrhunderts im Kaufafus eine ähn⸗ 

liche. Rolle fpielte, wie in unfern Tagen der geniale 

Leöghierhäuptling Schamyl im Dagheftan. 

Scheich⸗Manſurs geichieht im den Annalen des Kau⸗ 

fafus zum erſten Male Erwähnung im Jahre 1785. Die⸗ 
fer fanatifche Apoftel, deffen Name noch heute bei allen 

iSlamitischen Bölfern vom Schwarzen bis zum Kaspijchen 

Meere in gehetligtem Andenken fteht, war — nad). rufli- 

fhen Angaben — ein von den Türfen bejolveter und mit 

unumjchränfter Bollmacht verfehener Emiffär, berufen die 

Lehre Mohammed's im Kaufafus zu predigen und die 
Bergvölfer gegen die anderöglaubenden Ruffen aufzuwiegeln. 

Etatt Die fabelhaften und verworrenen Gejchichten nach: 

zuerzäblen, welche über das Leben und die Thaten Scheich: 

Manſur's im Umlauf find, theilen wir in freier Rach⸗ 
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bildung ein auf dieſen Partheiführer Bezug habendes 
Ghaſel mit, welches wir einem uns befreundeten Effendi 

aus Schirwan zu verdanken haben: 

„Scheich Manfur, den flarfen Held des Glaubens, 

Singt mein Lied, dad feinem Ruhm. gemeihte, — 

Ihn, den Sämann auf dem Feld des Glauben, 

Fleckenlos im Wandel, ſtark im Streite! 

Allem Volk bahnt er den Pfad des Glaubens 

Der Adighéͤ, Dagheſtan's und Schirwan's; 

Seine Junge freut die Saat ded Glaubens 

Und fein Blick erhellt die Nacht des. Irrwahn's; 

. Seine Worte find der Rath des Glaubens, 

Des alleinig heiligen und wahren — 

Und fein Schwert zeigt uns bie Ihat des Glaubens, 

Rettet und von Drangfal und Gefahren. 

Alles fchaart ſich um den Held des Glaubens, 

Im Triumph von Land zu Lande zieht er, 

Düngt mit Blut das heil’ge Feld des Glaubens, 

- Mit dem Sünbenblut der Moskowiter! 

Ihre Brut tilgt der Prophet des Glaubens, - 

Und die Bläubigen führt er zum Siege 

Bon Chafaris Meere *) weht des Glaubens 

Banner bis zum Lande der Adighé: 

Drum zum Ruhm dem flarken Held ded Glaubens, 

Scheih-Manfur, vom Volke der Osmanen, 

Sang dies Lied ein Sproß vom Feld bed Glaubens, 

Kuli-Chan, vom Stamm der Arakanen.“ 

*) Das Kaspifche Meer. 
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Im Jahre 1791 wurde der kriegeriſche Prophet bei 

der Erftürmung der Feftung Anapa von den Rufen 

gefangen genommen und ftarb bald darauf elendiglich im 
Gefängniffe auf der Inſel Ssolowetzkoy *%. Seit 

Scheih-Manfur befennen ſich die Fürften und Edlen der 

Tſcherkeſſen faft fämmtlih zum Islam und gehören der 

Sekte der Sunnlien an, während die größere Maſſe des 
Bolfes der Verehrung feiner alten Götter treu geblieben 
iſt. Die vornehmften diefer Gottheiten find: 

1) Schibls, der Gott des Donners, des Krieges 

und der Gerechtigkeit. Zu ihm beten die waffentragenven 
Männer, ehe fie zur Schlacht ziehen; ihm opfern fie die 

beften Schafe der Heerde, wenn ber Ausgang bed Trefs 
fens ein günfliger gewefen. Ein vor dem Gefechte aus⸗ 
brechended Gewitter gilt als Zeichen guter Borbedeutung ; 
der Bann, in weldyen ver Blitz einfchlägt, gilt für hei- 

lig, — unter feinen Zweigen findet der ‚größte Verbrecher 

eine fichere Zufluchtsftätte. In gleichem Sinne wird ein 

vom Blig erfchlagener Menſch für heilig gehalten und 

mit außergewöhnlichen Ehren zur Erve. beftattet. 
2) Tleps, der Gott ded Feuers. Die Verehrung 

diefer Gottheit ift gleichfam ein verftümmeltes Bruchftüd 

des Yeuerdienftes der Guebern, wovon noch verfchtedene 

Spuren unter den im Hochgebirge haufenden Stämmen 
übrig geblieben find. 

3) Sſseoßéres (Seozerod), der Gott ded Waſſers 

und der Winde. Ihm gehorchen dad Meer und die Wolfen. 
nn 

*) Ein ruſſiſches Wort; Eönnte etwa überfept werden: Nach⸗ 
tigalleninfel. 
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Er läßt die Lawinen von den eiderftarrten Kuppen rollen 

und Quellen aus. der Bruft der Berge fpringen. ‘Der 
Aderdmann, der. den Gott um Regen bittet, gießt ein Trink⸗ 

opfer auf das verborrende Feld; die Braut deren Gelieb— 

ter, die Frau deren Gatte, die Mutter deren Sohn auf 

dem Meere weilt, vertrauen ihre Dpfer einem dem Meere 

zuftrömenden Fluſſe an, deflen Wellen die heilige Botfchaft 

freudig weiter tragen bis zu dem in der Tiefe thronenden 

Gotte, der feine Antwort durch das Saufen der Winde 

oder durch das Ziehen der Wolfen Fund gibt. 

4) Sefutcha, der Gott der Reiſenden, waltet über 

die Wanderer und beſonders über folche, welche ſich auf 

einer frommen Bilgerfahrt befinden. Er belohnt die Gaſt⸗ 
freundfihaft mit Segen und Gedeihen in allen Häuſexn, 

wo fie gern und uneigennüßig vollzogen wird. Bei’ber 
Ankunft und der Abreife eines Gaftes bringt.ver Haus— 
herr dem Gotte der Reifenvden ein Trinfopfer. ' 

5) Meſitcha, der Gott ver Wälvder, hat feine Ber; 

ehrung im Schatten feiner eigenen Haine, wo auch alleu 

übrigen Gottheiten befondere Plätze geweiht find, welche, 

fo weit das Laubwerk der erforenen Bäume reicht, eben 
fo heilig gehalten werden und dem Verbrecher ein eben 

fo ficheres Afyl bieten, wie einft die Tempel der, Öriechen 

und Römer. Unter den heiligen Eichen ded Waldes figen 

die Alten zu Gericht, wenn über wichtige Fälle entfchier 

den wird; hier berathen fie fich über Krieg und Frieden; 

bier verjammeln te fich, ehe fie zur Schlacht ziehen u. |. wi 

Ueber die Regierung und Gerechtigfeitöpflege ver 

Bergoölfer iſt es ſchwer etwas Beſtimmtes zu fagen, da 

hier in Eimanglung gefchriebenet Gefege Alles größtentheils 
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nach altherfömmlichem Brauch geregelt. wird, wo ſich denn 

in jedem Stamme mehr oder minder große Verſchieden⸗ 

heiten zeigen. 

Bei den Staͤmmen, wo der Islam die vorhertſchende 

Religion iſt, ſtützt ſich die Rechtspflege hauptſächlich auf 

den Koran, wird aber überall durch örtliche und herkömm⸗ 

liche Berhältnifie modificirt. In einigen Stämmen ſitzen 

bloß die Aelteſten und Ehrwürdigſten des Aoules zu 

Gericht, und ihrem Urtheile unterirft fich Ser ohne 

Murren. 

Das monarchiſche Prinzip, wie es früher bei ben 
meiften Völkern des Kaukaſus herrſchend gemefen, iſt den 

Zicherfeflen von jeher fremd und verhaßt geblieben, : Das 
Samilienleben, — wovon das Leben in. Stämmen nur eing 

vergrößerte Fortſetzung, ein erweiterter Begriff tft; — hat 

fh hier durch Umftände und Bedürfniſſe im Laufe der 

Zeit zu einem eigenthämlichen Feudalſyſtem ausgebildet, 

welches lediglich durch die Idee der. Oegenfeitigfeit, die 

Trägerin aller menfchlichen Gerechtigleit und Ordnung, 

aufrecht erhalten wird. 

Die freien Tſcherkeſſen zerfallen in drei ſftreng geſon⸗ 

derte Stände: Fürſten, Edelleute und Bauern oder. gemeine 

Krieger. Die Zahl der Geiftlichen ift zu gering, als daß 

diefe einen befondern Staud bilden könnten; fie ftehen in 

Anſehen den Evellenten, oft felbft den Fürften gleich. Die - 

sahlreichen Sflaven im Lande find fämmtlich. Kriegs⸗ 

gefangene oder Ueberläufer‘, welche felten mit. unter die 

Reihen der Kämpfer aufgenommen werden, ſondern theils 
angewiefen find das Feld zu bebauen, theils Dienfts 

leittungen in. den Häufern der Vornehmen zu werrichten. 
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Die höchfte Gewalt im Staate ift ver Volkswille; Die 
Fürften und ihre: VBafallen, die Usden (Evelleute), find 

nur die Bollftreder diefer Gewalt und zugleich Anführer 

im Kriege. Jever freie Tſcherkeß iſt geborner Soldat und 
hat feitie Stimme in den Bolfsverfammfungen, wo über 
Krieg und: Frieden — die beiden ‘Bunfte, um welche fich 

Mer Alles dreht — entſchieden wird. Obgleich, wie oben 

bemerft, jeder Ticherfeß von Jugend auf in der Führung 
der Waffen geübt fein muß, ergeht an den Aderömann 
doh nur in Fällen dringender Noth das Aufgebot zum 
Kampfe. | 

Die Fürften und die Vornehmften der Usdén find 

die eigentlichen Grundbeſitzer; von ihnen halten die Uebri⸗ 

gen Land zur Lehne, wogegen fie geringe Abgaben an 
Vieh und Berealien entrichten müffen. Uebrigens liegen 

Aderbau und Gewerbe hier eben fo darnieder wie bei 
den Abchaſen; die Tſcherkeſſen eben nicht um zu arbeie 

ten, fonderm fie arbeiten um zu leben. Ihre trefflichen 

Rinder- und Schafheerden machen den Hauptreichthum 

der Bewohner des Landes aus. 
Die Bauern find den Usdeén zu einer Art Frohn- 

dienft verpflichtet; es können jedoch hievon Ablöfungen 

ftatifinden und die Bauern von den Yürften ihres Stam- 

mes felbft zu Uspen ernannt werden. 

Als höchſtes Geſetz gilt den Tſcherkeſſen, wie allen 

freien Bölfern ded Kaufafus, die Blutrache. Zwar kann 

fih die Familie des Erfchlagenen unbefchabet ihrer Ehre 

mit dem Mörder verfühnen, welcher in viefem alle den 

vorgefchriebenen Blutpreis zur Sühne entrichten muß — 

doch finden , folche friedliche Ausgleichungen nur felten 
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ftatt und werben noch feltener gehalten. Gelingt; e8 aber 

dem Mörder, ein neugeborenes Kind aus dem Haufe 
feines Todfeindes zu ftehlen und daſſelbe heimlich zu er⸗ 

ziehen, fo ift er dadurch auf immer vor der. Verfolgung 
der Blutrache gefchügt. Führt er das herangewachfene 
Kind in die Hände des Vaters zurück, wird alle Feind⸗ 

ſchaft alsbald vergeſſen und ein ewiger Friede beſchworen. 

Erſchlägt ein Usdoͤn abſichtlich oder zufällig. einen 

fremden Bauer, fo muß er einen Barant (Sühne, Schas 
denerfag) von 9 Safftren (SHaven) dafür entrichten, ohne 
jedoch: vor dem Banne der Plutrache dadurch geſichert 

zu ſein. 

Wird Jemand des Diebſtahls überführt oder dabei 
ertappt, fo hat er das Geraubte dem Eigenthlimer am 
hellen Tage perfönlich zurüdzutragen, dem Fürſten oder 
Usden aber, unter beflen Gewalt er fteht, 2 Ochfen als 

Sühne zu liefern, 

Diefed perfönliche Zurädtragen des ®eraubten iſt 

die ſchlimmſte Strafe, die einen freien Tſcherkeſſen treffen 

fann,.der dadurch zum Spotte aller Männer feines Aoules 

wird; nicht etwa des begangenen Diebſtahls wegen, fon- 

dern weil er fo ungefchidt war, fich dabei ertappen zu. 

laſſen; denn in Tſcherkeſſien tft das Stehlen in demfelben 

Sinne erlaubt, wie es bei den alten Spartanern der Fall 

war. Der geiwandte Dieb rühmt ſich eined gelungenen 
Raubes mit demfelben Stolze, wie. er fich feines Muthes 

und feiner Tapferkeit rühmt; nur der Ungefchidte wird 

durch die Öffentliche Verachtung beftraft. 

Ueberhaupt laſſen fih aus den Zuftänden und dem 

Volksleben der Ticherfeflen eine Menge Züge. auffinden, 
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welche Iebhaft an die Sitten der alten Spartaner er⸗ 
innern. 

Der Tfcherfeß baut fein einfaches. Haus nie aus 

Stein, fondern lediglich aus Holz ’oder leichtem Flechtwerf, 

denn es dünft ihn für einen Mann, der Vertrauen auf 
die Stärfe feined Armes hat, ungeziemend, ſich hinter 

ſteinernen Mauern zu verbergen. 

Das Coölibat gilt für entehrendz wer in reiſern Jah⸗ 

ren noch unverhetrathet iſt, wird überall vom Spotte feis 
ner Stammgenoflen verfolgt. 

Der Gatte entführt feine -Auserforene mit Gewalt; 
er muß fie, wenn die Einwilligung der Eitern ſchon erfolgt 
und der vorgefchriebene Kaufpreis entrichtet ift, mit den 

Waffen in der Hand (verfteht fich nur zum Schein), von 

ihren Verwandten erfämpfen. Eine ähnliche Sitte herrfcht 
faft bei allen Völfern des Kaufafus. | 

Die Achtung vor dem Alter geht durch alle Stände 

und wird felbft von den einzelnen Bamilienglievern unter= 
einander mit großer Strenge beobachtet. Der jüngere Brus 
der fteht auf, wenn der Ältere eintritt, ſchweigt, wenn der 

ältere xedet und fpricht feldft nur, wenn er dazu aufges 

fordert wird. | 
Mohlbeleibtheit gilt als entehrend wie bei Männern, 

fo bei Frauen; überhaupt finden Körpergebrechen, vie 

Blindheit audgenommen, wenig Mitleid bei den Bergvöls 
fern. Wohlbeleibte Leute und folche, deren Aeußeres zu 

Spott: oder Tadel Veranlaffung geben koͤnnte, vermeiden 
8 daher, fich bei öffentlichen Feften und Bolfsverfamms 

lungen zu ‚zeigen. 

Wiflenfchaften und Künfte werden vernachläffigt, wie 
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berm weder die Voͤlker bes Kuban, noch die des Dagheſtan 
fe eine eigene Schriftfprache beieflen haben. Nur Poeſte 

und Muſik, die beiden Tröfterinnen der Menfchheit, haben 

ſich nicht verfcheuchen laſſen durch den Lärm der Schlach- 

ten und die. großartige aber wilde Natur des Landes, 
wovor alle übrigen Künfte bisher erbangend zurüdflohen. 

Die Poeſte, welche, beſonders in ihrer Kindheit, ohrie 
Muſik nicht gedacht werden kann, tft dem roheſten Natur: 

menfchen eben fo fehr Bebürfniß, wie dem gebilvetiten 

Europäer. Man kann fi eben fo wenig einen blühenden 

Wald ohne Singvögel denfen, wie ein Fräftiged Boll 

ohne Poeſie. j 
Bei Raturmenfchen, wie die Tſcherkeſſen find, ift die 

Poefie zugleich der Inbegriff aller Weisheit des Volks, 

bie Triebfeder zu großen Handlungen und die höchſte 
Richterin auf Erden. Sie wandelt durch die biutgetränf: 
ten Schluchten und Thäler Eirfafftiens bald wie ein 

lächelndes Kind, das Kränze in den Lorbeerhainen des 

Landes windet und damit die Stirne der Helden ſchmückt, — 

bald wie eine ftrafende Göttin, welche die Fackel der Rache 

in ihren Händen trägt und damit auf das Antlig der 
Feiglinge und Miffethäter das Brandmaal der Verachtung 
brüdt. Diefer Gedanke des Fortlebens im Liede, welchen 

fhon Homer mit fo fehönen Worten ausdrückt: „Er wird 
fein ein anmuthiger und fehredlicher Gefang bei ven Nach⸗ 

fommen” — *) begeiftert den Tfcherfeffen zu ruͤhmlicher Kraft⸗ 

äußerung und häft ihn ab von unwürdigen and gemeinen 

Handlungen. Die Poeſte fpielt hier diefelbe Rolle, wie 

*) Odyss. 3. 204. etc, 

“ 

je 
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einft bei den alten Griechen und Arabern, wie bei unfern 
eigenen Borfahren *) und wie überhaupt bei allen noch 

in der erften Phafe. der Entwidlung ftehenden Völfern. 
Wo die Poefte alſo gleichfam die Trägerin aller gei- 

ftigen Errungenfchaft des Volkes ift, bietet jenes Lied ein 

vergeiftigtes Stück Volksleben, und die Kenntniß eines 
einzigen derartigen Liedes ift für den denkenden Geſchichts⸗ 

freund wichtiger, ald die Schilderung von hundert Schlach- 

ten und Belagerungen. Wir laſſen in diefem Sinne bier 

eins der fihönften und befannt gewordenen Ticherfeflen- 

lieder in freier Nachbildung. folgen und. find überzeugt, 

daß der finnige Lefer eben fo viel Vergnügen wie Beleh- 

rung über das Volk, defien Bruft es entklungen, daraus 

fehöpfen werde. Eine profaifche Mebertragung deſſelben 

Liedes findet man, mit wenigen Abweichungen, in Bell's 

befanntem Retfewerfe; 

Aſcherkeſſiſche Codtenklage. 

Es trauern die Männer von Dfhighe, 

Befang tönt und Elagenbes Spiel: 

Denn der Schönfte des Volks der Adigho, 

Pſchugũi, der Furchtloſe, fill... | 

Er war noch an Jahren ein Knabe, ’ 

Doch glich ihm Fein Mann im Gefecht — 
Jetzt Liegt er ſchon modernd im Grabe, 

Der Letzte aus feinem Geſchlecht! 

*) 8. Tacitus, de moribus Germ. I..2, 3. 
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Pſchugũi, der Held, ift gefallen! 

Sein Blut färbt die Erde nun roth — 

Er hörte ven Schlachtruf erfchallen 

Und eilte zum Kampf’ und zum Top. 

Kühn brach er durch Dampf und Gefchoffe, 

Durch Langen und Schwerter fi Bahn, 

Und ſprengte auf wieherndem Roſſe 

Zum Häuptling der Moskow heran. 

Sein Schlachtfleid von blutrothem Sammte 

Slammt’ Hell in der Sonne Geftrahl’, 

Doch heller und furchtbarer flammte 

Sein Aug’ und fein blutiger Stahl! 

Getroffen von Feindesgeſchoſſe 

Sein Rappe todt unter ihm bricht — 

Er wechfelte dreimal die Roffe: 

Dog fein tapfered Herz wechſelt' nicht! 

Es fan von der Wucht feiner Streiche 

Mandy rüftiger Kämpfer des Schlacht — 

- Sept Liegt er da felbft ſchon als Leiche, 

Und Wehgefchrei vröhnt durch die Naht... . 

Man meint um ven glühenden Haſſer 

Don Moskow's gefnechteter Brut — 

Do die Thränen der Freunde find Wafler, 

Und die Thränen der Schweſter find Blut! 

Den Nacken ver Schwefter umwallte 

Das weiche Haar dunkel und kraus, 

Als die Kunde des Todes erfchallte, 

Da rip fie ihre Saar meinend au... 

14 
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Doch die Mutter hebt trdftenn die Mechte: 

Dank Allah! fo Hat ers geſucht — 

Men Sohn fiel — ein Held im Gefechte, 

Und nicht wie ein Dieb auf der Flucht! 

Der Sänger greift üb in die Saiten, 

Die _ Menge Hordig ſchauernd und bang, 

Und die Thraͤnen der Weiber begleiten 

Den jammernden Trauergefang — 

Es trauern die Männer von Dfhighe, 

Gefang tönt und klagendes Spiel: 

Denn ber Schönfte des Volks der Anighe, 

Pfeugut, ver Furchtloſe, fiel! — | 

Zwei Eigenfchaften gibt e8, welche urfprünglich alle 

Völfer mit einander gemein haben, — zwei Blumen, deren 

Keime die Natur in jede Menfchenbruft gepflanzt hat und 

welche auch die Grundzüge im Charakter der Tfcherfeffen 

bilden: Liebe zur Freiheit und Gaftfreundfchaft. \ 

Die Liebe zur Freiheit theilt der Menfch mit dem 

Thiere, denn Die Freiheit (in der Grundbedeutung des 

Wortes) iſt jedem naturgemäß entwickelten Geſchöpfe Be⸗ 

dürfniß wie Eſſen und Trinken; die Freiheit in ihrer 

edleren Bedeutung iſt zugleich Mittel und Zweck aller 

Civiliſation. | 

Der Tfcherfeß febt feinen Stolz in das Schwert, 

um feine eigene Freiheit zu wahren und fie feinen Kin⸗ 

dern ald ungefchmälertes Erbtheil zu hinterlaflen. 

Die fchöne Tugend der Gaftfreundfchaft ift per Urquell 

aller Gefelligfeit, ver Edftein im Bau der menfchlichen 
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Gefelfchaft; fie wird dem Auge immer weniger bemerf- 

bar, je mehr der Bau, deſſen Dach der Eigennup bilbet, 
feiner Vollendung entgegen ' wächft, | 

Bei den Ticherfeffen, wie faft bei allen NRaturvölfern, 

wird die Gaftfreundfchaft ald eine heilige Pflicht ausges 

übt. Der Wanderer, gleichviel ob arm oder reich, ob hohen 

oder niedern Standes, wird Überall mit ungeheuchelter 

Freundlichkeit willlommen geheißen. Alles erhebt ſich zu 

feinem Empfange, man weift ihm den Erften Platz an, 
und der Wirth fest fich felbft erft, wenn der Gaſt dazu 

auffordert. Der Hausherr bürgt. mit feinem eigenen Haupte 

für feines Gaftes Sicherheit und würde felbft feinem Tod⸗ 

feinde fein Haar frümmen, fo lange verfelbe im Schutz 
des Haufes weilt ... 

Die Gaſtfreundſchaft der kaukaſtſchen Bergvölker tft 
ſchon ſo oft und ausfuͤhrlich geſchildert worden, daß es 

überflüſſig erſcheinen könnte, hier ein Mehres darüber zu 

ſagen. | 

Eine Tugend, welche unwillfürlih an die alten Ger- 
manen erinnert und wodurch fich die Tſcherkeſſen auffal- 

lend von allen übrigen Völkern des Kaufafus, fo wie audy 

von allen Moslim, unterfcheiden, ift Keufchheit und Ach⸗ 

tung vor dem Weibe. | 
Während bei den meiften Faufafiichen Völkern, und 

beſonders bei den Zürfenftämmen und den Georgiern, bie 

gügellofefte Sittenverderbniß herrfcht und u. A. das after 
der Pedraſtie ald etwas ganz Gewöhnlihes und Natür- 

liches betrachtet wird (eine Anficht, welcher auch die meiften 

Rufen am Kaukafus huldigen), würde ein Tſcherkeß durch 

cine folhe Entweihung feiner Manneswürde fich harter 
14% 
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‚Strafe und der Verachtung al feiner Stammgenofien 

ausſetzen. | 

Auch Polygamie gehört zu den feltenern Erfcheinuns 

gen unter den Stämmen der Adighé; der Koran erlaubt 

fie zwar, aber die Sitte verbietet fie. 

Bei ehelichen Verbindungen beobachten die Tſcherkeſſen 

inögemein ftrenge Gleichheit der Geburt; Braut und 

Bräutigam fönnen verfchiedenen Stammes, müflen aber 

gleichen Standes fein. Bevor der junge Tfcherfeß feine 
Auserwählte heimführt, muß er den üblichen Brautpreis 

(bei den Kubanern Kalym, bei den Dagheftanern Käbin 

genannt) dafür zahlen. Diefer Brautpreis, deifen Werth 

fih nach den Vermögensumftänden des Bewerbers, richtet, 

befteht, nach getroffener Uebereinfunft mit dem Vater des 

Mädchens, in Geld, Pferden, Ochfen, Schafen u. vgl. 
Um fich diefe, oft bedeutende, Brautfteuer etwas zu er- 

leichtern, verfammeln junge, heirathsluftige Männer ihre 

nächiten Verwandten und Freunde zu einer Art Ver— 

lobungsfeft; da will ed denn die Sitte, daß Jeder der 

Geladenen ein kleines Gefchenf mitbringt. Tout comme 
chez nous! Der Eine treibt einen Ochſen herbei; der An- 

dere fommt mit ein paar Schafen angezogen; ein Dritter 

bringt ein Hemde oder ein Stüf Zeug mit u. f. w. 
Sind alle vorgefchriebenen Bedingungen erfüllt, fo hat 

der Bräutigam feine Auserkorene heimlich aus dem Eitern- 

haufe zu entführen. Durch Einverftändniß mit der Diener: 
fchaft fucht er fich Eingang in das geweihte Gemach zu 

verichaffen, wo die Braut, in foftbare Gewänder gehüllt, 

und von Kopf bis zu Fuß mit der blendend weißen Tſchadra 

umfchlungen, ihrer Erlöfung entgegenharrt. Jemehr fie bei 
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der Entführung ſich firäubt, jammert und fpröde thut, 

für deſto reiner und jungfräulicher wird fie gehalten. 

Gewöhnlich fchreit fie beim Eintritt des Geliebten laut 

auf und ringt fo lange mit ihm, bis ihre Brüder oder 

Berwandten auf den Lärm herbeieilen; es entjpinnt fich 

dann ein kurzes Scheingefecht, wobei der Bräutigam von 

feinen vor der Thüre lauernden Freunden unterftügt wird, 

bis es ihm gelingt, ſich der Foftbaren Beute zu bemäch- 
tigen und auf muthigem Roſſe mit ihr davon zu jagen. 

Bei den Heirathözeremonien hat jeder Stamm feine Fleis 
nen &igenthümlichfeiten; bei den fi zum Islam befen- 

nenden Tſcherkeſſen wird eine Hochzeit etwa auf folgende 

Weife gefeiert: 

Erft fingt der Mullah — wenn überhaupt ein folcher 
vorhanden ift — einige Verſe aus dem Koran ab; dann 

werden dem Brautpaare ſowohl wie den anweſenden 

Verwandten Peftgefchenfe gemacht; darauf beginnt ein 

Schmaus, wobei die beraufchende Buſa — ein angeneh- 

mes, aus Honig und Hirfe gewonnenes Getränf — die 

erfte Rolle fpielt. Nach vollendeter Mahlzeit werden Frie- 
gerifche Uebungen angeftelt, welche jedoch felten ohne 

Heine Berwundungen ablaufen; e& ereignet fich fogar zu⸗ 

weilen, daß in der Hite des Gefechtes einer der Kämpfer 
todt auf dem Blase bleibt. Ein folcher Vorfall wird immer 

als ein böſes Omen für die Neuvermählten betrachtet. 

Haben ſich die rüftigen Burfchen müde getummelt, 

fo erfcheint auf hinfendem Roffe eine Art PBolichinello in 

buntem Gewande, um durch taufend Schwänfe und Kunfts 

ftüdchen die Gäfte zu unterhalten. 

Mit Sonnenuntergang wird im Chrengemache 
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ver Tanz eröffnet. Ein alter Sänger fpielt auf einem ber 
Balalaika Ähnlichen Saiteninftrumente Tuftige Weifen und 

fingt Lieder zur Ehre des Brautpaares und der vornehm⸗ 

‚ften Gäfte. .Die jungen Leute beider Gefchlechter ftellen 

fich getrennt in zwei Reihen auf und tanzen unter an- 
muthigen Bewegungen vor- und rüdwärts, jenen Schritt 
und Sprung mit Händegeflatich und lautem Geſange be 

gleitend. Bald nähern fich die Tanzenden einander unter 

dem ohrenbetäubenden Lärm des Klatfchens, Singens und 
Saitenfpield; bald tritt ein Einzelner vor und fucht ſich 

ein junges Mäpchen zum Tanze aus; dann fehweigt die 
Mufif, das Klatfchen und der Gefang, und aller Gäfte 

Augen wenden ſich dem rührigen, jungen Paare zu, das 
einen der Lesghinfa ähnlichen Volkstanz aufführt. 

Das Mäpchen lockt fchelmifchen Auges den Jüng- 

ling zu fich ber, doch kaum kommt er herbeigehüpft und 

will ihre Hand faffen, fo entſchlüpft fie ihm und fpringt 

im Kreislauf davon; — er eilt ihr nach, um fie zu er- 

haſchen, aber fie weiß fi} ihm immer unter anmuthigen 

Bewegungen zu entwinvden. Sind die beiden Tänger ers 

müdet, fo treten ein paar andere auf und fangen das Spiel 
von Neuem an. Oft wird auch Dabei improvifirend ges 

fungen und am Ende jedes Verſes fällt die ganze Ge 

ſellſchaft dann jubelnd im Ehore ein. 
ı Bei einigen Zfcherfeffenftämmen herrfcht noch die 
uralte Sitte, den Leib der jungen Mädchen zwilchen dem 

zehnten und zwölften Jahre in eine Hirfchhaut zu nähen, 

welche fie fo lange tragen, bis der junge Gatte in der 

Brautnacht fie mit dem Dolche löst. Man will durch Dies 

ſes Einnähen die Haut weiß und fein erhalten und den 
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Leib vor zu großer Ausdehnung bewahren; es wird aber 
zugleich die Entwicklung des Buſens dadurch geſtört. 

Das häusliche Leben bei ven Tſcherkeſſen regelt ſich 

nach auffallend ſtrengen Gefegen. Die gewöhnlichiten Zärt⸗ 

lichfeiten der Eheleute: ein Kuß, ein Händedruck u. dgl. 

finden nie in Gegenwart Anderer — felbft nicht ver 

nächiten Verwandten — ftatt. Es gilt einem Manne ſchon 

als Beleidigung, wenn man fich bei ihm nad) dem Bes 

finden feiner Frau oder feiner Töchter erkundigt. Selbft 

weibliche Verwandte der Frau würden folche Fragen nie 

in Gegenwart von Fremden thun. 
Der Mann darf weder Theil nehmen an den Ges 

fellichaften, welche die Frau empfängt, noch die Frau an 

denen ded Mannes, 

Bon der nach dem Koran erlaubten Scheidung wird 

nur Außerft felten Gebrauch gemacht. Ebenſo gehört Treus 

bruch in der Ehe — bei Frauen fowohl wie bei Mäns 

nern — zu ben feltenften Erfcheinungen; den Chebrecher 

trifft die Verachtung a’ feiner Stammgenoffen. Uebrigens 
ift jeder freie Tſcherkeß alleiniger und unumfchränkter Herr 

über das Leben feiner Frau und feiner Kinder; er darf 

fie nach eigenem Urtheile firafen over tödten, ohne daß 

ihm ein Haar darum gefrümmt werde. Kür Untreue des 

Weibes ift ſchon der bloße Verdacht ein Todesurtheil. 

Es befteht eine eigenthümliche Sitte unter den Tſcher⸗ 

feffen und ihren Nachbarftimmen, eine Sitte, welche in 

vielen Fällen dem Weibe das Recht giebt, zum Schutze 

eines Mannes aufzutreten. Der fliehende Yeind, dem es 
gelingt, fich in die Wohnung einer rau zu retten und 

ihren Bufen oder nur ihre Hand zu berühren, ift, jo lange 
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er unter ihrem Dache weilt, vor jeber Rache feines. Vers 

folgers fiher. Kein Streit, Fein Kampf, feine Strafvoll- 
ziehung und am wenigften die ſonſt überall erlaubte Blut⸗ 
rache darf in Gegenwart einer Frau ftattfinden, fondern 

muß bis zu einer andern Gelegenheit verfchoben werben. 

Wenn die Frauen mit fliegenden Haaren und entjchleier- 

tem Antlig fich zwifchen die Kämpfenden werfen, fo hört 

alles Blutvergießen auf; doch kommen vergleichen Fälle 

nur bei Zwiften umter ben eigenen Stammgenofien vor. 

Wenn es gilt gegen einen auswärtigen Feind — und be- 
fonder8 gegen die Ruſſen — zu fechten, fo feuern bie 

Ticherfeffenweiber ihre Männer felbft zum Kampfe an; fie 

mifchen ſich unter die Reihen der Krieger, tragen Lebens⸗ 

mittel und Kriegsbedarf herbei und führen oft felbft das 

‚Schwert mit muthiger Hand... 
Die Kinder, und befonders die Knaben, wachlen bei 

den Tſcherkeſſen nicht im Haufe der Eltern auf, fondern _ 

biefe vertrauen ihre Sprößlinge, um fie vor Berweichlihung 

zu bewahren, immer fremden Händen zur Erziehung an. 

Ausnahmen von diefer Regel finden nur bei Kindern armer 
Leute, überhaupt bei folchen ftatt, welche mehr darauf 

angewiefen find, das Feld zu bauen, als ein Friegerifches 

Leben zu führen, 
Bei der Wahl eines Atalif (Erzieher) wird nicht 

ſowohl auf Reichthum und vornehme Abkunft, als vielmehr 

auf förperliche und geiftige Vorzüge, auf Tapferfeit, Be: 

‚redtlamfeit, Gewandtheit im Tummeln der Roffe. und 
in der Führung der Waffen, gefehen. Gewöhnlich find die 

Atalif8 der jungen Fürften und Usdene Leute geringer 

Herkunft; fie werden jedoch als die nächtten Verwandten 
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des Haufed ihres Zöglingd betrachtet, fobald Diefer das 

Alter der Mannbarkeit erreicht hat. Der Atalik empfängt 

feinen Zögling aus den Händen der Eltern oft gleidy 

nach ‚der Geburt *) des Knaben, oder fpäteftend ſobald 

derfelbe ver Mutterbruft entwöhnt if. Bon Stund an wird 

das Kind feinen Erzeugern entrifien, gewöhnlich um fie 

erft als Mann, und oft um fie gar nicht wieder zu fehen. 

‚ Die Erziehung der jungen Tſcherkeſſen befteht haupt⸗ 

fächlich in Friegerifchen Uebungen im weiteften Sinne des 

Worted. Mit Reiten, Fechten, Schießen, Jagen u. dgl. 

wird der größte Theil ded Tages ausgefüllt. Alles zielt 

darauf ab, die Knaben kühn, gewandt und verfchlagen zu 

machen. Es ift ihnen daher — wie ſchon oben bemerft — 

fogar der Diebftahl erlaubt, wenn er heimlich gefchieht 

und nicht im eigenen Aoule ausgeübt wird. Gelingt ed 
dem jungen Räuber, aus einem fremden Aoule ein Schaaf, 

ein ‘Pferd, eine Kuh u. dgl. unbemerkt herbeizutreiben, 

jo macht er dadurch feinem Atalif eine eben fo große 

Freude, ald wenn er ihm den Kopf eined mit eigener 
Hand erſchlagenen Feindes bringt. 

Daß bei der Erziehung der jungen Tfcherfeffen von 

Kunft und Wiffenfchaft Feine Rede ift, bedarf faum der 

Erwähnung. Nur auf die Entwidlung etwaigen Redner⸗ 

talentes wird befonderer Werth gelegt. Der Atalif gewöhnt 

feinen Zögling von frühefter Jugend daran, ſich kurz, 

fehnell und gewandt auszudrüden, um ihn zu befähigen, 

dereinft im Rathe der waffentragenden Münner feines 

Stammes Sit und Stimme einzunehmen und mit Nach⸗ 

*) Bleich nach der Geburt wird das Kind 24 Stunden lang ber 
freien Luft ausgeſetzt. 
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drud das Wort zu führen. Daher findet man oft bei- 

Iſcherkeſſen, welche weder leſen noch fchreiben können, eine 

in Erftaunen fegende Berentfamfeit. Wir find: häufig Zeuge 

langer Unterhandlungen zwifchen Ruffen und Tſcherkeſſen 
gewefen, und in dem Nevefluffe ver Waffen- und Worts 

gerüfteten Männer aus den Stämmen der Adighé floflen 

uns die Stunden wie Minuten hin. 
Unwillkürlich glaubten wir uns zuweilen, beim An- 

fchauen diefer Normalmenſchen und beim Klang ihrer feus 

rigen Worte, unter die Helden Homer’ oder. Oſſtan's 

verfest, fo genau paßten die Schilderungen der Sänger 

auf die und vorübergleitenden Geſtalten. Nur das Das 

zwilchenfommen ruffifcher Grauröde verfcheuchte jedes⸗ 
mal den Zauber der Traumbilder von Troja und Ini⸗ 

ſthona. — — — 

Hat der Atalif die Erziehung des ihm anvertrauten 

Jünglings vollendet, fo pflegt er ihm durch Betheiligung 
bei der Wahl und Entführung feiner zufünftigen Lebens» 

gefährtin den letzten Liebeöpienft zu erweifen. ü 

Die Rüdfehr des jungen Tſcherkeſſen in das väters 

liche Haus findet immer unter befonberen Feierlichkei⸗ 
ten ftatt. | 

Der Bater bereitet ein großes Feſtmahl, wozu alle 

Verwandte und Freunde eingeladen werden, und welches 

duch Tanz, Muſik und friegerifche Spiele verherrlicht 

wird. Der Atalik wird unter vielen Ehrenbezeugungen 

öffentlich ald Verwandter des Haufed anerkannt und 
erhält ein angemeflenes Gefchent in Waffen, Pferden und 
dgl. beftehend. Sein Verhältniß zu dem entlaffenen Zög- 

linge bleibt gewöhnlich ein fehr inniges, da dieſen Die 
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Dankbarkeit natürlich mehr an den Atalif, ald an den 

eigentlichen Bater feflelt.. 

Indem wir bier unfete kurze Schilderung des Bol- 
kes der Tſcherkeſſen fchließen, verweifen wir die Lefer, 

welche fich näher über Einzelnes unterrichten wollen, auf 

die Neifewerfe der befannten Engländer Bell und Long- 

worth, welche eine Menge intereffanter Bilder aus den 
Ländern der Adighe Tiefern. Alle übrigen Bücher über bie 
Tſcherkeſſen dürfen nur mit großer Vorficht benügt werben. 

Die politifchen Zuftände diefer Völker und ihr Vers 

bältniß zu Rußland werden wir in einem diefem Gegen- 

ttande eigends gewidmeten Kapitel ausführlich behandeln. 
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Die Rabarder, 

Heil Dir, berühmter Stamm! der Du Schuß 
Deinen Bundesgenvffen leifteft, wenn fie eine 

bunfle, unglüdfchwangere Nacht befällt. 
MOoALLAKAT, 

das Gedicht von Zoheir, DB. 34. 

Dad Land, welches die Kabarvder bewohnen, grenzt 

gegen N. an die ruffifchen Bezirfe von Pfätigorsf und 
Mosdok; gegen D. an die Feine Tfchetfchnja und weiter 

unten an oſſetiſche Diftrifte; gegen ©. wird e8 durch Die 
große Alpenkette von Imerethi und Suanethi getrennt, 

während gegen W. abchafifche und Nagaier-Stämme feine 

Grenzen bilden. Durch den Teref wird dad Land der 

Kabarder in zwei Theile gefondert, genannt die große 
und die Feine Kabardah *). 

Güldenſtädt läßt Die Kabarder gleichen Urſprungs 

mit den Adighe fein und führt ihr Land als einen tfcher- 

keſſiſchen Diftrift auf. In der That ift die Aehnlichkeit 

in Phyfiognomie, Sitte und Brauch zwifchen beiden Bol- 

fern fo groß, daß der Annahme gleicher Abftammung fein 

anderes wefentliched Hinderniß entgegenfteht, ald die auf- 

fallende Verfchiedenheit der Sprachen. 

#) Chabarda heißt auf georgifh: zur Seite. Einige nehmen 
an, daß die Länder der Kabardah, welche Durch den Terek getrennt 

werden (alſo zur Seite des Terek liegen) davon ihrem Namen haben. 

\ 

— —— —— — — — 



Bewohner der Kabardah. 

zE — Lirh Ancı Duden 
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Murzin-Nogma, ein kabardifſcher Fürſt, welcher 

lange Zeit in der kaiſerlichen Tſcherkeſſengarde in Peters⸗ 

burg diente, hat unter Mitwirkung des Orientaliſten 

Ch armoi eine Grammatik und reichhaltige Wörterfamm- 
lung der kabardiſchen Sprache herausgegeben und, da 

dieſer eigene Schriftzeichen fehlen, ſich dafür arabiſcher 

Lettern bedient. Auf ähnliche Weiſe wurde, während mei⸗ 
ner Anweſenheit in Kertfch, daſelbſt die Herausgabe einer 

Grammatif und eined Wörterbuchs ded Idioms der Adighe 
vorbereitet, jo daß nunmehr Vergleichungen mit größerer 

Sicherheit vorgenommen werden können, -al8 bisher nach 

den eben fo bürftigen. wit Änrichtigen Wörberfammlungen 
eined Güldenſtädt, Klaproth *) u. A. möglich) ‘par. 

Die Fürften der Kabarder, deren Anfehen und Macht 

ſich in demfelben Maafe vermindert hat, wie fte an Zahl 
gewachlen find, folfen arabiſchen Urfprungs fein, und 

ſich des Regimentes in der Kabardah einft auf diefelbe 

Weiſe bemächtigt haben, wie weiland Rurif und feine 
Brüder das Herrfchertbum im Mosfowiterreiche erlangten. 

Fremder Abſtammung find die Altern Yürftenfamilien der 

Kabardah jedenfalls, da fie fich fchon durch ihr Aeußeres 
eben fo auffallend von dem Volke unterfcheiven, wie die 
polnifchen Edelleute von den polnifchen Bauern. 

*) Es full damit den verbienftvollen Reifenden Fein Vorwurf 

gemacht werden, da die Schwierigkeiten, welche fi) dem Ausländer 

beim Niederfhreiben tſcherkeſſiſcher Wörter aufdrängen, eben fo groß 
wie zahlreich find. Wie ſchon früher bemerkt, ift ung fein Alphabet 
befannt, vermittelft deffen die wunderlichen Kehl: und Zifchlaute des 

Idioms der Adighs und der Kabarder auch nur andeutungsweife 

richtig wiedergegeben ‚werben Eönnten. | 
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Ueber Sitte, Prauch umd Lebensweife des Volkes 

gilt mit wenigen Abweichungen alles von den Tſcherkeſſen 

und Tfchetichenzen Geſagte. 
Als uralter Wohnſttz der Kabarder wird der Beſch⸗ 

tau. (Pätigorsf) genannt, von wo fie durch die Tataren 

und Ruſſen verdrängt wurden und ſich an ven Ufern des 

Kuban, ver Malka und des Terek feftfehten. Unter allen 

mohammedantfchen Völkern des Kaufajus wird der Kabar⸗ 

der am häufigfien in den georgifchen und ruffifchen Chro⸗ 

nifen Erwähnung gethan; doch Fünnen wir ihre frühere 

Geſchichte füglih mit Stilffehweigen übergehen, da fid) 

feine andere Idee daran knüpft, als die des Blutvergies 
ßens und roher Kraftäußerung. Es kann uns gleichgültig 
fein zu wiflen, wie viel Todte die Frimmfchen Tataren 

auf der Wahlftatt ließen, ald fie im Jahr 1708 von 
den Kabardern an den: Ufern des Urup gefchlagen wur⸗ 

- den; oder wie viel Kabarder ums Leben kamen, ald Ges 

neral Medem im Jahre 1770 flegreich ihr Land durchzog. 

Durch die langen und blutigen Kriege, welche fle abwech- 

felnd mit den Georgiern, Rufen und den Tataren der 
Krimm führten, wurden ihre Kräfte zerfplittert und dad 
ſtolze Wolf, welches einft unter allen Völkern des Kau⸗ 

fafus den erften Rang einnahm, fah fih und fein Land 

fremden Eroberern zur Beute werden. | 
Am früheften und bis auf die neuefte Zeit am hart- 

nädigften fuchten die Ruſſen ihre vworgeblichen Anſprüche 

auf die Kabarvah geltend zu madjen, — mit welchem 

Rechte? wird aus einem fpätern Kapitel erhellen, in 

weichen wir Rußlands Stellung zu den Bölfern des 
Kaufafus ausführlicher beleuchten werden. Durch die uns 
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günftige Lage ihres Landes, welches, dad Ufer des Teref 
entlang, von der großen ruffiichen Militairftrage durch⸗ 
zogen wird *), find die Kabarder häufiger, ald die im 

Hochgebirge und im Dagheftan haufenden Bölfer, den 
Verheerungen des Krieges ausgeſetzt. Ihre religisfen und 

politifchen Sympathien feſſeln fie an Schamyl, während 

die politifche Nothwendigkeit fie zwingt, Rußlands Ober⸗ 

herrfchaft — wenn auch nur dem Namen nach — anzu⸗ 

erkennen, da fie zu ſchwach find, ihr von verfchiedenen 

Seiten leicht zugängliche® Land dauernd gegen die ruſſi⸗ 
fhe Uebermacht zu behaupten. | 

Die Kabardah ift in verfchledenen Richtungen von 

rufftfchen Forts durchfchnitten und umfäumt, und ſodurch 

jeder Aufftand um fo mehr erfchwert, da. leicht aus den 

benachbarten Provinzen Truppenverftärfungen berbeigezo- 

gen werden können. Böte das Land feinen Bewohnern 

mehr natürlichen Schutz dar, fo würden fie ſich Längft 

unter Schamyl's Banner gefchaart und auf immer das 
ihnen in tiefiter Seele verhaßte Moskowiterjoch' von fich 

gefchüttelt haben; fo aber find fie fortwährend von zwei 

Feinden bedrängt, und gezwungen, für den einen oder 

ben andern Partei zu nehmen. Neigen fie fi auf die 

Seite der Tfchetfchenzen und der Völfer des Dagheitan, 

jo verwüſten die Ruffen ihre Aoule, treiben ihre Heerden 

weg, laſſen fich Geiſeln geben, Tribut entrichten und 

was dergleichen Gewaltmittel mehr find. Schließen fie fich 

hingegen zu fehr den Ruffen an umd ftellen diefen — wie 
fie oft dazu gezwungen werden — Hülfstruppen, fo läßt 

*) ©. p. 14. 
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fie Schamyl von Zeit zu Zeit feinen rächenden Arm füh- 

- Ten, überzteht ihr Land mit Schwert und Feuer und treibt 

Tauſende ihrer Krieger gewaltfam mit ſich hinweg. 

Wir erinnern in diefer Beziehung nur an den denf- 

‚würdigen Berheerungszug, welchen Imam Schamyl im 
Frühlommer 1846 an der Spiße feiner leöghifchen und 

tichetichenzifchen Reitertruppen in die Kabardah unternahm, 

und wovon: zu Anfang Auguft. veffelben Jahres in ver 
Beilage der Allg. 3. eine detaillirte Schilderung erſchien, 
deren ſich aufmerffame Zeitungslefer vielleicht noch ent⸗ 

ſinnen werden. 

Schon lange vorher Hatte Schamyl an die Voͤlker 

der Kabardah einen, mit dem ihm eigenen rhetorifchen 

Schwunge abgefaßten, warnenden Aufruf erlafen, wovon 

wir zur Zeit eine wortgetreue Ueberſetzung in der Beilage 

der Allg. Zeitung mittheilten. | 

Dieſes Aktenſtück fcheint uns, ſowohl feiner eigenen 

Bedeutung als feiner wichtigen Folgen wegen, merfwürdig 
genug, um hier eine Stelle zu verdienen. Es redet hin- 

fänglich für fich felbft, um jenes Commentars entbehren 
zu können. . 

„Imam Schamyl an die Hölker der Aabardah* 

Im Namen Allah’8 des Allbarmherzigen, 
der den Quell feines Wortes vor ung fpringen 

läßt, wie vor dem lechzenden Wanderer das 

MWaffer in der Wülte; der uns. zu Stügen ges 

macht hat des Tempels feines Glaubens und 

zu Trägern der Sadel der Freiheit. 
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Ihr waffentragenden Männer der großen und ber 
feinen Kabarbah! ” 

Zum lestenmal fende ich zu euch, um euch eure 

Schwüre ins Gedächtniß zu rufen und euch anzufeuern 
zum Kampfe gegen die ungläubigen Moskowiten. Viele 

fhon find der Boten geweſen, die ich zu euch gefandt, 

und der Worte, die ich zu euch geredet, aber ihr habt 

meine Boten höhnend von euch gewiefen und meine Er- 
mahnungen unbeachtet gelaffen — Allah hat euch dafür 

den Feinden in die Hände gegeben und eure Aoule über- 
zogen mit Mord und Verwüſtung, denn der Prophet hat 

gefagt: Die Ungläubigen, welche durchaus nicht 
glauben wollen, werden von Gott wie das 

irgfte Vieh behandelt *). 

Sprechet nicht: wir glauben und haben die Lehren 

bes Propheten immer heilig gehalten — wahrlich, Gott 

wird euch zürmen ob folcher Lüge! Sprechet nicht: wir 

verrichten pünktlich unfere Wafchungen und Gebete, geben 

Almofen und halten Faften nach der Weifung des Koran — 

wahrlich, ich fage euch, ihr werdet dennoch mit ſchwarzem 

Angeficht vor Gottes Richterftuhl erfcheinen müffen! Das 

Wafler wird unter euren Händen zu Schmug werden, 

die Almofen zu Sündengeld und die Gebete zu Läfterungen; 

der wahre Gläubige trägt den Glauben im Herzen und 

das Schwert in der Hand; denn wer ftark im Glauben 
if, ift auch ftark im Kampfe. 

Aber ihr feld verbammlicher noch als unfere Feinde, 

2) Alles mit durchfchoffenen Lettern Gedrudte enthält Citate 
aus dem Koran. 

15 
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denn: Die find uwerſtändig und wandeln in Finfterniß, 

aber euch ward das Licht der Wahrheit angezündet, und 
ihr ſeid ihm nicht gefolgt. Sprechet nicht: die Feinde 

haben uns überrumpelt und und durch ihre große Ueberzahl 

in die Flucht gejagt. Wie oft fol ich euch die Worte des 

Propheten wiederholen, wo er fpricht: Ihr Gläubigen, 
wenn auch die Ungläubigen euch haufenmweife 

entgegenfommen, jo kehrt ihnen doch nicht. den 

Rüden zu, denn wer ihnen an demfelbigen 
Tage den Rüden zufehrt, e8 fei denn, daß der 

Kampf felbft ihn wegziehe, über den fommt der 
Zorm Gottes und die Hölle ift fein Aufenthalt. 

Wahrlid eine fchlimme Reife ift’8 dorthin. 
Warum habt ihr an der Wahrheit meiner Sendung 

gezweifelt, und ben Drohungen der Feinde mehr Gehör 

gegeben ald meinen Ermahnungen? Gott felbit hat. gefagt: 
Rege, o Prophet, die Gläubigen zum Kampfe 

an; denn zwanzig ſtandhaft ausharrende von 
euch werden zweihundert befiegen, und hundert 
von eud werden taufend Ungläubige befiegen, 

denn fie find ein unverſtändiges Volk. Gott hat 

ed euch leicht gemacht, denn er wußte, daß ihr ſchwach 
feid; hättet ihr euch unferm Bunde angefchloffen, ihr 

wäret nimmer zu Sklaven der Ungläubigen geworben und 
ihre Berührung hätte euch nicht beſudelt; fo aber ift es 

fchwer, ven Schmuß wieder von euch zu wafchen. 
War ich es, der die Stämme des Gebirges zufammen- 

fchmelzte, oder war es die Kraft Gottes, die durch mich 
Wunder thut? Der Prophet fpricht: Hätteft du aud 

alle Schäße der Erde verſchwendet, fo hätte 
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Du Doch nicht ihre Herzen vereinigen können; 

aber Gott hat fie vereinigt, denn er it allmäch— 

tig und. allweife D Prophet, Bott und die 

Gläubigen, welde dir folgen, find dir hin— 
reichend genug. Ä 

Glaubet doch ‚nicht, daß Gott mit der Menge ift! 

Gott ift mit den Guten, und der Guten find immer went- 
ger als der Schlechten. Schaut um euch, und wohin eure 
Augen blicken, werdet ihr die Wahrheit meiner Worte 

beftätigt finden. Sind der edlen Roffe nicht weniger ald 

der fchlechten? Sind der Rofen nicht weniger ald bes 
Unfrauts? Iſt des Schlammes nicht mehr als der Perlen? 

Iſt dad Ungeziefer nicht zahlreicher als die nüslichen 

Thiere? Iſt das Geld nicht feltener als das gemeine 
Metal? Und find wir nicht ebler noch ale Gold und 

ofen, und Perlen und Roſſe, und alle nügfichen Thiere 

zufammengenommen? Denn alle Schäße der Erde find 

vergänglidy, aber uns if ein ewiges Leben verheißen. 

Wenn aber des Unfrauts mehr ift. ald ber Rofen, 

follen wir, ftatt ed auszugäten, dulden daß es die eblen 

Blumen wuchernd erftide? Und wenn ber Feinde mehr 

find als wir, follen wir, ftatt fie niederzuhauen, dulden 

daß fie uns fangen in ihren Schlingen? Sprechet nicht; 

die Feinde haben Tſcherkei gebeugt, haben Achulgo erobert 
und ganz Awarien in Beſitz genommen! Wenn der Blitz 
in einen Baumftamm einfchlägt, werden darum gleich 
alle andern Bäume ihre Häupter fenfen und umfürzen, 

aus Furcht, der Blitz könne auch fie treffen? O ihr 

Kleingläubigen, möget ihr am grünen Holz ein Beifpiel 

nehmen! Wahrlich, die Bäume des Waldes würden euch 
15* 
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befchämen, wenn fie Zungen hätten und reden Fönnten. 

Oder wenn die Würmer eine Frucht zernagen, werden 

darum gleich alle andern Früchte verfaulen, aus Furcht, 

das Ungeziefer könne auch fie freffen? 
Wundert euch doch nicht, daß die Ungläubigen fich 

fo fchnell vermehren, und immer neue Truppen ind %eld 

fchieten, wenn wir die. alten zu Grunde gerichtet haben, 

denn ich fage euch: taufend Pilze und Giftpflanzen ſchie⸗ 

fen aus der Erve empor, ehe ein guter Baum zur Reife 
gedeiht! Sch bin- die Wurzel ded Baumsd der Freiheit, 

meine Murivden find fein Stamm, und ihr feid feine 

Zweige; glaubt aber nicht, wenn ein Zweig verfault, 

baß darum der ganze Stamm zu Grunde gehe! Wahrlich, 

die faulen Zweige wird Gott abhauen und fie ind Höllen- 

feuer werfen, denn er ift ein guter Gärtner! 
Sp fehrt denn reumüthig um und laßt euch wieber 

aufnehmen in die Reihen der Streiter des Glaubens, 
und meine Gnade und mein Schug wird euer Theil fein. 

Wofern ihr aber fortfahrt; den Lodungen der flachs⸗ 
haarigen Chriftenhunde mehr zu trauen als meinen Er- 

mahnungen, fo werde ich in Erfüllung bringen, was 

Ghaſt Mohammed (Kafi-Mullah) euch einft verheißen *): 

meine Heere werben wie Dunkle Gewitterwolfen eure Aoule 

überziehen, um durch Gewalt zu erzwingen, was ihr der 

Güte verfagtz; Blut wird meine Pfade bezeichnen und 

Schreden und Verwüſtung in meinem Gefolge fein, denn 
wo die Macht des MWortd nicht ausreicht, da muß bie 

— — — — 

*) Dies hat Bezug auf einen Aufruf Kaſi⸗Mullahs vom Jahr 

1881, weicher ſich ebenfalls unter meinen Papieren beſindet. 
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That fördernd zur Seite ftehen! (Hier folgt ſtatt der Un⸗ 

terſchrift das Siegel Schamyls.) | 

Durd den in dem oben erwähnten Briefe befchrie- 

benen Einfall’ in die Karbadah erfüllte Schamyl ſeine 

blutige Verheißung. 

* * * - 

Die Fünftige Stellung der Kabardah wird ſich immer 

genau nach den überwiegenden Erfolgen Schamylö oder 

der Ruflen richten. Kommt es einmal zu einem entſchei⸗ 

denden Schlage, fo darf Schamyl -ficher auf die Hülfe 

der Kabarderfürften zählen, die nichts fehnlicher wünfchen, 

als durch ein plögliched Drehen des Schickſalsrades aus 

den fchwanfenden Zuftänden befreit zu werben, in wel 

chen fie feit mehr denn einem halben Jahrhundert leben. 

Dleiben die Sachen noch large wie fie heute bes 

ftehen, fo werden die Kabarder ſich dem größten Theile 

nach heimlich, auf die Seite des Imam neigen, öffentlich 

aber des Zaren Oberherrlichkeit anerfennen, Geifeln geben, 

Tribut entrichten u. f. w.; denn das Neb, welches Ruß⸗ 

land durch feine alten und vielfachen Beziehungen zu der 

Kabardah um diefed Land gefponnen hat, ift zu feft, als 

daß es anders wie durch einen gänzlichen Umfchwung der 

Dinge zerreißen könnte. 

Schon in frühern Jahrhunderten, als die Kabarder 

noch eine gefürchtete Macht bildeten, der Nichts fehlte 

als dauernde Einigkeit, ſuchte Rußland durch das wirk⸗ 

ſamſte und ſicherſte aller Volksvernichtungsmittel: durch 

Zerſplitterung, — zerſtoͤrend und trennend auf das un⸗ 

glückliche Land einzuwirken. Es ſchleuderte die Fackel der 

Zwietracht unter die Stämme der Kabardah, und ſtand 
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den fchwächern bei, um das Recht zu haben, die ftärfern 

zu befämpfen; es fuchte Durch Geiſeln, Heirathen, Ver⸗ 

träge, gezwungene und freiwillige Verbindungen die vor- 

nehmften Samilien des Landes am fich zu Fetten; es ließ 

Feftungen bauen und viefelben mit ruffifchem Milttair 

befegen, angeblich um die Kabarder gegen die feindlichen 

Rachbarvölfer zu fchügen, in der That aber, um feldft im 
Lande fefte Anhaltspunkte zu gewinnen; eine Menge junger 
Kabarver aller Stände wurden nach Peteröburg gezogen, 

um fich dort in den Fluthen der Ueppigkeit und. verweicheln⸗ 

der Sinnenluft des rauhen Kriegshandwerks zu entwöh- 
nen und bei der Rüdfehr in die Heimath ihren Landes 

leuten dag herrliche Leben anzupreifen, das man-in der Haupt⸗ 

ſtadt des Moskowiterlandes durch zarifche Freigebigkeit führe. 
Daß trotz all' ſolcher Opfer, Schlangenwege und 

Kunſtgriffe, Rußland die Sympathien der Kabarder nie 

dauernd zu gewinnen gewußt hat, legt Zeugniß ab für 

den geſunden Sinn dieſes Volkes, deſſen Kraft wohl zer⸗ 
ſplittert, aber noch keineswegs gebrochen iſt. Für den 

Augenblick würden die Kabarder durch einen allgemeinen 
Aufſtand nur einem gewiſſen Untergange entgegengehen — 

ſie ſind klug genug, einen günſtigern und entſcheidenden 
Zeitpunkt abzuwarten. Die Stunde der Rache wird einſt 

ſchlagen und, je länger ſie hinausgeſchoben wurde, nur 

um deſto furchtbarer und blutiger werden. 

Die Ruſſen mögen ihr Feſtungsnetz immer dichter 
und ſtärker ſpinnen, es wird ihnen nie gelingen, das ſtolze 

Volk der Kabarder — dem an Koörperſchönheit und ritter⸗ 

licher Tugend nur die edelſiten Stämme der Adighé ver⸗ 

gleichbar — ganz unter ihre Knute zu bringen. 
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‚Wer einmal einer Berfammlung von Kabarderhäupt- 

lingen beigewohnt und dad Auge an diefen herrlichen 

Männergeftalten geweidet hat, der wird leichter glauben, 
folche Menichen feten gefchaffen, die Erde zu beherrichen, 

als fich an den Gedanken gewöhnen, die Kabarder könn⸗ 
ten Sklaven der Rufen — Stlaven von Sklaven — 

werden. 

w * ꝝ* 

Unter den kabardiſchen Fürſten, welche — theils ge⸗ 

lockt durch Verſprechungen, theils gedraͤngt von mächtigern 

Nachbaren — im verfloſſenen Jahrhunderte ſich unter 

ruſſiſchen Schutz ſtellten und auf ruſſiſchem Boden An⸗ 

ſiedelungen gründeten, nennen wir beſonders den ehe⸗ 

maligen Beherrſcher der kleinen Kabardah, Korina⸗ 

Kantſchokin⸗Chan, der, vertrieben von den Fürſten 

der großen Kabardah, über den Terek ſetzte, ſich mit ſei⸗ 
nen Anhängern auf die Seite der Ruſſen ſchlug, die chriſt⸗ 

liche Religion annahm und im Jahre 1763 am linken 

Terekufer die Stadt Mos dok gründete, gegenwärtig bie 
Hauptſtadt eines danach benannten ruſſiſchen Diſtriktes ... 
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Die Dffeten. 

„We discover their rude population divided 

into jealous tribes, in perpetual battle with 

one another; they live in what Hobbes called 

the siatus belli, with no notion of the 

meum and the tuum.“ 

J. WIBRAELL, 

Amenities of Literature, 

Das Land der Offeten grenzt nordweſtlich an die 

Kabardah und Imerethi; im Often trennt ed der Teref 
von den Kiftenftämmen; gegen Süden wird es von geor= 

gifchen Diftriften begrenzt. | 
Dffethi zerfällt in eine Menge Bezirfe, welche nach 

den Schluchten oder Thälern des Hochgebirges, wo die 

Aoule der DOffeten liegen, benannt find. Einige davon bil- 

den einen eigenen Kreis oder Diftrift, unter der Verwal⸗ 
tung eines ruffifchen Kreißhauptmanns; Andere find den 

übrigen ruflo-faufafifchen Provinzen einverleibt. 

So gehören 3. 3. die Thäler von Waladfhir, 

Tagaour und Kartavul zum Gebiete von Wladis 
faufas; die Thäler von Mamiß und Tib werden dem 

imerifchen Bezirt Radſha beigezählt; andere ftehen unter 

der Gerichtöbarfeit von Gori u. ſ. f. 

Die Angaben über die Einwohnerzahl fämmtlicher 

ofjetifcher Bezirke fchwanfen zwiſchen 40—50,000. 
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Die Dffeten gehören zu den fogenannten friedlis 
hen Bergvölfern, d. h. zu denjenigen Stämmen, welche, 
durch Waffengewalt gebänbigt, bis anf. glüdlichere Zeiten 

Rußlands Oherherrfchaft anerkennen, obgleich ſich Fein 

Rufle ohne ftarfe Bedeckung auch nur eine Stunde weit 

in ihre Berge wagen darf. 

Unter den ruffifchen Anführern, welche ſich am meiften 
bei der Unterwerfung des Landes hervorgethan, verdient 
befonders der treffliche General v. Rennenfampf genannt 

zu werben, berfelbe, welcher fpäter durch fein unglüd- 

liches Schickſal zu einer traurigern Berühmtheit gelangte *). 

Wenn den Ofleten, welche zu den allerroheften .und 

politiſch unbedeutendſten Volksſtämmen des Kaufafus ges 

hoͤren, nicht ſchon deshalb ein ſehr untergeordneter Platz 

in der Reihenfolge unſerer Skizzen gebührte, ſo dürften 

wir uns dieſes Mal bei unſerer Schilderung doch um 

%) Generallientenant v. Rennenkampf wurde bekanntlich, eines 

für Rußland höchſt unbedeutenden Dienſtvergehens wegen, im Winter 
18% ),, degradirt und mußte als Deutſcher gleichſam alle Sünden 

feiner ruffifhen Kameraden büßen. Diefes unglüdliche Ereigniß 
wurde — eben weil es einen Deutfchen betraf und weil es galt, bie 
Gerech tigkeitsliebe des Zaren zu illuſtriren — damals in allen be⸗ 
deutendern Blättern Europa's befannt gemacht. In Tiflis, wo der 
General fehr beliebt war, erregte das gegen ihn ausgeübte Verfah⸗ 

ten allgemeinen Unwillen, weil man Dort ganz genau wußte, wie 

weit an dem Urtheile die Gerechtigfeitsliebe, des Kaifers, und wie 

‚weit die Antipathien des Kriegsminifters gegen alle Deutfchen im 
Allgemeinen und gegen Rennenkampf insbefondere, daran betheiligt 
waren... 

Wollte der Kaiſer ein gleichftrenges Verfahren gegen alle hoch⸗ 
geftellten ruffifchen Officiere feiner Armee (den Fürſten Tfchernitfchew 
an der Spige) einleiten, fo würden wahrlich ber Häupter feiner Lieben 
Wenige bleiben. ' 
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fo mehr ver Kürze befleißigen, da über Land und Bolf 

ber Dfieten fchon fo viel gefchrieben ift, daß es fchwer 

halten möchte, etwas Neues von Belang hinzuzufügen. 
Bon den drei fahrenden Autoren, welche am meiften 

über dieſe angeblichen Alanenreſte gefchrieben haben: 
-Klaproth, Kohl und Koch, hat nur der Leptgenannte, 

Brofefior Karl Koch aus Jena, das Innere Oſſethi's felbft 

befucht, während die Aufzeichnungen der erflern beiden 

Herren ſich lediglich auf Hörtenfagen gründen ' 

Koch's Schiiverung der Dffeten und’ ihres Landes ift 

jedenfalls die ausführlichite und befte, obgleich ver Rei⸗ 

ſende Alles zu fehr durch die romantiſche Brille betrach- 

tet, ſich felbft zu oft in den Vordergrund gebrängt und 
fein Bild. mit vieler Nebenfachen überladen hat, welche 

höchſtens für den eigenen trauten Samilienfreis, nicht aber 

für die Deffentlichfeit paſſen ... 
Wir haben viel darüber nachgedacht, aber nie be= 

greifen Fönnen, wie man dazu gefommen ift, bie Oſſeten 

als ein vorzugsweiſe merfwürdiges Volk zu fchildern; — 

wir haben einen Theil ihres Landes aus eigener An- 
fehauung Fennen gelernt, — wir haben fo ziemlich Alles 

gelefen, was darüber gefchrieben ift, aber wir haben Nichts 

gefunden, wodurch das Volk fih auffallend von feinen 

faufafifchen Rachbaren unterfcheide, oder wo fich einzelne 

Unterfihiede finden, gereichen folche immer zum Nachtheile 

der Dffeten. Sie haben weder den Hang zur Poefte, die 
Offenheit, ven ritterlichen Sinn, wodurch ſich die Adighe 

und Kabarder auszeichnen, noch den Glaubenseifer und 
die gebührende Freiheitsliebe, welche die unter Schamyl’s 

Banner fämpfenden Schaaren befeelen. 
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Die Gaftfreundfchaft der Offeten wird in den Him- 

mel erhoben. . Aber abgefehen davon, daß fich biefelbe 

Tugend in ausgevehnterem Simme am ganzen Kaufafus 

findet, möchten wir mit Marlindfy *). bemerken: Erlaubt 

mir die Frage, ob man fie oft in Aufpruch nimmt? In 

diefem Lande, wo man bei jedem Schritte fehr bequem 

den Hals brechen, oder einer Kugel in den Weg laufen 
fann, und wo Handelsverdindungen durchaus nicht vors 

handen find, fann es natürlich weder fentimentale Reifende 

noch Commis voyageurs geben; die Säfte befrhränfen ſich 
alfo lediglich auf Verwandte, Freunde und Raubgenoffen. 
Höchft felten nur kommt ein zitternder Hebräer ober ein 
gefchmeidiger Armenier in die Berge, um Teppiche und 

Burnuſſe einzuhandeln; doch dieſe müflen die ihmen zu 

Theil werdende unfreundliche Bewirthung gewöhnlich thener 

bezahlen. Es tft wahr, daß der Wirth unter feinem Dache 

dem Kunaf **) fein Haar frümmen läßt, doch tft er felbft 

bereit, wenn ver Freund dad Haus verlaflen,. ihn wie 

einen Kirſchbaum auf offener Straße zu plündern... 

An folchen Plägen, wo die Offeten häufiger mit Frem⸗ 

den in Berührung fommen und den Werth des Geldes 
fennen gelernt haben, fann man van ihren patriarchalifchen 

Geſinnungen wenig rühmen. Die an der großen Gebirgs⸗ 

frage hauſenden Oſſeten laſſen ſich jeden Schritt, jede 

geringe Hanbleiftung mit Gold aufwiegen, und ftehlen 
und betrügen dennoch wo fie fünnen. Wer jemals zur 
Winterzeit over bei flürmifchem Wetter den Weg durch's 

*) Skizzen aus dem Kaufafus. 
**) Kunak — Gaftfreund. 
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Faufafifche Hochgebirge gemacht hat und genöthigt war, 

‚bei Offeten um Hülfeleiftung oder um Mittel zum Weiter: 

fommen anzullopfen, wird gleich und die theuer mit Geld 

erfaufte Erfahrung gemacht Haben, daß die Kalmüfen 
und Bafchkiren, verglichen mit dieſem Gefinvel, wahre 

Gentlemen find... 

In Bezug: auf bie Religionszufände der DOffeten gilt 

im Allgemeinen daſſelbe, was wir von den Ingufchen ges 

fagt haben. Gedrängt von idlamitifchen und chriftlichen 

Bölkerfchaften, neigten fie ſich äußerlich immer auf bie 

Seite der ftärkern Partei, während fie insgeheim ihrem 
alten Götzendienſte treu blieben, von ‚welchem fich auch 

heute noch viele Spuren unter ihnen erhalten haben. In 

dem. bintigen Kampfe, welchen hier Heiventhum, Islam 

und Chriftenthum feit Jahrhunderten mit einander Fampf- 

‚ten, trug endlich durch Die Ruffen das Lestere ven Sieg 

davon. Daß hier vom Kerne des Ehriftenthums nicht die 
Rede fein kann, fondern blos die Formen der griechifchen 

Kirche darunter verftanden werben, bedarf wohl faum der 

Erwähnung. Auf welche Weife die erhabene Lehre Jeſu 
ihren Einzug in die Hochfihluchten Oſſethi's hielt, wie 
fie den Leuten gleihfam mit Hemden umgeworfen, mit 

Branntwein eingetränft und mit ruffifchen Silberrubeln 

bezahlt wurde, haben wir ſchon weiter oben gejehen. 

Jetzt hält fich der Dffete für einen Ehriften, hat aber 

dabei — wenn ed anders feine Vermögensumftände er⸗ 

lauben — unter mannichfachen Vorwänden und DBenen- 

nungen mehrere Weiber, feheert dad Haupthaar und nimmt 
Waſchungen vor nach. der Weife der Moslim; bei Begräb- 

niffen und Heirathen vollzieht er heionifche Gebräuche, 
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opfert feinen Goͤtzen auf den zerträmmerten Altären der 
alten Kirchen, die man noch. zerftreut im Lande findet, 

und zu gleicher Zeit verehrt er den Erzengel Michael und 

den Propheten Elias, natürlich ohne etwas Anderes von 

Beiden zu fennen ald den Klang ihrer Namen. 

Diefe alten Kirchen find als das treuefte Bild der 
ofletifchen Religionszuftände zu betrachten. Sie wurden 

einſt aufgebaut aus den Trümmern der heidniſchen Altäre. 

Chriſtenthum und Islam ließen abwechfelnd Spuren an 

Ihren Mauern zurüd, Hinter den Bildern der Heiligen 

' und den Arabesken des Koran blieben die alten Götzen⸗ 

bilder verftect, und oben darauf prangt jest von Neuem 
dad Zeichen. des Kreuzes. | 

Die Sprache der Oſſeten, welche dunkle Spuren von 

Verwandtſchaft mit den Idiomen indogermanifchen Stam- 

med zeigt, ift der Gegenftand vielfacher Unterfuchungen 

geworden. Die neuefte und befte Abhandlung darüber ver- 

banfen wir dem Dr. Georg Rofen, welcher eine ofjetifche 

Grammatik gefchrieben (wobei er fich des georgifchen 

Alphabetes bediente) und die Klaproth’fchen Worierſamm—- 

lungen vermehrt und berichtigt hat. 



Die Koſakenſtämme. 

Rofakengrab in der Steppe. 

Unfer Bild der Bewohner des Kaufafus würde ein 

unvolftändiges bleiben, wenn wir nicht auch den hier 

angeflevelten Kofafen — welche, obwohl heute den Berg- 

völfern feindlich gegenüber ftehend, Doch durch Bande des 

Blutes und der Gefchichte mit denfelden verwandt find — 

einen Platz in der Faufaffchen Völkerſchau einräumten. 

Es handelt fich hier. nicht darum, durch Löfung 

etgmologifcher Räthfel die etwaige Identität des Wortes 

Kofak oder Kaſak mit den Wörtern Kaſachia, Kaffog, 

Chaſar, Tſcherkeß u. f. f. aufzufinden, und die Ab- 

fammung des Namens auch für das Volk geltend zu 
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machen, da — wie wir fchon früher nachzuweiſen gefucht 

hatten — durch die fcharffinnigfte und genauefte Ableitung 

der Benennung Koſaken wenig Licht auf die Gefchichte 

diefes Volkes geworfen werden kann, welches nicht Einer 

Duelle entfprungen, fondern ein Meer ift, durch den Zus 

fammenfluß vieler Ströme gebildet. 

Die — gleicyviel ob fcheinbare oder wirflicde — Ber: 

wandtichaft der Namen, kann in vorliegeudem Falle um 

jo weniger zu der Annahme gleicher Verwandtichaft der 

Bölfer berechtigen, da fich genau nachweifen läßt, daß zu 

verſchiedenen Zeiten jeder der oben angeführten Namen 

zur Bezeichnung der verſchiedenſten Volksſtämme gebraucht 

murde. So bediente man fih z. B. des Wortes Tſcherkeß 

Jahrhunderte lang unbeſtimmter Weiſe zur Bezeichnung 

bald der ſüdlichen, bald der noͤrdlichen Gebirgsbewohner 

ded Kaufafus, fo daß, wenn bei ältern Reifenden von 

Tſcherkeſſen die Rede tft, eben fo wohl Leöghier, Kiſten, 

Türfen und Abchafen, wie Berfer und Adighé darunter 

verftanden werben Fünnen. 

Das Reich der Ehafaren erftredte ſich Während fei- 

ner Blüthezeit von den Küften des Kaspimeeres (einft 
das Chafarifche Meer genannt) bis weit in die Steppen 

Süpdrußlands, und außer ven Bölfern des Kaufafus waren 
noch eine Menge ver verfchiedenartigften Nationalitäten 

vem großen, von ben Chafaren beherrichten Länder- 

compler einverleibt. Alle wurden gemeinfam nach dem Namen 

ihrer Defieger Chafaren genannt, jo lange fte unter der 

Herrfchaft diefes gefchichtlich nur mangelhaft befannt ge⸗ 

wordenen Volkes ftanden. 

Dieſes — muthmaßlich von einem finnifchen Volks⸗ 
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ftamme gegründete — Chafarenreich begriff zur Zeit feiner 

größten Ausvehnung auch die Länder am Don, am 
Schwarzen und Aſow'ſchen Meere, wo die Wiege der 

Kofafen war, in fih; aber die Kofafen deshalb für 

Chafaren halten zu wollen, fcheint und eben fo abenteuer- 

lich, als e3 fein würde, die Ruffen von den Tataren ab⸗ 

ftammen Ju laſſen, weil ihr Land einft unter tatarifcher 

Botmäßigfeit geftanden. Auf gleiche Weife läßt fich Die 
Annahme der Abftammung der Koſaken von den Kaflogen 

und den Kafachen widerlegen. 

Diejenigen, welche, an ver Möglichkeit genauer Nach⸗ 
weifung des Urfprungs der Kofafen verzweifelnd, dennoch 

die weit ausgedehnten Kofafenverbrüderungen für Zweige 

Eined Stammes halten, indem fie ihre Beweife in der 

Achnlichfeit der Sitten und Gebräuche der Eriegerifchen 

Steppenbewohner fuchen, vergeffen, daß eine foldhe Aehn⸗ 

lichfeit in Gegenden, wo die Natur des Landes den Haupt 
charafter der Sitten hervorruft, ein fehr unficherer und 

trügerifcher Beweis der Stammähnlichkeit iſt *). 

Die Benennung Kofaf oder Kaſak, als Gegenfat des 

Bürgers, bezeichnete urfprünglich einen herumftreifenden, 
freten, unabhängigen Krieger. Und wie oft die Gleichheit 
der menfchlichen Borftelungsweife bei den verſchieden⸗ 

artigften Völkern zu derfelben Erklärung gleicher Erfchei- 

nungen führt, unabhängig von jedem fichtbaren, äußern 

Zufammenhange, fo finden wir umgefehrt feit den älteften 

Zeiten häufig - gleiche Benennungen für Stämme oder 
Völkerſchaften, welche unter gleichen Berhältnifien lebten, 

*) ©. Humboldt Kosmos I. 492. 
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ohne daß dadurd eine Gleichheit der Abſtammung vorauss 
gefegt wurde. 

Der Begriff, welchen das Wort: Kofaf in fich fchliet, 

war urfprünglich ein eben fo allgemeiner ald derjenige iſt, 

welcher fich an das Wort Nomade knüpft. 
Wenn daher in den alten ruffiichen Chronifen von 

Koſaken die Rede ift, fo wird nicht ein befondered Wolf 

darunter verftanden, fondern es find Horden damit gemeint, 

welche ein dem Begriff des Wortes Kofaf entſprechendes 

Leben führten. 
So weit die Geſchichte hinaufreicht, finden wir die 

endloſen, zwiſchen dem untern Don und den Dnujepr ſich 

ausdehnenden Steppen von bunt zuſammengewürfelten 
Nomadenſtämmen und Räuberhorden durchzogen, welche 
keine feſten Wohnplätze hatten, ſondern in Zelten hauſten 

und ein Leben führten, dem ähnlich, wie wir es noch 

heute bei den Arabern der Wuͤſte und den zwiſchen dem 

Kaöpimeere und dem Aralfee herumftreifenden Voͤlker⸗ 

ſchaften finden. 

Dieſes Völkermeer — welches für den Geſchichts⸗ 

forſcher zu einem Meere unauflösbarer Räthſel geworden 

iſt — hatte ſeine Stürme, ſeine Ebbe und Fluth, und 

wechſelte im Laufe der Jahrhunderte häufig ſeine ſich weit 

umherwälzenden Wogen. Es wäre ein eben ſo nutzloſes 

als unerquickliches Beginnen, ſich hier an einzelne Namen 

feſtllammern zu wollen, um mit ordnender Hand die Ele- 

mente zu fondern, aus welchen dieſes Chaos gebildet war. 

Wie die BVölferwogen der Steppe wechjelnd kamen 

und verfchwanden? — wie fie theild untereinander fich 

aufrieben, theild andern Ländern zur Befruchtung dienten, 
16 
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und theild gewaltfam mit fortgefchwenmt wurden von 

fremden Eroberern? Alles dies find Fragen, auf welche 

die Geſchichte Feine Antwort hat. 

Für die Gefchichte find- dieſe Völker todt; aber als 

Zeichen ihres einſtigen Daſeins erheben ſich zerſtreut in 

den Steppen noch eine Menge merkwürdiger Denkmäler; 

hohe Grabhügel (Kurgane), von ungeſchlachten, ſeltſam 
geformten Götzenbildern überragt, welche das Volk mit 

dem noch ſeltſamern Namen Baba *) bezeichnet. 
Die Refte der Völker, von welchen diefe Denkmäler 

Zeugniß tragen, bilden gleichfam die Grundlagen des. weit- 
verzweigten Kofafenfoftens. | | 

Die Grenzen des alten Rußlands erftredten fh im 

Süden nicht weiter ald bis zur Mündung der Sula 

(linkes Drjepr-Ufer) und des Pruth (rechtes Ufer). Bon: 

dort an begannen die Zelte der damaligen Steppenbewoh⸗ 

ner, welche in den alten Chroniken unter den Namen. der 

Petfchenjägen, Polowzer und Chaſaxen vorfommen. Seit, 

Rurik's Zeiten bis zu Ende des XII. Jahrhunderts waren: 

diefe Völfer gefürchtete Nachbarn der Ruffen, welche den 
häufigen Streifzügen und Plünderungen, womit; fie ihre 

Dörfer und Städte heimfuchten, nur zumeilen dund frei. 
willigen Tribut. Einhalt zu thun vermochten. | 

Um das Berhältnig. dieſer Räubervölfer, den rufft- 

fihen. Fürftenthümern gegenüber — den einzigen angebaur 

ten Zändern, welche die Urfteppen begrenzten — richtig 

barzuftellen, tft ed nöthig,. zuvor einen Blid auf das 

*) Baba (6a6a) heißt die Großmutter, ober überhaupt jedes 
alte Weib. 
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Innere diefer Länder zu werfen, deren Mittelpunfte die 
Groden *) bilveten, d. h. große, durch Wälle und Grä- 
ben gefchügte Burgen, welche ven Fürften felbft oder ihren 
Statthaltern zum Aufenthalte dienten. | 

Zwiſchen diefen Burgen zogen ſich aus zerfireut ge⸗ 

legenen Hätten beftehende Dörfer, Chutoren oder 
Metereien hin, wo das Volk den Winter zubrachte, und 

von we es fich bei Ueberfällen feindlicher Horben in die 
Groden flüchteie. 

Oft auch führten die Fürſten, nach Art der dentſchen 

Raubritter des Mittelalters, ſelbſt Kriege unter einander, 

und die Sieger hauſten dann ſchrecklich im Gebiete der 

Beſiegten. Der Landmann fand bei ſeiner Rückkehr, ſtatt 

der verlaffenen Hütten, nur Schutt und Trümmer; Acker⸗ 

bau und Gewerbe ſtockten; das gefelffchäftliche Leben Fonnte 

fih nicht entwideln, und das Bepürfniß größerer befeftig- 

ter Bläbe wurde immer fühlbarer. 

Nur in den Groden, weiche nach Maßgabe der Bes 

pölferung fich erweiterten und zu Fleinen Städten heran» 

muchfen, war noch Sicherheit zu finden... Am bebräng» 

teften wurde Der Zuſtand der ruffifchen Fürftenthümer feit 
dem Einfalle der Tataren. Jetzt war nicht mehr an ders 

bau zu denken; vie Felder lagen wüſte, die Wohnungen 
des Landmanns wurden von ben Horden der wilden Er⸗ 

oberer geplündert und der Erde gleich gemacht. 

Die Groden aber vermochten nicht mehr alle die 

Taufende von Flüchtlingen, die, ihres Haufes und Herdes 

*) Grob, Grad, davon das ruffliche Wort Gorod (TOPOAB) 
Stabt. ‘ j 

16* 
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beraubt, racheduͤrſtend das Land durchzogen, in ihre ſchützen⸗ 
den Mauern aufzunehmen. Der verlafiene Landmann, dem 

feine gefnechteten Fürften feinen Schug mehr bieten konn⸗ 

“ten, mußte fich felbft zu fchüben fuchen, und um fein 

Leben zu friften, mit dem Schwerte wieder erringen, was 

das Schwert ihm genommen hatte. Die Pflugfchar wurde 

zum Rachefchwert und der Aderömann zum Krieger. 

Diefe ruffifchen Flüchtlinge, zur Bezeichnung ihrer 

friegerifchen, unftäten Lebensweife Kofafen genannt, 

vermehrten fich von Tage zu Tage, und wuchſen unter der 

Leitung waffenfundiger Führer zu einer gefürchteten Macht 
heran. | 

So bildeten fich zu fener Zeit, feit dem Einfalle der 

Tataren, zwei Stände: der des Bürgerd oder Stabt- 

bewohners, und der des Koſaken oder bewaffneten Land⸗ 

bewohners. 

In den nördlichen ruffifchen Fürftenthümern, welche, 

gleich allen übrigen, vor dem Schwerte der Tafaren fich 
beugen mußten, wo dieſes aber die beitehende Ordnung 

nicht zerfiörte, behielt der Stand der Bürger die Ober⸗ 

band, und die Stautöverfaffung blieb in ihren urfprüng- 
lichen $ormen. Der -Stand der Kofaken nahm feinen Urs 

ſprung in den fünlichen Provinzen, wo die Fürften mit 

ihren Bojaren vertrieben oder umgefommen waren, wo 

die chriftlihe Macht gefunfen war, wo die Horden der 

Tataren fich feftgefeht hatten und die Städte mit ihren 

zerträmmerten Mauern unvertheidigt daſtanden inmitten 

der wüſten Felder. 

Aber ihre von Feinden überſchwemmte Heimath fonnte 

den kriegeriſchen Beutezüglern nicht auf die Dauer Schuß 
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und Nahrung bieten; das ganze Land von der Wolga bis 

zum Dujepr war den Tataren unterwerfen; felbft der 

Theil der großen Steppe, wo früher der Bolomez fein 
Zelt auffchlug, war ihrer Herrfchaft einverleibt. Sie unter: 
jochten oder verbrängten alle Nomadenflämme, denen fie 

anf ihren Raubzügen begegneten. Kanew, eine befeftigte 

Grenzftadt, von den Ruffen gegen die Einfälle der Polowzer 

erbaut, war in der Gewalt der Tataren. 

Um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts fielen 

alle Diefe Länder in die Gewalt anderer Herren; aber die 

Zuftände blieben Diefelben, obgleich die ‘Berfonen wechfel- 

ten. Olgerd, Großherzog von Litthanen, veriagte die. 

Zataren von den Ufern des Dujepr. Seine Statthalter 

herrfchten über Kiew, Tfchernihomw und Nowogorod— 

Sewersk. 

Es blieb den Flüchtlingen Fein anderer Zufluchtsort 

übrig, ald dad Land am Don, unfern ded Afow’fchen 

Meeres, und die wüften, hinter den Waſſerfällen des 

Dnjepr, nach der Seite des Bontus zu, gelegenen Gegenden. 

Hier war die Wiege der heutigen Kofafen. Doch 

fanden die Flüchtlinge der unterjochten ruffifchen Yürften- 

thümer in dieſen Schuporten ſchon ältere Bewohner vor, 

welche theils aus Nachkommen ureinfäffiger Stämme, 

theils auch aus Kingewanderten beftanden. Seit langer 

Zeit woachten aftatifche Sölpnerhorven, Türfenftämme, 

worunter in den alten Chronifen befonders die Kara⸗ 
Kalpafen genannt werden, über die Sicherheit der Gren⸗ 

zen Altrußlande. Sie waren unabhängig, dienten für 

Geld, und behielten ihre aflatifchen Namen bei. Nur 

Wenige unter ihnen nahmen die chriftliche Religion an. 
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Diefe Horven wurden von den Rufen Brodnifi ) ge⸗ 
nannt, ein Wort, deſſen Begriff der Lebensweiſe der damit 

Bezeichneten entſprach. 

Außer dieſen Brodniki fanden ſich in den oben ge⸗ 
nannten Schutzorten Vagabunden von allen Nationen zu= 

fammen: die durch die Tataren verdrängten Polowzer, 

Ticherfeflen vom Kaukaſus, Kalmüfen, Rufen und Litthauer 

fuchten bier ihre Zuflucht. Aus aM dieſen verfehieden- 

artigen Elementen geftaltete ſich im Laufe dee Zeit ein 
großes Ganzes, welches bald in zwei Theile zerfiel: in 

den des Don und den ded Drijepr. In dem Erften war 

das aftatifche Element vorherrfchend, während der Zweite 

mehr flavifcher Natur war. | 

Aus dem Vorhergehenden Iaffen fi alle fo auf- 
fallenden Berfchievenheiten in Sprache, Phyſiognomie und 

Charakter erklaͤren, 

Und doch finden wir alle dieſe verſchiedenen Stamme 

von dem Doppelbande der ruſſiſchen Sprache und der 

griechiſch-katholiſchen Religion umfchlungen!... Der 
Grund dieſer merkwürdigen Erſcheinung iſt leicht zu finden. 

Von jeher war Kiew allen andern ruſſiſchen Fürſten⸗ 

thümern an Bildung überlegen; die von dort aus in 
großer Menge dem Joche der Tataren entſchlüpften Flücht⸗ 

linge mußten natürlicherweiſe einen mächtigen Einfluß 

auf ihre roheren Waffenbrüder ausüben; zudem ward der 

chriſtliche Glaube Allen zum Unterpfand gemeinſamen 

Haſſes gegen ihre Unterdrücker. 
Allen wurde der Name Koſak beigelegt, ein Wort, 

*) Bon ÖpoAumk, herumſtreichen. 
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welches noch heutiged Tages einen unabhängigen Krieger 
bezeichnet. | 

Der Trieb, fi) zu rächen und ihre Unabhängigfeit 

zu befeftigen, war das natürliche Refultat einer fo mühe: 

vol errungenen Sicherheit. Der Reiz ver Freiheit, pie 
reiche Beute, die wachfende Macht und endlich der eigene 

Herd, ließen die armen Flüchtlinge das neue Leben lieb- 
gewinnen und reizten Andere, ſich ihnen anzufihließen. 

Und in der That mußte der Stand des Kofafen 

einen mächtigen Zauber auf Alle, die ihm angehörten, 

ausüben... Sie, die früher als willenlofe Sklaven unter 

dem Schwerte der Tataren zitterten, verachtet und ver- 

ächtlich, ſchwangen jetzt felbft das Schwert gegen ihre 
frähern Unterbrüder und flogen einher auf muthigen 

Roſſen, frei wie der Wind der Steppe, gefeiert in den 

Liedern ihres Volkes. 

Das fehönfte Mädchen, das er im Kampfe gefangen, 

ward des Koſaken Weib; aus dem reichften Stoffe, den 

- er dem Yeinde genommen, bereitete er feine Kleider; er 

ſchmückte ſich mit ven erbeuteten Waffen feines Gegners. 
Seine Kinder wuchien auf bei Schwerterllang und Kampf- 

gewähl; Hörnerfchall und Schlachtlieder waren ihre Wiegen⸗ 

gefänge; mit der Muttermilch fogen fie den Haß gegen 

ihre Untervrüder ein... 

Nach diefen wenigen Zügen, welche zu vermehren 

und weiter auszuführen und ber befchränfte Raum und 

Plan dieſes Buches nicht geftatten, werben wir noch an⸗ 

deutungsweiſe der bedeutendften Stämme des weitverzweig- 

ten Kofafenvolfd Erwähnung thun, einzelne folgenreiche, 
geſchichtliche Momente hervorheben und daran Furze 
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Betrachtungen über den pölitifchen Untergang der Kofafen 

knüpfen. | 

- Wir haben gefehen, daß fchon feit den Alteften Zeiten 

bewaffnete Horden, zur Bezeichnung ihrer Lebensweife 

ebenfalls Koſaken genannt, die Steppenwüfte des öftlichere 

Europa's durchzogen. Diefe Horden find wohl zu trennen 
von dem durch Sprache und Religion engverbrüderten 

Volke, welches den Gegenftand vorliegender Schilderung 

bildet. Den Anfang diefer großen Kofakenverbrüderung 
fann man erft um die Mitte ded XIII. Jahrhunderts 

feftfegen; von der Zeit an bis zur Mitte des XV. Jahr- 

hunderts währt die ‘Periode ihrer politifchen Organifation. 

Um die Mitte des XV. Jahrhunderts erfcheinen die 

Kofaken von Rjäſanj. Noch früher erwähnen die Chro⸗ 

nifen der Kofafen von Ordinj, ald Nachbarn der 

Tataren. 
Die Organifation neuer Zweige dauerte ununter= 

brochen fort. Gegen dad Ende des XVI. Jahrhunderts 

bildeten ſich Truppen von Kofafen in Litthauen. Die bes 

waffneten Horden, welche unter der Anführung Liffows- 

ky's Rußland während der Unruhen verheerten, die der 

Auflöfung der Dynaftie der Waräger folgten, hießen 

Liſſowtſchiks, und durchzogen unter diefem Namen 

Deutfhland zur Zeit des breißigiährigen Krieges. Zu 

Ende des XV. Jahrhunderts erfcheinen die Kofafen von 

Aſow, weldye in kurzer Zeit zu einer anfehnlichen Macht 

beranwachfen. Um dieſelbe Zeit ungefähr bildet der be⸗ 

rühmte Netſchai aus dem Stamme der Donifchen Ko- 

ſaken die des Jaif oder Urald; Jermak organifirt 

die fibirifchen, und fein Waffengefährte Andreas bie 
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grebön’fchen *) Kofaken, heute die gefürdhtetften Rachbarn 

der Tſcherkeſſen und an Körperfchönheit und ritterlichem 

Sinn allen übrigen Koſaken überlegen. 

Der Name Iermaf’d fpielt eine zu wichtige Rolle in 

der Geſchichte Rußlands, als daß wir es unterlaflen dürf⸗ 

ten, bier kurz die Umstände anzuführen, in Folge welcher 

der Fühne Räuberchef zu gefchichtlicher Berühmtheit gelangte. 

Er haufte mit feiner, 700 Mann ftarfen, Bande am Fuße 

des Uralgebirges, wo die Vorfahren der jehigen Grafen 

Strogonow, damald reiche Kaufleute, ihre großartigen 

Befigungen hatten. 

Bon dem graufen Zar Iwan Waſſiljewitſch 

in contumaciam zum {Tode verurtheilt, ließ ſich Jermak 

leicht von den Strogonow's — deren Güter fortwährend 
den Plünderungen der benachbarten fibirifchen Voͤlker⸗ 

ſchaften auögefegt waren — bewegen, gegen angemefjene 

Belohnung die räuberifchen Nachbarftämme zu züchtigen 

und über die Sicherheit der Strogonow'ſchen Beſitzungen 

zu wachen. Durch den glüdlichen Erfolg feiner erften Un⸗ 

ternehmungen ermuthigt, wagte er an der Spike feines 

tollfühnen Kofafenfchwarmes einen, Streifzug in das Ins 

nere Sibiriens, und — unterwarf fi) das ganze Land. 
Mit 700 ſchlecht bewaffneten Wagehälfen vollbrachte der 

fühne Abenteurer die Eroberung dieſes unermeßlichen 

Reiches! 

*) Diefes Wort iſt abgeleitet von TPebeHb, der Kamm, der 

Bergrüden; es find damit die am Saum bes Faufafifchen Gebirges 
hauſenden Koſaken bezeichnet. Die Hauptftaniga der greben'fchen 

Koſaken it Tſcherwlonnaja, am linken Ufer bes Terek. 
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Darauf entfandte Jermak einen feiner alten Raube 

gefährten, jegt zum Genoſſen feined Ruhmes geworden, 

mit der Botſchaft an Iwan Waſſiljewitſch: Er laffe dem 

graufen Zar Land und Herrichaft-von Sibirien anbieten, 

falls er ſelbſt (Jermak) dadurch für ſich und feine Waffen 

brüder Verzeihung der alten Verbrechen erwirfe. Solcher- 

geftalt fah fih Iwan IV. (Waſſiljewitſch) — verfelbe, 
welcher der Herrfchaft ver Tataren ein Ende machte und 
zuerft den Titel „Zar aller Reußen* annahm (1547) — 
durch eine Handvoll Räuber mit einem Königreiche bes 

fchenft, das feine eigenen Staaten weit an Umfang 

überragte. | 
Seltſame Fügung des Schiefals! Ein feiner Ber: 

brechen wegen flüchtiger Räuber eroberte dad Land, wel 
ches noch heute allen Räubern und Verbrechern des Kaifer- 

reiches zur Verbannungsftätte dient, und fchenkte es einem 

Fürften, der ebenfalls feiner Verbrechen wegen, ſchon zu 
feinen Lebzeiten, den Beinamen „der Grauſame“ erhielt! ... 

Es war von jeher die Bolitif der rufftfchen Herrfcher, 

die wachſende Macht der Kofaken zu zerfplittern, um fie 

fo minder furdtbar für Rußland zu machen; daher die 

Menge zerftreuter Koſakenkolonien, welche wir felbft in 

den entfernteften Theilen des Kaiferflaates finden. Doni⸗ 

ſche Auswanderer legten den Grund zu den Kofafen von 

ver Wolga, von Aftrachan, von Mosdok und der kau⸗ 

Fafifchen Linie an den Ufern des Teref und Kuban. Be- 

fonderd bei den letztern, den fogenannten Linienkoſaken, 

werden wir fpäter einen Augenblid betrachten verweilen 
müſſen. 

Man kann alle Altern, oder Mutterftämme der heu⸗ 
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tigen Kofafen, in zwei große Theile fondern; den Mittels 

punkt des einen bildeten die untern Ufer des Don, und 
den des andern der Dnjepr. Dem Erſten entfprofien ver- 

ſchiedene Berzweigungen im Dften; der Zweite war der 

Keim des Volkes der Kleinrufjeu oder der Ufrainer. 

Die ritterliden Saparofchzen *) waren als ver 

eigentliche Kern der urfrainiihen Kofafen zu betrachten, 

Ihr Sitfh **) Ing anfänglich auf der Infel von Chortiz 

(berühmt durch die Schifffahrt der Waräger) und wurde 

fpäter nach einem durch die Mündung des Bafulaf in 

den Dujepr gebildeten Schlupfwinfel verlegt. _ 

Die urfrainifchen Kofafen lebten in Familien; die 

Saparoſchzen hingegen mußten dad Gelübde der Keuſch⸗ 
heit ablegen. Nie betrat ein Weib ihre Kuränjs **®), 

Sie blieben bi zum XVII. Jahrhunderte ber Typus der 

Koſaken vom Dnjepr. 

Die mannichfachen Unterſchiede, welche man in Be⸗ 

zug auf Sprache, Phyſiognomie und Charakter bei den 

Koſakenſtämmen findet, find theild dad Refultat ver Vers 

fhiedenheit ihrer organtfchen Elemente, theild durch Pie 

Ratur ihrer Wohnpläge bedingt. Ihr Feichter Sinn und 

ihre an’d Wunderbare grenzende Schmiegfamfeit befähigen 

fie, fich ſchnell allen Himmelöäftrichen und Lebensverhält- 

niſſen anzupafien. Bon Urfprung ein Miſchvolk, find fie 

*) Saparofchzen. bedeutet die Hinter den Wafferfällen 

(des Dujepr) Wohnenden. 
aan) Sitſch — wahrſcheinlich von dem deutſchen Worte Sitz — 

hieß das befeſtigte Hauptlager der Koſaken. 

*vx) Kuraͤnj hieß bei den Saparoſchzen ein Dorf, welches 100 5300 
Koſaken in fich faßte. 
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auch hellte noch leicht zur Vermifchung mit fremden Böl- 

fern geneigt. Sie nehmen von der Lebendweife und Sitte 

des Landes, wohin das Schickſal fie fchleudert, immer 

fchnel das an, was den augenblidlichen Berhältniffen am 

meiften entipricht. Sp gleichen 3. B. die Faufafifchen 

Linienkoſaken in Lebensweife, Kleivung und der Art, Krieg 
zu führen, auf Genauefte ihren ritterlichen Gegnern, 

denen fie auch an Muth, Ausvauer und Gewandtheit 

nicht nachftehen. In gleichem Sinne tragen alle übrigen 

Kofafenftämme immer gleichfam einen Anſtrich des Lan⸗ 

des, welches ſie eben bewohnen. 

Dieſes merkwürdige Reitervolk — von einem geiſt⸗ 

reichen Engländer mit Schaͤferhunden verglichen, die bei 

der Meberwachung fremder Heerden ihre eigene Knecht⸗ 

fchaft vergefien — bildet Heutzutage den Kitt, welcher den 

Ländercompler des gewaltigen Zarenreiches zufammenhäft. 
Durch einen allgemeinen Kofafenauffland würden vie Glie- 

der des ruffifchen Koloſſes aus ihren Fugen getrieben, 
und der Gefchichte Europa’d neue Bahnen vorgezeichnet 

werden. Die am Kaufafus haufenden Kofafen allein 

wären fchon hinreichend das ruffifhe Reich in feinen 

Grundveſten zu erfchüttern; fie bebürften nur einer über- 

legenen, leitenden Kraft, und alle Faufaftfchen Bergvölker 

würden ſich um ihre Banner fihaaren und dad Schwert 

‚für fie ziehen, das fie bis jetzt gegen fie gefehrt haben. 

Aber eben eine folche leitende, einem beftimmten Ziele 

'zuftrebende Kraft, hat den Kofafen von jeher gefehlt und 

in diefem Mangel eines höhern, belebenden Prinzips ift 

der Grund ihrer Zerfplitterung, ihres fchnellen politifchen 

Unterganges zu fuchen. Unter Kampf und Schlachtgetöfe 
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aufgewachfen, war ihnen ein Ertegerifches Leben zum Bes 

bürfniß geworden; aber fie Fämpften nur um zu kämpfen, 

ohne ein höheres Ziel dabei zu verfolgen; daher dienten 

fie felbit häufig im Solve ihrer gehaßteften Feinde, blos 
um Gelegenheit zum Kampfe zu haben; fie beburften 

fteter Anregung zur Kraftäußerung, um nicht in träger 

Ruhe unterzugehen, wie die entarteten donifchen Kofafen, 

denen ihre ruffifchen Orden und Epauletten zu Aushänge- 

Ihildern ihrer Schande geworden find. Ein gleiches Schick⸗ 

fal hat Alle betroffen, welche den Ruhm, ven ihre Väter 

darin fanden, fortzuleben in den Sagen und Liedern der 

Barden ihred Landes, jept in rufflfchen Orden und Epaus 

letten fuchen. 

Seit die Koſaken aufgehört haben, ein ſelbſtſtaäͤndiges 
Bolt zu fein, fcheint der ritterliche Sinn der alten Sa⸗ 

parofchzen und Ufrainer nur unter den am Kaukaſus an- 

gefievelten Stämmen noch fortzuleben. Befonders find es 

die Linienkofafen, welche den Kern der rufflichen Heeres- 

macht in ven Faufaftfchen Provinzen bilden. Ohne fie hätte 

der Kaifer feine Eroderungspläne in diefen unwirthbaren 

Ländern, wo alle europäljche Taftif gegenüber dem wil⸗ 

den Muthe der Bergvölfer und den fte fchügenven Felſen⸗ 

mauern, zu Schanden wird, längft aufgeben müflen. Sie 

find eben fo gewandte Reiter wie treffliche Schügen, und, 

theil8 durch ihre häufige Vermifchung mit im Kampfe 

erbeuteten Tſcherkeſſinen, theild durch ihre ganz kaukaſtſche 

Tracht und Lebenöweife, find fle den Bergvölfern fo ähn⸗ 

lich geworden, daß ein ungeübted Auge fle nicht von die⸗ 

jen zu unterfcheiden vermag. Mit Verachtung und Stolz 

ſehen fie auf ihre donifchen Brüder herab, aus welchen 



254 

in der That der kriegeriſche Geiſt ihrer Väter gänzlich 

entwichen zu fein fcheint. 

Die Gefammtzahl der am Kaukaſus angefevelten, 

waffenfähigen Kofafenbevölferung läßt ſich etwa auf 

13,000 Mann anfchlagen, wovon gemöhnlich Die Hälfte 

im Felde flieht, waͤhrend die Uebrigen als Refervetruppen 

dienen. Ste wohnen mit ihren Familien zerfirent in 

Stanitzen *), welche, nach Art der Aoufe ver Bergvölker, 
befeſtigt und mit Gräben und Wällen umſäumt find. 

Dieſe Mannſchaft iſt in wenn Hauptmafſen vertheilt, 
wovon jede einen beſondern Namen führt, welcher theils 

von dem Fluſſe, der ihre Stanigen befpält, theils von 

ihren heimathlichen Strömen, theild auch von den Eentral- 

punkten ihrer Kolonien abgeleitet ift. 
Un der linten Seite der Linie flehen: 

1) Die Koſaken von Kislfar, fo genannt nach ber 
gleichbenannten Stadt am linken Ufer des Terek. 

2) Die Bemeintichen Koſaken, bewohnen die Stanitzen 

Borosdinskaja, Dubowskaja und Kargalinskaja. 

3) Die Greben'ſchen Koſaken, deren Stanitzen find: 

Kurdukowskaja, Starogladkowskaja, Nowogladkowslaja, 

Schticheprimökafa, Tſcherwlomaja. 

4), Die Koſalen von Mosdok, vertheilt in den Sta⸗ 

wien: Kalinowskaja, Mekenskaja, Naourskaja, Iſchtſchors⸗ 
kaja, Kalugajewskaja **), Stoderewskaja. 

5). Die Mosdok'ſche Bergmiliz. 

6 Die Wolgsky oder Wolgakoſaken, in den Stanigen: 

*), Stanitza — Koſakendorf. 
#9) Auf einigen Charten auch Galjutſchajewskaja. 

| 
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Jekaterinogradskaja, Pawlowskaja, Marjewoky, Geor- 

giewskaja, Alexandrowskaja. 

Auf der rechten Seite der kaukaſtſchen Linie, am 
rechten Ufer des Kuban, ftehen: 

1) Die Koſaken vom Kuban, in den Staniten: ' 

Worowskoleskaja, Protſchnorkpskaja, Teranolesfaja, Gre⸗ 

goriopolälaja, Temiſhbergskaja, Kawkaskaja. 

2) Die Kawkasky oder kaukaſiſchen Koſaken, in den 

Stanitzen: Kaſanskaja, Tifliskaja, Ladoſchokaja, Uft- 
Labindkaja, Woroneſchskaja. 

3) Das Regiment Chopersky, vertheilt in den Sta⸗ 

nitzen: Donskaja, Moskowskaja, Stawropolsfaja und 

Ssewernaja. 

Außer den oben, genannten, welche feit langen Jah⸗ 

ren fchon feſte Wahnſitze in dieſen Gegenden haben, liegen 

noch eine Menge Koſaken den verfchievenften Stämme, 
vom Don, vom. Ural, von der Wolge, vom Schwarzen 

und Aſow'ſchen Meere u. ſ. f. in den Städten und Forts 

des Kaukaſus veriheilt; doch vermögen wir über ihre 

Zahl, welche nach den Umſtänden bald fällt, bald fleigt, 

nichts Genaueres zu beftimmen. Diefe fremden Regimen- 

ter haben nur eine gemiffe Reihe von Jahren im Kau⸗ 
fafus zu dienen und fehren dann zufammengefchnrolzen 
in ihre Heimath zurüd, um durch neue Truppen erfeht 

ju werden. 

* 
** * 

Mit diefer, in. leichten Umrifien hingeworfenen Skizze 

ver Kofafenftämme, fchließen wir unfere Faufafifche Völfer- 

ſchau, nicht ohne Beſorgniß allzuweit Binter dem. vor- 
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geftedten Ziele zurüdgeblieben zu fein, doch mit dem 

Bewußtſein redlichen Strebensd daB Ziel zu erreichen. 

Eine Wanderung durch dad Gebiet der Faufafifchen 

Geſchichte gleicht einer Wanderung durch das Gebirge 

felbft. Hier wie dort giebt es nur wenig angebahnte 
Pfade, und forgfam und prüfend muß der Wanderer feine 

Schritte Ienfen, um nicht in einen Abgrund von Gabeln 

zu ftürzen. 

Wir bedurften bei unfern Schilderungen mehr des 

Zügeld ald des Spornd; denn bei der Mannichfaltigfeit 

der zu behandelnden. Gegenftände war Kürze unfere Erfte 

Pflicht, um fo mehr, da dieſes erfte Buch gleichfam nur 

als Mittel zum Zwecke dient, indem es beftimmt ift, das 

nähere DVerftändnig der im zweiten Buche enthaltenen 
Aufzeichnungen erläuternd vorzubereiten. 

Wie die Gefchichte manches Einzelnen der hier mit 
wenigen Zügen gezeichtweten Völfer, hätten wir auch bie 

Gefchichte der Koſaken zu einem bidleibigen Bande aus⸗ 

dehnen können, wenn es und vergönnt gewefen wäre, 

dieſes Volt mit dem Mapftabe feiner gungen politifchen 

Bedeutung zu meſſen. 

Wir hätten zeigen können, wie die Koſaken einft 

die Wage bildeten, auf welcher das Schickſal Polen's 

und Rußland's gewogen wurde; — wir hätten die 

lange und glänzende Reihe ihrer Helden vorführen Eön- 

nen, daran ſich die blutgetränkten Fäden ihrer Geſchichte 

knüpfen. 

Wir hätten zeigen können, welch' eine Stütze die 

Koſaken einft den Polen waren und bis auf den heutigen 

Tag geblieben wären, hätten die Könige und Magnaten 



dieſes Volks immer. im Geifte des umfichtigen und edlen 

Batori. gehandelt, ftatt durch. ihr unkluges und ſtolzes 
Berfahren die Herzen der ritterlichen Ufrainer fich zu ent- 

fremden . und mit dem Fall der Kofafen ihren eigenen. 

Tall vorzuberetten., 

Wir hätten Bilder aus jenem unglücheligen Glau⸗ 
benskriege entrollen können, welcher, durch die kirchlichen 

Neuerungen Pabſt Clemens VIII. angeregt, ſechzig Jahre 

hindurch die Steppen Südrußland's 3 und Polens mit 

Blut und Leichen düngte. 

Rußland's einft vor denfelben Koſaken zitterten, welche 

Wir hätten endlich : zeigen fönnen,- wie Die Zaren 

jetzt ihre willenloſen Sklaven geworden, obgleich der 

alte Haß gegen die Ruſſen, der von jeher das Erbtheil 
der Koſaken geweſen, noch immer unter der. Aſche fort: 

— — —— — 

glimmt, und von geſchickter Hand leicht wieder zur hellen 

Flamme angeſchürt werden könnte. 

Aber es war uns nicht vergönnt, al’ der wichtigen 

Momente hier -auch nur andeutungsweiſe Erwähnung zu 
thun; wir hätten, dadurch unferm Plane untreu werden 

und die enggezogerten Grenzen dieſes Buches überfchreiten 
muͤſſen. Bon. unferm Standpunkte aus durften wir bie 
Bedeutung der Kofafen nur nad) ihren Beziehungen zu 
ven Völkern des Kaufafus meffen. Doch behalten wir 
ed und vor, die Gefchichte dieſes merkwürdigen Reiter: 

volfes einmal felbftftändig und gründlich in einem befon- 
bern MWerfe zu behandeln und wir hoffen darin nach⸗ 

weilen zu können, daß man die Refte mancher in der 
Geſchichte verſchollenen Völferfchaften nicht in den Hoch— 

Ä ' | 17 

4 

— — — — —— — 
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"gebirgen des Kaufafus, fonvdern unter den buntgemifchten 
Kofakenftämmen zu fuchen hat *). 

*) Das biefem Kapitel voranftchende. Bild ſtellt ein Koſaken⸗ 
grab aus der Zeit des im Terte erwähnten. fechzigjährigen Religions- 

frieges dar. Dan findet dergleichen Grabmäler noch hin und wieber 
in der Steppe zerftreut. Bon dem hölzernen Kreuze flattert cine weiße 

‚ Sahne, deren zeitverwifchte Iufchrift den Namen bes Begrabenen und 
dad Jahr feines Todes enthält. Die weiße Fahne foll auch zugleich 

- als Zeichen dienen, daß ber gefallene Held ein Kämpfer bes Glau⸗ 
bens war. 
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Statiſtiſche Motizen. *) 

Eine vollitändige Statiftif der Länder des Kaukaſus 

zu fchreiben, würde ein Unternehmen fein, gegen deſſen 
glüdliche Löfung die zwölf Arbeiten ded Herkules nur 

Kinverfpiele zu nennen wären. 

Bei den unabhängigen Berguölfern haben Schätzungen 
niemals vorgenommen werden können, und felbft in Be⸗ 

zug auf die unter ruſſiſcher Herrſchaft ſtehenden Provinzen 

find die Angaben fo ſchwankend und unſicher, daß man 

bei der Benutzung verfelben nur mit größter Vorficht zu 

MWerfe gehen darf. Trotzdem thut der fremde Neifende, 

der einen Blick in die ftatijtiichen Verhältniſſe diefer Län- 

der werfen will, wohl, den gedrudten rufſtſchen Duel- 

len mehr Glauben zu fchenfen, als den mündlichen 

Angaben ruffiicher Beamten, — felbft folcher, deren Stel- 

lung ihnen gleichfam eine genaue Kenutniß der innern 

Zuftände des Landes zur Pflicht macht. Denn für vie 

*) Durch ein Berfepen beim Ordnen der Manuffripte find viefe 

Blätter, welche vom Berfaffer beftimmt waren, den Schluß der Schil⸗ 
‚derungen der Bölfer Fartwel’fcher Rage zu machen, früher ausgelaffen 

“worden. Indem ich ben Lefer wegen bdiefer Eleinen, durch die Ent: 
fernung des Hrn. Verfaſſers vom Drudorte erzeugten Unordnung, um 

freundliche Nachficht bitte, verfehle ich nicht, die betreffenden Blätter 
bier nachträglich einzufchalten. Anm. d. Berlegere. 

17% 
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ächten Ruffen giebt es Feine größere Genugihuung, als 
wenn .ein fremder Schriftfteller recht viel Unſinn über ihr 

Land zu Markte bringt; aber die Wahrheit fcheuen fie, 

wie die Eule das Licht: fie würden fterben wie der Baftlisk, 

wenn fie fich felbft zu fehen befimen. Daher trägt jeder 

Ruffe von gutem Ton redlich fein Scherflein dazu bei, 

die Begriffe des Reifenden zu verwirren und die Wahr: 
heit fo viel ale möglich aus dem Spiele zu laffen. 

Wie vergnügt reiben fich die Herren dann die Hände, 

wenn fie Irrthümer entdeden, die fle felbft erzeugt! Wel⸗ 

chen Jubel gab’8 in den Bojaren-Salons, ald Herr 

v. Arlincourt mit feinem Etoile polaire al’ den Unftnn 

und die verjährten Fabeln, welche man ihm in Mosfau 

und Peteröburg aufgebunden hatte, in den Buchhandel 
brachte. So viele falfche Zahlen aufzufinden! und fo viele 

falfche Namen! Und der Fabeln ſo viele, und des Wah- 

ren fo wenig! Und die ruffifche Gefellfchaft fo verfehrt 
und doch fo duftig gefchildert, als hätte der Verfaſſer mit 
der Feder eined Gimpels gefchrieben und die Tinte Dazu 

aus Rofenfnospen gepreßt! 

Kurz, ed war ein befeligender Triumph; ed war der 

Freude zu viel für eine rechtgläubige Moskowiterbruſt! 

Daß der Kaifer den edlen Vicomte für das unfchuldige 

DBergnügen, welches dieſer durch fein faubered Werf den 

franzöfifchredenvden Unterthanen Sr. M. bereitet hatte, 

mit einem Orden belohnte, war nur billig. 

- Aehnliche Fälle, wo Retfende, nach bloßem Hörenfagen, 

ungeprüft Alles nieverfchrieben auf ihrer Fahrt durch's 
weite Zarenreich, Fönnten wir noch viele anführen, und 

insbefondere eines federgewandten Touriften Erwähnung 
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thun, der in einem Jahre mehr Bücher zu Markte bringt, 
als andere Schriftfteller ihr ganzes Leben hindurch, und 
Der aus entfprechenden Gründen in den Oſtſeeprovinzen 
allgemein unter dem Namen „das gläubige Frage- 
zeichen” befannt ift. 

Daß wir unter ſolchen Umftänden, durch Erfahrun— 
gen ſowohl komiſcher wie ernſter Art gewitzigt, in Allem, 

wo uns authentiſche Quellen mangeln, etwas vorſichtig 

‚zu Werke gehen und lieber zu wenig als zu viel fagen, 
wird ber billigdenkende Lefer begreifen und entſchuldigen. 

Die verfchiedenen Angaben über die (männliche) 

Gefanmmtbevölferung des Kaufafus ſchwanken zwifchen 1 

und 1%, Million. 

Wenn wir nach Vergleichung der vor uns liegenden 

Statiſtiken .die Bevoͤlkerung der bekanntern Länder in 

runden Zahlen angeben, ſo ſtellt ic elwa folgendes Re⸗ 
ſultat heraus: | 

Auf bie Rage Kartwel kommen . . 300,000 m. €. 

Armenir . . . . 135,000 „ „ 

Türkenſtämme u. Perſer 350,000 „ „ 

Lesghie. 2... 850,000 „ n 

Abchaſiſche und Tſcherkeſſenſtämme 150,000 „ „ 

Rechnet man dazu noch die Kiftenftämme, die Oſſe⸗ 

ten und andere faft gänzlich unbekannte Völkerſchaften, 

fo dürfte die Annahme einer Gefammtbevölferung von 
1'/, Million nicht zu hoch erfcheinen. In welch auffallend 
geringem Verhältniß bier die Einwohnerzahl zu der Größe 
des Landes fteht, bedarf faum der Erwähnung... 

Wo ſich bei unferer Schilderung ber einzelnen Vol⸗ 
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ferfchaften mit einiger Sicherheit ftatifitfche Bemerkungen 
einflechten ließen, ift dies forgfältig gefchehen... 

Um dem Lefer einer Begriff von der gemifchten 

Bevoͤlkerung der unter ruffifcher Herrfchaft ſtehenden Län 

der zu geben, Iaflen wir bier eine furze Ueberſicht der 
Einwohner desjenigen georgifchen Kreiſes folgen, wo ſich 

das georgifche Element am reinften erhalten hat. 

Der Telaw’fche Kreis 

zählt als Gefammtbevölferung 88,830 Bewohner *) bei- 
derlei Gefchlechts. Darunter find: 

Georgier . . . 48,500 

Armenier ... 18,000 

Tataren ... 2,800 

Tuſchen ... . . 7,600 

Pſchawen ... 5,700 

Chewßuren .. 3,500 

Kiſti..... 730. 

Auf den Wunſch des Gouvernements eine Ueberſicht 

der Größe und Einwohnerzahl einiger Dörfer zu haben, 

wurde der in der Anmerfung erwähnten ftatiftifchen Notiz 

folgende Tabelle von fünf Telaw’fchen Dörfern beigefügt: 

Bewohner, welche fefte 

Wohnfitze haben. 

Romadenflämme 

Mamen der Dörfer. Häuferzaht. Seelenzahl. 
maͤnnl. weibl. 

Gurdſchany... 33. . 1214 — 94 

Kurdgelaoury . . 350 . . 1064 — 1044 

Shafhian . . 17 .. 532 — 57 

Shalsum . . . 3... 03 — 81 
Aſchtſchany... 6... 92 — 88. 

*) Nach einer im Auftrage ber Regierung im Jahre 1842 vor⸗ 
genommenen Schäßung. 

—— — 



weites Buch. 

Die Weifen des Anukafus 

und die 

Sreiheitskämpfe im Dagheſtan. 



— Zeigft Du mir am Ziele die Weisheit, 

Nimmer dünfet zu rauh, nimmer zu weit mir ber Weg. 

Herder. 

— Jamais ou chef, ou eitoyen 

Ne conqut un projet aussi grand que le mien. 

Ma secte 6löve l’äme et la rend intröpide, 

Ma foi fait des heros... 

Vorramx, Mahomet. 



Erſtes Capitel, 

in welchem ber Verfaſſer die Stellung Rußland's, gegenüber ven 

Bölfern des Kaufafus, zu veranfchaulichen fucht, und zugleich 

einige befcheidene Bemerkungen über ein denſelben Gegenfland 

behandelndes Werk einfließen läßt. 

Zwei Begebenheiten ſind es, welche, beſonders ſeit 

den letzten Jahren, die Aufmerkſamkeit Europa's in hohem 

Grade beſchäftigen: die Kämpfe der Franzoſen in den 

Raubſtaaten Afrifa’s, und die Kämpfe der Ruffen mit 
den Bölfern ded Kaufafus. Durch ihre Hartnädigfeit und 
unabfehbare Dauer, fo wie durch die Ströme von Blut, 

welche dabei geflofien, und die wichtigen Folgen, welche 
daraus erwachfen Eönnen, find dieſe Kämpfe in der That 

zu einer Bedeutung gelangt, welche fie näherer Beachtung 
würdig madht. | 

Während Perfien und das gewaltige Odmanenreich 
ihrer politifchen Erftarrung entgegenfanfen, und die Macht 

des einft welterfchütternden Halbmondes faft gebrochen 

bien, fahen wir erſtaunt zwei lebensfrifche Völkchen, 

welche bis dahin in der ©efchichte nicht mitgezählt, aus 

dem Schoße des Islam fich erheben und mit gewappne⸗ 

- ter Hand zweien der mächtigften Staaten Europa's Trog 

bieten. Durch ihre Kühnheit erregten damals dieſe Völker 
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unfer Erſtaunen; durch ihre Kraft. und Ausdauer erzwin⸗ 

gen ſie jetzt unſere Bewunderung. 

Man hat häufig den Krieg der Frangoſen mit den 
Arabern, und den der Ruſſen mit den Tſcherkeſſen von 

Einem Geſichtspunkte aus beurtheilt; doch iſt das Ana⸗ 

* Ioge dieſer beiden Kriege nur. in den heutigen Zuſtänden, 
nicht aber in ihrem Entſtehen zu fuchen. 

Bei der Eroberung von Algter kannte Jedermann 
fo ziemlich genau’ die Zwecke, welche Frankreich bei fei- 
nen Operationen verfolgte, und die Gründe, welche diefe 

Zwede rechtfertigten. Die Akten lagen gleichjam aller Welt 

zur Einficht offen, und man Fonnte feit dem Entftehen des 

Krieges bis auf den heutigen Tag. bie Ereignifie mit 
einiger Gewißheit verfolgen. 

Ganz anders tft ed mit dem ruflo- ſſcherkeſſiſchen 

Kriege. Ueber den eigentlichen Urſprung deſſelben weiß 
man in Europa fo ziemlich gar nichts, und von- feiner 

Entwillung und feinen jetzigen Zuftänden ift nur das 

befannt, was einzelne Reifende, größtentheild nach Hören- 

fagen, darüber veröffentlicht "haben. | 

Wenn Frankreich von Eivtlifationsplänen fpricht, fo 
begreifen wir das, denn wir alle find bei den Franzofen 

in die Schule gegangen, und daß wir nicht mehr von 

ihnen gelernt haben, tft wahrlich nicht die Schul unfe- 
“ rer Schulmeifter gewefen. 

Wenn aber Rußland fchon. die Völfer unter feine 

Zuchtruthe nehmen will, fo fchaudern wir zürnend zurüd 

vor folch’ graufenerregendem Bilde, und unmillfürlich preßt 

fh das Wort aus der Bruft: Wehe denen, die verdammt 

find, Schüler folcher Lehrer zu werben. 
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Was bewog die Ruffen, mit ihren Heer: 
fchaaren die Länder des Kaufafus zu überzies 

ben? Welde, Zwede verfolgen fie dabei, und 

wodurch werden biefe Zwecke gerechtfertigt? 

Rußland felbft hat in neuerer Zeit das Bedürfniß 

gefühlt, zu eigener Rechtfertigung feiner Gewaltfchritte 

Antwort auf obige Fragen zu geben; unfere Unterfuchung 

wird lehren, wie weit diefe Antwort genügend ifl. 

Herr Félix Yonton, ein Diplomat von Fach, Ritter 

vom St. Annen- und vielen andern Orden, hat im Auf⸗ 
trage des Katferd ein Werf*) gefchrieben, welches bis 

auf den letzten Buchftaben von ruffifchem Geiſte durch. 
weht, und beftimmt if, in feden Umriſſen die Stellung 
anzudenten, welche Rußland den Voͤlkern Afiens gegen- 
über einzunehmen fich berufen fühlt. 

Das unläugbar mit Fleiß und Sachfenntniß aus» 

gearbeitete Werk des Herrn Ritters Fonton führt und 
die ruffiiche Politif in der blendenden Maske vor, welche 

fie feit Dem Untergange des Haufed Romanow **) getragen, 

— — 

#) La Russie dans TAsie mineure etc. etc., par Felix 
Fonton, Chevalier des Ordres de Sainte-Anne, de Saint-Vlad. etc. 

Paris 1840. 

9%) Der Untergang bes Hauſes Romanow datirt feit dem Tode 
Peter III. (dem Sohue Anna Petrowna's und Friedrich's, Herzog 

von Holftein-Bottorp). Jeder Unterrichtete in Rußland weiß heuts 

zutage, daß Paul fein Sohn Katharina’s, fondern ein einer tobt 

geborenen Tochter dieſer Fürſtin fubflituirter Waiſenknabe war. 

Wenn man in Rußland die Rachfommen Paul’s noch für Spröß- 
linge der Romanow ausgiebt, fo gefchieht Das Iediglih um dem 
Volke zu fchmeicheln, welches fidh nimmer mit dem Gedanken verföhs 

nen würde, von deutſchen Fürſten beherrfcht zu werden. 
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und womit fie Europa glauben machen will, a es ihr 

wahres Geficht- fei. 

In diefem Sinne — d. h. als der von taleriger 

Hand fanctionirte Ausdrud modfowitifcher Politik, 

tft Das Buch ded Herrn Fonton für und von der größe 
ten Bedeutung; wir werben baher zum Ruben _unferer 

Lefer und der guten Sache ein Weilchen betrachten dabei 

fiehen bleiben, bie wichtigſten Punkte herausheben und 

hin und wieder erläuternd ein -befcheidenes Wörtlein hin 

zufägen. 
Nachdem und der Verfaſſer zuvor die großen Thaten 

der ruſſiſchen Armee kurz in's Gedächtniß gerufen, drüͤckt 

er ſein Bedauern aus, daß von den Ruſſen ſelbſt ſo wenig 

zur geſchichtlichen Wuͤrdigung derſelben geſchehen; „wie 

bei allen jungen Völkern — fährt er fort — nimmt hier 

in der Mitte und in der raſchen Folge der Begebenheiten 

die Gegenwart außfchließlich die Geiſter in Anfpruch. 

Jeder neue Tag verwiſcht das Andenken der vergangenen 
Zeiten. Der Name einiger berühmten Orte: Pultawa, 
Kagul, Ismail, Rimnik; fo wie noch bin und wieder 

gefungene Volks- und Kriegslieder find die einzigen Spus 

ren der großen Thaten des verfloffenen Jahrhunderts. 

Während bei andern, gegen den Nachruhm minder gleich-. 
gültigen Voölkern der Gefchichtfchreiber gleichfam aus dem | 

Schoße der Gefchichte geboren wird, läßt der Ruſſe, viel- 

leicht mit zu großem Vertrauen in die Zufunft blidend, 

die Fluthen der Zeit feinen Nationalruhm überſchwemmen.“ 

Um nun diefem Uebel für die Folge vorzubeugen, 

und die Welt für die Sorglofigfeit der ruffifchen Gefchicht- 

fhreiber in der Aufzeichnung der Heldenthaten ihred Vol⸗ 
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kes zu entfchädigen, hat ed Herr Félix Fonton übernom- 
men, die in: ihren Folgen fo wichtigen, neuen Feldzüge 
der Ruſſen in Aſien durch feine Weber einer Rannenben 
Fachwelt aufzubewahren. 

Die Grundidee, welche fich durch Das ganze Wert 

zieht, laͤßt ſich kurzgefaßt etwa folgendermaßen ausdrücken: 

Der Kaukaſus iſt von jeher, ſo weit unſere Kenntniß der 
Geſchichte dieſer Länder hinaufreicht, der Schauplatz blu⸗ 

tiger Kämpfe zwiſchen Aſien und Europa geweſen; im 

Zerftsrungsfchritte des Jahrtauſende überragenden Trauer⸗ 

ſpiels haben nur von Zeit zu Zeit die handelnden Per⸗ 

fonen gewechfelt, ver Gang der Ereigniffe und die Rollen 

find immer diefelben geblieben. Seit Jahrhunderten hat 

fih Rußland auf die ihm vom Schidfale angewiefene 

"Rolle vorbereitet, und als es endlich, durch die Macht 

der Sreigniffe getrieben, mit Waffengewalt in die Schluch- 
ten des Kaufafus eindrang, erfüllte es nur den Lauf ſei⸗ 
ner unwandelbaren Beftimmung. — 

So lautet kurz zufammengefaßt. das feharffinnige Ar- 

gument des Herrn Felir Fonton, welches, wenn ed. damit 

feine Richtigkeit hat, für ganz Europa von der bedroh- 

lichiten Bedeutung fein muß; denn wo ließe fih wohl 

ein Land aufweiſen, welches, fo weit die Gefchichte hin⸗ 

aufreicht, nicht der Schauplag oft wiederholter, blutiger 

Kämpfe. gewefen? Und wer kann vorher wiffen, zu wel- 

chen Rolfen fih Rußland von der Vorfehung noch beru- 

fen fühlt und wohin feine Heere noch durch die Macht 

der.Ereigniffe getrieben werden? 
Unter den in der Gefchichte zaͤhlenden Völkern waren 

Griechen und Berfer die Erften, welche um ben Preis 

y — 
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des Beſitzes dieſer Länder rangen; ihren Verheerungs zü⸗ 

gen folgten die moͤrderiſchen Kämpfe der Römer und 
Parther; den dritten Act des blutigen Dramas füllten 

jene welterfchütternden Barbarenhorben aus, welde, von 

Mittelafien fich herbeiwälzenn, Schreden und Berberben 

bis in’8 Herz. von Eurppa trugen. 

Das zu Aufang des vierten Jahrhunderts in Georgien 
und Armenien eingeführte Chriftenthum, ſtatt durch fanf- 

ten Liebes hauch den Kunfen der Ziwietracht auszulöfchen, 

ſchürte ihn zur hellauflodernden Flamme des Verderbens 

an. Statt der Liebe brachte ed Haß, und Rache flatt Der 

Berföhnung. Seine Anhänger — oder vielmehr die An- 

hänger der Secten, die ſich aus feinem Schoße erzeugten, 

lieferten eine Fortfebung der Gräuel, welche vie heibni- 

Shen Barbaren begonnen hatten. Der Geift der Eintracht 
wurde endlich den ſtreitenden SBarteien nicht durch den 

Liebeöodem des Chriftenthums, fondern durch die gebies 

‚terifche Nothwendigkeit zugeweht, in ftarfem Bündniß 

einem neuen gewaltigen Feinde entgegenzutreten. 

Mit der Thronbefteigung Ardſchir⸗Babé⸗Chan's, des 
Gründers der Dyuaftie der Saffaniven, beginnt eine lange 

Periode des Unglüds und der Berfolgungen für die chrifle 

lichen Bölfer des Kaufafus, die in den Befennern der 

damals in Berfien neuen Aufſchwung gewinnenden Lehre 

Zoroaſters kampfluſtige, unverföhnliche Feinde ihres Glau⸗ 
bens fanden. 

Und ald das Rei der Saflaniden, durch Innern 

Hader zerfleifcht, feinem Untergange entgegen fchwanlte, 

and der aus biutgetränftem Boden aufgewachfene Baum 

des Chriſtenthums in Kolchis und Armenien fee Wur⸗ 
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zeln geichlagen hatte, brach mit der Regreichen. Fahne des 
Bropheten von: Meffa ein neues Ungeritter über die 
umfonft nad) Ruhe lechzenden Länder herein. 

Diie den Glanzpunkt der georgifchen Geſchichte bil- 

dende glorreiche Regierung David's IL. und feiner großen 
Hachfolgerin, der gefeierten Thamar, fehlen den kampfes⸗ 

müden Bölfern nur deshalb ‚die kurzen Segnungen des 
Friedens zu gewähren, um die bald darauf wieder her- 
einbrechende Zeit: des Schredens und der Verwüſtung 
deſto fchmerzlicher und fühlbarer zu machen, Die Horden 

der Mongolo-Tataren, gleichſam Die furchtbaren Nach⸗ 

zügler der großen Völkerwanderung, wälzten fich brennend 

und mordend herbei, und Hielten dritthalb Jahrhunderte 

lang die Länder vom Kyros bis zum Boryſtchenes i in ihren 

eiſernen Banden. | 

Wir übergehen mit Stillſchweigen die Schilderung 

der bartnädigen Kämpfe und Gräuelfcenen, welche fpäter 

durch dad Schiöma der Secten Ali's und Omar's er- 

zeugt wurden, und beeilen uns, zum punetum saliens 

unſerer Betrachtung zu fommen, nämlich zur Prüfung der 

wichtigen Ereignifie, welche Rußland zwangen, mit bes 

wafineter Sand im Kaufafus einzufchreiten. Hören wir, 
was Herr Fonton in dem diefem Gegenftande gewinmeten 

@apitel: Apparition de la Russie, p. 72. darüber ſagt: 

— — „Nachdem das Gropfürktenthum Moskau das 
Joch der Tataren von fich gefchüttelt hatte, und ſodurch 

Repräfentant der ruffosflavifchen Macht geworden war, 
unterwarf e8 Kafan (1553), eroberte vier Jahre fpäter 
Aſtrachan, und vernichtete von Grund aus die nad) 

legierer Stadt benannte Horde. Der Ruhm feiner hohen 
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Thaten war ſchon bis über den Kaufafus gebrungen und 
ed hatten fich in Folge defien Handelsverbindungen auf 
dem Faspifchen Meere angefnüpft. ‚Herrin des ganzen 

Gebietes der Wolga, bemächtigt fih Rußland ebenfalls 

der unteren Mündungen des Teref und Koißu, und unter: 

wirft die Herrfcher von Tumen *). Zn gleicher Zeit war 

ed in den günftigften Umftänden, um mit Vortheil gegen 

die Ehane der Krimm zu fämpfen und fidh einen Weg 
bis zum Schwarzen Meere zu bahnen x. ꝛ⁊c.“ 

Diefe Sätze fprechen -für fich felbft und. bedürfen 

faum eined Kommentars. Wenn Rußland, weil ed Her⸗ 
rin der Wolga iſt (ein: Strom, der fich befanntlich in's 

faspifche Meer ergießt), fich berechtigt glaubt, auch Herrin 
des Teref und Koißu zu werben, da dieſe fich ebenfalls 
in's Faspifche Meer ergießen, — wenn es ferner die 

Herrfcher von Tumen unterwirft, um feinen Handels⸗ 

verbindungen im Dagheftan eine größere Ausdehnung zu 
geben, — und wenn es, nachdem dieſes gefchehen;, ſchon 

damald Luft zu der erft fpäter ausgeführten Eroberung 

der Krimm zeigt, fo erfennen wir darin einfach das allezeit 
lebendig gewefene Streben Rußland's, fi) nach allen 

Seiten bin auszubreiten und zu vergrößern, aber ver- 

gebens fuchen wir dabei den Drang der Ereigniffe, 

der es zu dieſem Umfichgreifen getrieben hätte, noch finden 

wir e8 bei feinem gewaltthätigen Verfahren von einem 

andern Rechte geleitet als von dem Rechte des Stärfern. 

Herr Fonton, welcher. felbft wohl fühlen mag, daß feine 
Gründe nicht ftichhaltig find, fucht, da er den Verſtand 

*) Tumen ift der alte Name für das heutige Tarki oder Tarku. 
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nieht zu Überzeugen vermag, das Herz der Lefer gleichfam 
durch Ihränen zu gewinnen, indem er eine lange, rüb- 
rende Erzählung der graufamen Berfolgungen giebt, denen 
die Chriften Georgiens früher von den ungläubigen 
Moslim ausgefegt waren; und um jeden Verdacht des 
Eigennußes und der Herrfchfucht von Rußland abzumwens 
ben, erfchöpft er al’ feine Beredtſamkeit, um zu beweifen, 
dag Rußland nur aus. hriftlicher Liebe und langem, wieder: 
holtem leben von Außen, feinen Glaubensbrüdern tn 
Georgien zu Hülfe geeilt und fpäter von feinen Schütz⸗ 
lingen ſelbſt gezwungen wäre, Scepter und iron | von 
Georgien anzunehmen. 

Seite 79 Iefen wir: „Ueberzeugt, daß ihr grenzen- 

loſes Unglüd. endlich das Herz ihrer Glaubensgenoffen 
rühren werde, hörten bie Georgier während eines ganzen 

Sahrhundertd nicht auf, durch Ihr Wehklagen und Jam⸗ 

mern die Hülfe. der Rufen zu. erfleben. Die Archive 

Rußland's, fo wie die Grabesinfchriften der in Folge der 

Berheerungen der Türken und ‘Berfer (9) in Moskau 
geftorbenen kdartwel'ſchen Fürften, find. gleichfam erjchüt- 

ternde Trauergefäuge ber langen Leiden, welche die hrift- 
lichen Völker des Kaukaſus derimirten. Ohne ſich durch 

ihre wenigen und langfamen Erfolge entmutbigen zu 

faften, kehren fie immer mit unerfchütterlicher Standhaf⸗ 

tigkeit zurück. ... Wirklich merkwürdig ift bie Hartnädig- 

feit, mit welcher diefe Völker, ihr Ziel unermüdlich ver- 

folgend, Rußland nad und nach in ein Gewebe von. 

diplomatifchen Stipulationen verwideln und es endlich 

zwingen, ihnen die Stütze feined Armed zu leihen.“ 

Wir. wollen die Geduld unferer Lefer durch Wieder: 
18 
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holung der. endloſen Tiraben nicht ermüben, welche. Hr. 
Fonton anführt, um zu beweiſen, daß Rußland, fern von 

allen eigennützigen Nebenabſichten, ſich eudlich rein aus 
chriſtlicher Liebe bewegen läßt, Georgien feinen Beſttzungen 

einzuverleiben. 

Nur zuweilen läßt Derr Fonton — wenn es. jidh 

um Thatfachen handelt, die für Niemanden mehr Geheim⸗ 

niß find — die Kralle der Habfucht aus dem Mantel ver 

ruſſiſchen Chriftenliebe hervorblicken, aber dann wendet er 

gleich wieder al’. feine Beredtiamfeit auf, um uns ans 

ſchaulich zu machen, daß Rußland, wenn es einem 

Lande Gutes that, vollfommen berechtigt war, fih am - 
einem andern Lande dafür zu. entfchädigen. 

Sp gefteht er und (©. 83), daß Peter der Große, 

nach einem mißlungenen Berfuche, fich der. Oſtküſte des 

Schwarzen. Meeres zu bemädhtigen (mit welchem Rechte? 

hat Hr. Fonton vergeffen zu bemerken), feine ganze Aufr 

merkjamfeit dem Befige Indiend zugewandt babe, eine 

Idee, an deren Verwirklichung. ihn leiner ein zu früher 
Tod verhinderte, welche er-aber als ein heiliged Bermächt- 
niß feinen Nachfolgern binterlafien habe. 

„Der Gedanke, Verbindungen mit biefem fe reichen 
Lande anzufnüpfen (heißt es ©. 82) befchäftigte Beter L 

opr allen andern. Im Jahre 1717 fandte er eine Armee 

unter den Defehlen des Fürſten Bekowitſch Tfcherfasty 

nad) Chiwa, um ſich dieſes wichtigen Platzes zu bemäch- 

tigen. Die Erpedition mißlang. Der Idee folgenn, welche 

ihn beherrfhte, wandte Peter feine Aufmerkſamkeit auf's 

Neue dem Easpifchen Meere zu.. Ganz Rußland Eonute 

hier ; vermittelt jeined großen Netzes von Kanälen und 
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Flußverbindungen, deren - belebende Ader die Wolga if, 
einen Ansgangspunkt finden. Die Herrfihaft über das 
Faspifche Meer fehte Rußland in Stand, diefe wichtigen 
Küften zu feinen Stapelplägen zu machen, und mit unzu- 
berechnendem Vortheil jenen alten Handelsweg nach Indien 
wieder herzuftellen, welchen einſt abmwechfelnd Griechen 
und Römer ausbeuteten." 

Dieſe einzige Stelle genügt unſeres Erachtens, Die 

wahren Abfichten Rußland's, denen das alberne Geſchwäͤtz 

von Mitleid und Chriſtenpflicht nur als Deckmantel dient, 

anſchaulich zu machen. 
Die Gründe, welche Rußland bewogen, ſich in die 

Angelegenheiten der Völker des Kaukaſus zu miſchen, 
find dieſelben, welche einſt Philipp von Macedonien be⸗ 
wogen, ſich in die Angelegenheiten von Hellas zu miſchen. 

Aber die Loͤſung der Frage, ob auch die Erfolge dieſelben 
ſein werden, bleibt noch der Zukunft anheimgeſtellt. 

Rußland gewährte einem Lande Schutz und Bei⸗ 

ftand, um das Recht zu haben, ein anderes zu befrie- 
gen; daß es feine Schäglinge nicht unter den Befennern 
des Islam, fondern unter den chriftlichen Stämmen des 

Kaukaſus fuchte, Tag in der Natur der Sadıe. 

Durch eine Reihe von Intriguen und Machinationen 
Der empörendften Art, durch Beitechungen und Gewalt⸗ 

thätigfeiten gelang es endlich der mosfowitifchen Politif 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts, Georg XII., den 
ſchwäthſten aller Fürften, welche jemals über Georgien 

geberrfcht, zu bewegen, feiner Würde und feiner Krone 

für fih und feine Nachfolger, zu Gunften Rußlanv’s, zu 

entfagen. Das merfwürbige Aktenftüd, welches biefe 

18* 
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Beflimmungen enthält, wurbe noch zu Lebzeiten des Kai⸗ 
ferd Paul, am 8. September Des Jahres 1800, aus⸗ 
gefertigt. 

„Im Laufe des ganzen achtzehnten Suheunderts — 

ſagt Hr. Fonton S. 84 — überſchritt Rußland die Gren⸗ 
zen des Kaukaſus nur äußerſt' ſelten, und immer mit 

Zaudern und Bedenklichkeit; trotz feiner unläugbaren Er- 
folge 309 e8 fich immer wiever aus den Gebirgen zurüd; 
erſt als die Menſchlichkeit ſowohl wie die Politik es 

ihm zur Aufgabe macht (ce n'est enfin que lorsque l'humanité 

autant que la politique lui impose cette charge), erft als 

es die chriftlichen Völker diefer Känder von der Gefahr 

bedroht fieht, ihre Unabhängigkeit und Religion zu ver- 
lieren, und Rußland nur die Alternative bleibt; entweder 
feinen fo wichtigen Beſitzungen an den Küften des faspi- 

chen und fchwarzen Meeres zu enffagen, oder von Neuem 

das Waffenglüd in Transfaufaften zu verfuchen; erft in 
dieſer fchwierigen Lage entfchließt fi Rußland endlich, 
das Vermächtniß der Könige von Georgien anzunehmen.“ 

Traurig genug, daß Rußland Im Laufe des ganzen 
achtzehnten Jahrhunderts dem Flehen der georgifchen 

Nation Fein Gehör gab und feine Hülfe erft. dann anbot, 

ald alle Hülfe fchon zu ſpät war! Es fah ruhig zu, als 

Land und. Volk von Georgien dreimal nach einander den 
Zürfen und Perſern zur Beute wurden; es ließ die Vers 

heerungszüge Mohammed V. und Navir-Schah’s ohne 

Widerſtand gefchehen, und als es felbft. nach der. Zem 

ftörung von Tiflis durch Aga-Mehmed⸗Chan, mit Waffen» 

gewalt in Georgien einfchritt, gefchah das nur, um den 

vierten Akt des blutigen Drama's' zu fielen. 
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Für die ergwungene Entfagung Georg XI. warb 
feinem Andenfen ver Fluch und der Haß aller Edlen des 
Landes zu Theil. Die Königin ſelbſt war auf's Aeußerſte 

empört über den feigen Akt ihres blödfinnigen Gemahls; 

und das Benehmen viefer hochherzigen Fürftin, als fie 

auf Eaiferlichen Befehl gewaltſam nad) Petersburg gefchleppt 

werben follte, fann als. der Harfte Ausdruck der Geſin⸗ 

nungen- ihres Volls gelten. 
Der zur Ausführung des Gewaltftreiches beauftragte 

Oberſt Lafarew trat in Begleitung eines Dolmetichers 

unangemelvdet in das Gemach, wo die Königin auf dem 

Diwan zuneben ihren fchlummernden Kindern faß. Es ift 

befannt, wie heilig im Orient die Gemächer der Srauen 
gehalten werden, und man wird es leicht begreiflich finden, 

daß die Königin, damals noch ein fehönes, junges Weib, 
den troßigen Eindringlingen laut ihr Erftaunen und ihren 

Zorn ausdrüdte. Der Oberft zeigt, ftatt aller Entfchuldis 

. gung, feine Papiere vor, und befiehlt der unglücklichen 

Herrfcherin ihm auf der Stelle zu folgen. Die ftolge Maria, 

die nicht glauben wollte, daß ihr ſolche Schmach mit Vor⸗ 

willen des Kaiſers angethan werden könne, widerfegt ſich 

entrüftet dem Befehle des Oberften und weiſt ftatt aller 

Antwort auf ihre fchlafenden Kinder hin. Da ergreift 

Lafarew, dem das Ding su lange dauert, den Fuß der 

Königin, um fie mit Gewalt zum Aufftehen zu bewegen. 

Zornentflammt fpringt fie auf, zieht ihren Dolh aus 

dem Buſen und durchbohrt damit das Herz ihres Belei⸗ 

bigers, der auf der Stelle Ieblos zu Boden finft. Doc 

in demſelben Augenblicke ftürzt der Dolmetfcher über fie 

ber und bringt ihr mit dem Säbel mehre gefährliche 
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Wunden bei. Ste hätte unter feinen Streichen verbluten 
müflen, wäre nicht auf ven Lärm ver Kämpfenden und 
das Seien der Kinder pldblich Hülfe in's Zimmer 

gedrungen.. 

Saum war die beldenmüthige Fürfin etwas herge⸗ 

ftellt, alö Ste, von einem andern Officier begleitet, zufammt 

ihren Kindern nach der Hauptſtadt Rußland's abgeführt 
wurde, wo fie erft vor wenigen Jahren ihr verpängniß- 

volled Leben beſchloß. 

Schreiber dieſes hatte Gelegenheit, die Königin Maria 
in ihrem befcheivenen, faft ärmlichen Lanphäuschen, Furz 

vor ihrem Tode fennen zu lernen und ſich zu überzeugen, 

daß fle den Haß gegen den Räuber ihrer Freiheit und 
ihres Thrones mit in’d Grab genommen, | 

Daß die Schmad) der Königin: Maria ihrem Bolfe 

in furchtbarem Gedächtniß geblieben ift, Davon. fingen bie 

verfchiedenen Revolutionen, welche fpäter in. Georgien aus⸗ 

brachen, das lebendigſte Zeugniß. Ehen fo dient die ges 

fchichtliche Thatſache, daß die georgifchen Fürſten felbft 
die Hülfe ihrer alten. Feinde, der Perfer und Türfen 

anflehten, um die Ruſſen wieder aus ihrem Lande zu 
vertreiben, als befter Beweis, wie verhaßt den Völferne 
von Kartwel das moskowitiſche Joch war. 

Prinz Aleranvder, Sohn des Königs. Heraklius von 

Georgien, konnte den Gedanken nicht ertragen, den Thron 

feiner Bäter den Händen der Ruſſen überliefert zu ſehen. 

Er z0g ed vor, mit den Bergvoͤlkern gemeinfchaftliche Sache 

zu machen, nachdem er. vergeblich verfucht hatte, die Gros ' 

Ben Georgiend zur Schilderhebung gegen Rußland zu 

bewegen. Diefe wollten fih nur zu offener Empörung 
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Derfichen, wenn eine auswärtige Macht ihre Hülfe zu⸗ 
tagte: Was. vermochten aud die Stämme von Kurtwel, 

Deren ganze Besölfernng fich kaum auf ein paar humdert- 

taufend Einwohner beläuft, gegen die überlegene Macht 

KRuplands?T Georgien war befonders durch den lebten 

Berheerungszug Aga⸗Mehmed⸗Chan's zu fehr geſchwächt 
und zerrüttet, als daß es den Einwohnern möglich gewe⸗ 
fen wäre, fich auf die Daner der Gewalt des rordiſchen 

Koloſſes zu widerſetzen. 
In dieſem Umſtande allein und nicht in den angeb⸗ 

lichen Sympathien ver georgiſchen Yürften für Rußland 

maß man die. Urſache des Mißlingens der Pläne des 

Priegerifchen Zar&wirih Aieranver fuchen. Aller andern 

Mittel beraubt, gefellt er fich den Berguöffern zu, um in 
Biefen alten Feinden feines Baterlandes eine: Stüge für 

feine Unternehmungen gegen Rußland zu gewinnen. In 
Perſien ſowohl wie in der Türke, wohtn er zuerft geflüch- 

tet, um einen Aufftand.gegen den Zaren zu verankıfen, 
waren feine -Bläne gefcheitert, denn bei beiden Völfern 

lebten die ruſſiſchen Waffen noch in zu frifchem Andenfen 

und beide waren noch zu fehr erfchöpft von den leuten 

Kriegen, als um aufs Neue das unfichere Loe⸗ der 

Schlachten zu wagen. 

In Schuſcha von Ibrahim Chan, dem Herrſcher 

von Karabagh, gaſtfreundlich aufgenommen, wandte Aloeran⸗ 

der al’ feine Kräfte dazu an, die Saat der Empörung 

unter den Bergvölfern auszuftreuen, Gleicher Ruſſenhaß 

befreundete ihn mit Omar, dem gefürchteten Awaren⸗Chan, 

und er war die Triebfeder verfchievener folgenreicher 

Unternehmungen diefed mächtigen Fürſten, deſſen ſieg⸗ 
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reicher Fahne die meiften Völker des Dagheſtan ſich an- 
ſchloſſen. | 

Der Herbft des Jahres 1800: war von Alerander 
und Omar-Chan zur Ausführung eines entfcheidenden 

Schlages auf Georgien beftimmt. Gegen 20,000 Mann, 

‚deren Hauptmaffe die trefflichen Reiter von Lesghiſtan 

bildeten, ftanden unter Omar's Befehlen. Da Alerander 
zumal einen. beveutenden Anbang unter ven Großen Geor⸗ 

gien’d hatte, fo wäre das Land für die. Ruflen verloren 

gewefen, wenn fie nicht frühzeitig Kunde von den Rüftun« 

gen des Amwaren-Chan’d erhalten hätten. 
- General Lafarew, an der Spige eined neuangekom⸗ 

menen großen Armeecorps, gewann an den Ufern der 

Zora eine blutige Schlacht über die Bergvölker (befonders 

durch die Wirkung feiner zahlreichen Artillerie) und legte 
dadurch ven Grund zu der kurz nachher erfolgten Ein« 
verleibung Georgien’ an Rußland. | 

Die fpätern, häufig wiederholten Verſuche Alerander’s, 

die Ruſſen aus Georgien zu vertreiben, fanden zwar immer 

beim Volke, welchem das ruffifche Regiment in der Seele 

verhaßt ift, lebhaften Anklang, blieben aber ver erprüden- 

den Uebermacht des nordiſchen Kolofjed gegenüber ohne 

dauernden Erfolg. 

Eine weit um fich greifende Verfchwörung des georgi- 
fehen Adels fand noch im Jahre 1832 ftatt; fie wurde jedoch 

in ihrem Keime unterbrüdt, die Rävdelsführer — es waren 

darunter Sprößlinge der berühmten Häufer Tſchawtſchewadſe, 

Eriftaw, Andronikow, Tſchalekaiew u. v. A. — fchredlich bes 

ftraft, und die firengen Maßregeln der Ruffen machten fpüter= 

bin den Georgiern neue Verfuche zur Empörung unmöglich. 



u. 

„Nach diefen wenigen Andentungen, welche wir, wenn 
e8 der Raum -geflattete, zu einem ganzen Bande vermeh ⸗ 

ren und ausbehnen fünnten, glauben wir den Lefer genug> 

fam vorbereitet, ein felbftändiged Urtheil über die bier 

folgenden, hochtrabenven Declamationen fällen zu können. 

In dem Kapitel überfchrieben: Etablissement de la 
Russie au-delä du Caucase, fagt Herr Ritter Fonton 

(p. 94):. 
„Als der Kaiſer Alerander durch fein. Manifeft vom 

12. September 1801 zur Annahme ded ihm vermachten 

Thrones von Georgien fich erklärte, gehorchte. er einem 
evelmüthigen Zuge feines Herzens. 

„„Nicht um unfere Streitfräfte zu vermehren (fügte 

er in feiner Adrefie an die georgifche Nation), nicht aus 

Abfihten des Eigennutzes, oder um ein Reich zu vergrös 

ßern, deſſen Grenzen fich ſchon fo weit ausdehnen, neh⸗ 
men wir die Bürde des Thrones von Öeorgien 

an; das Gefühl unferer Würde, die Ehre, die Menfch- 

lichfeit allein haben und die heilige Pflicht aufs 

erlegt, den Jammerrufen, die Eurem Schoße entfcholfen 
find, Gehör zu leihen, von Euren Häuptern die Uebel 

abzuwenden, vie Euch nieverbeugen, und in Georgien eine 

kräftige Regierung einzuführen, welche fähig ift, die Ge⸗ 

techtigkeit unparteiifch zu handhaben, das Leben und Gut 

eines Jeden zu beſchützen und über Alle die Aegide des 

Geſetzes auszubreiten.«« 

Und um jeglichem Mißverſtaͤndniß vorzubeugen, fügt 

Herr Fonton ergänzend hinzu: Ces assertions n’etaient 

pas de vaines declamations ! Ä 

Wenn Rußland nur eine einzige ver oben anges 
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führten Berfprechungen erfüllt hätte, fo wollten wör ihm 

alle vorhergehenden, zur Befituahme. von Georgien füh⸗ 
renden: Gewaltthaten verzeihen, denn vie Kraft treibt zur 
Herrſchſucht und alle Herrſchſacht tft gewaltthätig. Wenw 

ſich in der Geſchichte nur ein einziges Beilpiel faͤnde, 

Daß ein moskowitiſcher Herrfchaft. auheimgefallenes Land 
Blähender, und feine Bewohner beſſer geworden wären, 

fo Eönnte.man die Frage: ob Rußland den Thron vom 
Georgien mit Recht oder Unrecht an fidy gebracht? ganz 

bei Seite ftelßen, sem nie bat ein mödhtiges: Volk feinen 

Lebenslauf auf. Enden. vollendet, ohne irgenn eine Unbill 
over Gewaltthat gegen fiinvächere Nachbaren verübt zu 
haben, und überall, wo das Recht bes. Stärkern. zum 

Wohle des Schwächern ſich geltond machte, wurd es von 

dem Richterſtuhle ver Geſchichte anerkannt und geheiligt. 

Wo aber — wie das bei den Rufſen ver Fall iſt — 

die Kraft ihre Wirfung nur äußert, zu. unterdrücken Rats 

zu -ftügen, zu zerflören flatt aufzubauen, Berderben zu 
bringen ftatt des Segens, da trifft fie ver Haß allen 
Kevlichgefinnten, und: es ift Pflicht eines Jeden, den Zufalb 
oder Forſchungsgeiſt auf die Stätte der Bermüflung 
geführt hat, fein Stherflein dazu beizutragen, daß dem 

Umfichgreifen. des: verheereupen Stromes Einhalt geſchehe, 

wozu Mare Erkenntniß des Uebels der erfte und wichtigfte 
Schritt iſt .. 

Doch fehren wir zu der begonnenen Ueber des 

vor und liegenden Buches zurüd, Ä 
- Nachdem uns Herr Fonton Die beruhigende Verſiche⸗ 

rung gegeben, das oben angefuͤhrte Manifeſt Alexander's 

jei feine bloße Deflamation, gibt. er, um feine Bes 
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Dauptung zu begrüaben, eine kurze Schilderung der durch 
innere Zerwürfniſſe und langjährige Kriege fowohl,. wie 

durch Die Machinauonen der ruſſiſchen Politik allerdings 
traurigen und verwirrten Zuſtünde Georgien's. Statt aber 

der Wahrheit gemäß hinzuzufügen, daß dieſe tamern Zer⸗ 

wäürfniffe und traurigen Zuflänve des Landes ven Ruffen: 

zur Verfolgung weiterer Zwecke durchaus ermwänfcht gewe⸗ 

fen, ja größtemtheild durch fie jelbft herbeigeführt worden 

teten, fährt er, auf. die Leichtgläubigfeit ded Leſers bauend, 
fort: „Wahrlich hevurfte es ver Selbiiverlängmung, es 

bedurfte eines mächtigen Armed, um Ordnung tn dieſes 

moralifche, phyſiſche und politifche Chaos zu bringen. 

Wenn. Rußland viefe ſchwere Bürde auf feine Schultern 
Ind, fo, iſt es billig, daß man bie: Opfer, weiche es dabeb 
brachte, anerkenne, daß man nicht dem Ehrgetze noch 

dem Durf nad Eroberungen eine Ausdehnung ſei⸗ 

ner Grenzen zuſchreibe, welche es immer als excentriſch 

betrachtet hatte und welche es nur durch Waffengewalt 

bewahren zu Eönnen wußte.“, | 
Mir. führen diefe Stelle nur an, um zu beweifen, 

wie weit Zarengunft und Orden die Unverfchämtheit des 
Herrn Fonton zu treiben im Stande waren. Ober tft es 

nicht eine Unverfchämtheit, Behauptungen, wie die oben 
angeführten, 3u wagen? und von moskowitiſcher Selbft« 

verläugnung zum Beften ſchwacher Nachbaren zu fpre- 

hen? und überreden zu wollen, daß, wenn Rußland 

feinen Eifesarn um den Naden der Völker fchlinge, fo 

gefchehe das blos aus chriftlicher Liebe und Barmherzig⸗ 

feit, mit Hintanfegung aller irdifchen Gelüfte und zeitlis 

chen Bortheile? uns Anerkennung der Opfer abzuzwingen, 
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die Rußland bringt, wenn es Die Schwere Bürde eines 
neuen Befitzthums auf feine Sihultern lädt? 

Man Fönnte, nicht unpaflend, vie, ihre Rauhzähsse 

unter dem Mantel der Religion verhüllenve, rufftiche Poli⸗ 

tik mit jener in Mosfau wohlbefannten Dame vergleichen, 

weiche dad dicht beim Kremel befindliche, wunderthätige 

Muttergotteöbild zum Erbauen aller Umfteheuden fo in= 

brünftig küßte, daß ihr der, foftbarfte Diamant des ganz 

mit Epelfteinen umfäeten Bildes im Munde fteden blieb *). 

Nach der Befignahme. Georgiens folgten die Ruſſen 

bier ganz dem Beifpiele Potemkin's, als er durch feine 
ſchaͤndlichen Intriguen bie Chane der Krimm ohne Schwert» 

fireich dem ruffifchen Scepter unterworfen hatte. Es wurde 

eine Art Reunionskammer errichtet, deren Aufgabe war, 

alle geographiſchen und hiſtoriſchen Nachrichten einzuzie⸗ 

ben, geeignet Rußland's Aufprüche auf die angrenzenden 

Länder zu unterftüsen **). Bei dieſem Verfahren hatten, 

®) Die Sache Fam fpäter aus, und Schreiber diefes war ſelbſt 
. zugegen, als die Dame — eine ruſſiſche Generalin — vor dem ents 

weihten Beiligenbilde, Angeſichts des Volks, Abbitte thun mußte. Bei 
dem Berhör fol die gnädige Frau zu ihrer Entfchuldigung anges 

führt Haben: fie fei lange Jahre hindurch immer fo fromm gewefen 
und babe das fragliche Heiligenbild immer fo andächtlid geliebt und- 

verehrt, daß fie fich gewiflermaßen berechtigt geglaubt, eine. kleine 
Belohnung dafür entgegennehmen zu fönnen! — 

%%) Der fachkundige Berfaffer der äußerſt wichtigen Schrift: 

Anecdoten zur Lebensgefchichte Potemkin's ꝛc. sc. — bemerkt in Diefer 

Beziehung fehr richtig: ⸗»Wie wenig Recht mäthtige Fürften nöthig 

haben, um etwas mit Recht zu verlangen, läßt ſich aus der merk⸗ 

würdigen Theilung Polen's wahrnehmen. Hunderttaufend bezahlte 

Knechte Eönnen alles Unrecht in Recht, und alles Recht in Unrecht 

verwandeln. Kurz, diefe nievergefehte Eommiffion brachte durch ihre 
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wie fich von ſelbſt verfteht, die Ruffen vollkommen freien 

Spielraum, folange fi feine europäifche Macht in ihre 

Angelegenheiten mifchte; denn, ven in Geographie und 

Geſchichte ungefchulten Bergoölfern, gegenüber konnten fie 
beweifen, was fie wollten, ohne eines Irrthums geziehen 

au ‚werden. 

Wie gerecht ihre Anfprüche und wie bündig ihre 

Beweiſe waren, wollen wir verſuchen durch einige Bei⸗ 

fpiele zu erläutern. 

1) Die Ruffen behaupten ein Recht auf ven Beſitz 
‘ ver Kabardah zu haben. Diefes Recht ftügt fi} auf fol 

gende Gründe: 

- a) Zar Iwan Waffiljewitfch, der Graufame, hatte Die 

Tochter Temrufs eines Fabarbifchen Fürften, zur 

Frau, woraus hervorgeht, daß die Kabärder ſchon 

damals in freundſchaftlichem Verlehr mit den Ruſ⸗ 

ſen ſtanden. 

b) Eine im Jahr 1717 von den Ruffen gegen den 

Ehan von Chiwa unternommtene &rpebition wurde 
son Bekowitſch Tſcherkaski, einem kabardiſchen 

Geſchicklichkeit und durch Unterredungen mit dem geweſenen Chan, 
den ſchändlichen Grundſätzen Potemkin's gemäß, die unwiderſprech⸗ 

lichſten Gerechtſame auf alle Länder, die man begehrte, an’s 
Licht. Die Zaren von Karthli und Kachethi, mit einem Worte 
ganz Georgien, Beffarabien und die Landfhaften am 
Kuban, wurden als Reihe und Lander angegeben die 

zur Krimm gehörten.“ 

Mir Tönnen die oben angeführte Schrift (Breiftadt am Rhein, 

im 4ten Jahre der Freiheit, 1792), in welcher eine Menge merk: 

würdiger Aktenſtücke mitgetheilt find, dem über rufftfche Zuftände Aufs 

fehluß begehrenden Lefer nicht dringend genug empfehlen. 
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Kürften, befehligt, welcher eine Schaar feiner Lunde- 

ı Iente mit Ach führte, ein Beweis, daß ſchon damals 

Kabarder unter ruffifchen Fahnen Fämpften: folglich 

hat Rußland ein Recht über die Kabarbah zu herr⸗ 

ſchen! (p. 74. 82.) 
Wir gepuldigen Deutfchen mögen uns bei Zeiten vor⸗ 

feben, daB die Ruflen nicht einft auf den Bells unferes 

Baterlandes ähnliche Rechte aus hnlichen Gründen gel 

tend machen. 

Welch' eine Menge beutfcher Brinzeffinnen find an 

ruſſiſche Fürſten verheirathet! Wie viele deutfche Feld- 

herren haben unter ruffifchen Fahnen gefämpft! 

. Doc fahren wir in ber Aufzählung Weiterer An⸗ 

ſprüche der Ruſſen fort: | 

: MRußland behauptet Anfpräche auf den Beſitz der 

. Brovinzen am faspifchen. Meere zu haben, weil — dort 

fchon zur Zeit Peters des Großen ruſſiſche Niederlaſſun⸗ 

gen gegründet ſeien. 

Mit welchen Rechte Meter der Große diefe durch 

Woffengewalt erzwungenen Riederlaffungen grüsbete, ha⸗ 
ben wir fchon weiter oben gefehen: „Weil Rußland 
Herrin der Wolgamündung war, wollte e8 auch die Mün- 
dungen des Teref und Koißu beherrſchen!“ (p. 72.) 

Die Küftensölter, welche in ihrer Einfalt die mos⸗ 

fowitifchen Syllogismen nicht recht begreifen Fonnten, 

fuchten bei der erften günftigen Gelegenheit durch Waffen⸗ 

gewalt wieder zu erringen, was ihnen durch daſſelbe Mit 

tel entriffen war. Sie verjagten die rufftfchen Eoloniften 

aus Schemacha, megelten nieder, was ihnen Widerſtand 

leiftete, und vereitelten fomit eine Zeit lang bie weitaus⸗ 
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Fehenden Handelsprojecte ihrer Feinde. ‘Peter der. Große, 

ergrimmt über die ſchweren Verluſte, beſchloß blutige 

Rache an den Bergvoͤlkern zu nehmen und ihre Länder 
feinem Scepter für immer zu unterwerfen, „nit — 

wie Her Fonton erläuternd hinzufügt — nit um 

fein Reih durch ercentrifhe Eroberungen zu 

Sergrößern, ſondern lediglich. um zu zeigen, mit. welcher 

Leichtigkeit Rußland feften Fuß an den Küften des Kaspi⸗ 

meeres faften Fönnte, ferner um feinen Einfluß zu conſo⸗ 

lipiren, die verwirrten Zuftände ber verfchiedenen Staaten 

zu oronen, und endlich um, unter feiner mächtigen Aegive, 
der Entwickelung und Ausdehnung des ruffifchen Handels 
eine fefte Baſis zu geben. Ohne daran zu denken, Ruf 
land aus feinen gigantifchen, ihm von ber Ratur vor 
gezeichneten Grenzen hinauszubrängen, es gleichfam hülfe 

108 in die Mitte eines faft gänzlich unbefannten Landes 
zu fchleudern (wie rührenn!), wollte er feinen Reiche 

mit dem Degen bie: Stellung vorzeichnen, welche es bes 

rufen-war einzunehmen. So dachte ‘Peter der Große!...⸗ 

{p. 83.) Ä ' | | 
Da haben wird! Herr Fonton fagt es uns mit Deuts 

lichen Worten: Rußland wollte blos Scherz machen, ohne 

dabei einen böfen Gedanken im Hintergrunde zu haben; 
es ſpielte nicht, wie wir irrthümlich meinten, den Wolf 

im Schaföpelze, fondern das Schaf im Wolföpelze! Der 

Zar ſchickte feine Heere nach dem Kaufafus, nicht um 

Länder zu erobern, fonvdern blos um die Leute etwas 
einzufchüchtern, um zu beweifen, welch’ ein leichtes Stück 

Arbeit es für die Rufen fein würde, fich der Küften- 

Kinder des Kaspimeeres zu bemächtigen! (Afın de prouver 
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la facilit€ qu’aurait la Russie de prendre pied .sur le 

littoral de la mer Caspienne). Man fieht es, Herr Fonton 

beweist auf's Bünpigfte die "Wahrheit ded Satzes, vap 

die Sanftmuth bei dem Starfen fei. 

Wir haben vorhin gefehen, wie Rußland, ans Furcht, 

des Eigennntzes geziehen zu werben, über ein Jahrbuns 

dert lang allen Bitten und Ihränen widerſtand, bevor es 

fih entfchließen Fonnte, die Bürde des Thrones von Geor⸗ 

gien anzunehmen; erft ald de Menſchlichkeit es ihm 

zur Aufgabe machte, that ed den ſchweren Schritt. - 

j Wir haben.ferner gefehen, aus was für unfchänlichen, 
edelnrürhigen Abfichten Rußland die Gebiete der Berg 

wölfer mit feinen Heeren überzog; nad) al dieſem wirb 

gewiß ber freundliche Lefer Herrn Fonton Recht geben, 

wenn er behauptet: es fei billig,. daß man weder Dem 

Ehrgeize noch der Eroberungsfucht eine Ausdehnung der 

Grenzen zufchreibe, welche Rußland immer als exrcentrifch 

betrachtet babe! (M est juste que I’on n’attribue pas & 

Yambition, & la soif des conquötes, une extension de 

limites que la Russie avait toujours regardee comme ex- 

centrique. p. 95.) Wer bat auch jemald von ruffifchem 

Ehrgeize, von rufftfcher Eroberungsfucht gehört? Wer bat 

jemald geglaubt, daß Rußland die Abficht gehabt Habe, 

ſich zu. vergrößern, außer wenn Menfchlichfeit und Chriften- 
liebe e8 ihm zur Pflicht machen?! 

Wie glänzend widerlegt - Herr Fonton durch feine 

Bemweisführung ruffifcher Uneigennügigfeit den Ausfpruch 

eined großen Hiftorifers, welcher fagt: 

„Aus allen. Handlungen der Gerechtigkeit aller 

Staaten, aller Orte und aller Zeiten Tann man aud) 

| 

| 
| 
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nicht eine einzige anführen, die mit Befeitigung alles 
Eigennuges in der Tugend allein ihre Quelle hätte. Es 
ift vielmehr unwiderleglich dargethan, daß die 

öffentliche Gewalt nur dann gerecht ift, wenn. 
fie von Außen es zu fein genöthigt wird. Gerecht 
und milde find nur die Schwachen ;- und- auch diefe nicht 
länger als bis fie ftarf genug find, um ihrerfeitd unges 

recht zu fein und Schutzloſe zu unterdrüden.” *) 5 
Wie ſchade, daß die freiheitfiebenden Bergvoͤlker des 

Kaufafus die menfchenfreundlichen, uneigennützigen Ab⸗ 
ſichten nipt- begriffen, welche den rüufftfchen Verheerungs- 
zügen zum Grunde lagen! Wie ſchade, daß fie durch 
ihren heldenmüthigen Wiverftand al’ der beneidenswerthen 

Segnungen verluftig wurden, welche Ihnen unter dem 

fanften Mosfowiterfcepter gewiß zu Theil geworden wären! 

Aber, wie Heeren in feinem berühmten Werfe über 

die Völker des: Alterthums fagt: „Nichts ift argwöh— 
nifcher.als die Freiheitsliebe; und leider! hat 

bie Erfahrung nur zu fehr gelehrt, daß fie 
Urfache dazu hatt“ **) | 

Mir müßten diefe Blätter'zu einem dickleibigen Buche 
ausdehnen, wollten wir al’ der Gewaltftreiche und Unge⸗ 

rechtigfeiten, welche Rußkınd nach der Beftsnahme Geor⸗ 

giend gegen die benachbarten Völker verübte, auch nur 
andeutungsweife Erwähnung thun. In der Hoffnung, daß 

die oben angeführten Fälle genügen werben, um den Leſer 

in Stand zu ſetzen, felbft zu beurtheilen, auf-welche Rechte 

=) Ballmerayer, Geſchichte von Morea. T. I. p. 38. 
as) Heeren, Ideen ıc. T. IH. p. 267. 

19 



290 

die Unternehmungen der Ruffen gegen vie Bemohner des 
öftlichen Kaufafus gegründet find (constamment degage 

de tout desir de conquöte, wie. Kaifer Nikolaus wieber- 

holt in feinen Manifeften fagt), wenden wir uns, mit 

Uebergehung einer Menge Fälle ähnlicher Ratur,”zu den 
eigentlichen Zicherfeffen, ven ritterlichen Küftenvölfern des 

Schwarzen Meeres, deren glorreiche "Kämpfe gegen Die 

überlegenen Moskowiter in demſelben Grave unfere Bes 

wunderung verbienen, wie die Kämpfe der Griechen gegen 

die Heere des Xerres und Darius.- 

Rußland's Anfpriüche auf die Herrfchaft über die 

pontifchen Küftenlänver fügen fi auf ven befannten 
Traftat von Adrianopel (1829), in welchem der Sultan 

alles zwifchen dem Kuban und dem Schwarzen Meere 

gelegene Land an die Ruffen abtriit *). 
Nun tft es aber eine auf's Genauefte nachzuweiſende 

Thatſache, daß die Tſcherkeſſen niemals, auch nur dem 

Namen nach, unter türkiſcher Herrſchaft geſtanden haben, 

und daß der Sultan nicht das mindeſte Recht hatte, nach 

ſeinem Wohlgefallen über ihre Länder zu verfügen. Die 

Tſcherkeſſen — der Mehrzahl nach Mohammedaner — ſo 

wie die angrenzenden Küſtenvölker: Schapßuch, Ubychen, 

Dſhighethi ꝛc. haben zu dem Sultan nie in einem andern 

Berhältniffe geftanden, als dasjenige iſt, in welchem alle 

römifchen Katholifen zum Papſfte ftehen: fie betrachteten 

und verehrten ihn ald das Oberhaupt ihrer Kirche, waren 

ihm jedoch in weltlicher Beziehung eben fo wenig unter: 

than als die römifch-Fatholifchen Voöller Europa's dem 

PBapfte unterthan find. 
— — — 

*) Bon der Mündung des Kuban bis zum Forte St. Nikolas. 
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- Die Frage; ob der Sultan jemald Herrichergewalt 

in Gircaffien geübt und demnach zu einer Geffion dieſes 
Landes berechtigt war? tft in Folge der befannten Ges 

fangennehmung ded Viren ſchon einmal im Jahre 1838 
Der Öegenftand heftiger Debatten im engliihen Parlamente 
gewefen, und Herr Bell, der Eigenthümer des Viren, hat 
in feiner Selbfivertheidigung unwiderleglich dargethan, 

Daß die Ticherfefien weder de jure noch de facto jemals 

unter türfifcher Botmäßigfeit geftanden haben, und daß 

Daher auch die -Anfprüche der Ruffen auf das in Frage 

ſtehende Land null und nichtig find *). | 

„Es iſt ohne Zweifel nur zu wahr,” bemerkt Herr 

Bell in diefer Beziehung, „Daß wenn der Kaifer im Stande 

geweſen wäre, Circaffien nicht blos auf Dem 

Papiere, fondern in Wirflichfeit feinen Staaten 

einzuverleiben, ed jetzt vollfommen unnütz fein würde, jich 

nachträglich über die Unrechtmäßigfeit eines folchen Aftes 

aufzuhalten, oder durch Argumente zu beweifen, daß das 

Zand ihm nicht gehöre. Aber eine einfache Proflamation, 

durch welche der Souverain eines Landes ein fremdes 

Gebiet als feinen Staaten einverleibt erflärt, ohne im: 
Stande zu fein, die That dem. Worte folgen zu laffen, 

läßt das Recht der Souverainität genau fo wie ed vor 
her gewefen.“ **) | | _ 

Jedermann weiß heutzutage, daß Zraftate gemöhn- 

lich nicht das Papier werth find, worauf fie gefchrieben, 
da die Mächtigen den Schwächern gegenüber fich nie ein 

=) Siehe den Appendix zu Bell's befanntem Werke: Two years’ 
residence among the Circassians. 

*%) T. II. p. 339. 
19% 



Gewiſſen daraus. machen, ihre heiligften Verträge zu bres 

chen, vorausgefest daß fie dies ungeftraft thun fönnen; 

das Schickſal Krakau's liefert den- neueften, obwohl gewiß 

nicht den lebten Beweis zu diefen Behauptungen. 
- Hier handelt’es fich zunächft darum, den Beweis zu 

liefern, daß Rußland, trog der vom Sultan ergwungenen 
(werfteht fi) nur auf dem Papier) Abtretung Circaſſtens 

durchaus nicht das mindeſte Recht auf dieſes Land Habe, 

da die Einwohner niemals unter der Botmäßigfeit des 
. Sultand geftanden. 

Um dieſen Beweis führen zu önnen, find wir ge⸗ 

zwungen, auf ältere, dem Traftate von Adrianopel vor- 

hergehende und vemfelben gleichfam ald Grundlage bie- 
nende Verträge zwifchen Rußland und der hohen Pforte, 

Bezug zu nehmen; jedoch werden wir ung bei den Gitaten 

und Beweiöftellen der größtmöglichen Kürze befleißigen, 

da jeder Lefer, dem an genauerer Kenntniß der betreffen- 

den Aftenftüde liegt, diefelben in dem befannten „Recueil. 

de Traites, de Martens“ ſelbſt nachlefen kann. 

Rn Jahre 1774 wurde zwifchen Rußland und der 

Türkei, nach Beendigung, eined hartnädigen, von. beiden 

Seiten mit abwechfelndem Erfolge geführten Krieges ein 

Zraftat gefchlofien, der unter dem Namen des Traftats 

von Kutfchuf- Kainardfhi befannt ift, und deſſen Dritter 

Artikel folgendermaßen lautet: 
„Alle tatarifchen Völker, die der Krimm, von Buginc, 

vom Cuban *), von Vetiffan, von Giambinluc, von Sedicul, 
— 

* Zu bemerfen ift hier, daß unter den Tataren vom Kuban — 

auch blos „die Kuban, over Die Kubauer“ genannt — die eigentlichen 

Tfcherfejjen verflanden werden, welche übrigens niemals, ‚wie man 
N 
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ohne irgend eine Ausnahme, werden gegenfeitig von ben 

beiden Reichen als freie, gänzlich von jeder fremden 

Macht -unabhbängige Nationen anerfannt _(comme 

nations libres, entiörement independantes de tout puis- 

:sance edträngdre), als Nationen, welche unter ver unmits 

telbaren Herrfchaft ihres eigenen Chans, aus dem Ger 

fchlechte Dſchinghis-⸗Chan's, ftehen, der unter allgemeiner 

Zuftimmung der tatarifchen Völker gewählt und beftätigt 

wird, und gehalten ift, diefelben nach ihren herfömmtlichen 
Sitten und Gebräudhen zu regieren, ohne jemals irgend 
einer fremden Macht irgendwie verantwortlich zu fein; 
(sans jamais rendre aucun compte & aucune puissance 

&trangdre;) in Folge deſſen wird ſich Die ottomanifche 

Bforte auf feine Weife weder in die Wahl noch in die 

Einfegung des obengenannten Chanes mifchen, eben fo 
wenig wie in feine häuslichen, politifchen, bürgerlichen 

und innern Angelegenheiten; fie wird im ©egentheil die 

genannte tafarifche Nation in ihren bürgerlichen und 
politifchen Verhältniffen betrachten und anerfennen, als 

etwa aus dem obigen Traftate fchließen koͤnnte, unter der Herrfchaft 

des Ehanes der Krimm geflanden haben. ©. hierüber die ſchon oben 

erwähnte Schrift über Potemkin, S. 158, wo es heißt: 

„Die Cuban begreifet dasjenige Land, was an dem Gaucafifchen 

Gebirge zwifchen dem Mäovtifchen Pfuhl und dem ſchwarzen Meere 
Aſow gegen Süden Hegt. Die Völker, die fie bewohnen, find ächte 

Tataren; und ba ihre MNiederlaffungen längs dem Strome Cuban 

bin fich eritredfen, fo führen fie auch daher den Namen Subanifcher 

Tataren. Diefes Volk ift weder dem türkiſchen KRaifer 
noch. dem Chan der Krimm im eigentlichen Berftanbe 

unterworfen gewefen.« | 
Obiges wurde gefchrieben im Sahre 1792, alfv achtzehn Ichre 

nach Abfafjung des Traftates von Kutſchuck-Kainardſhi. 
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allen übrigen Mächten gleichgeftellt, welche fich ſelbſt regies 

ren und nur von Gott abhängen (qui se gouvernent 

elles-m&mes et ne dependent que de Dieu). Die kirchlichen 

Eeremonien werden — da diefelben mit denen der Moslim 

iventifch find, und Seine Hoheit der Sultan der höchfte 

Galiph des Mohammedismus tft — nad den Vorſchrif⸗ 

ten ihrer Religion geregelt, ohne jedoch ißrer politifchen 

und bürgerlichen $reiheit im Mindeſten Eintrag zu thun.« 

Alles Hierauf Folgende dient nur zur Belräftigung 

und Beftätigung des Vorhergehenven, und ver Artitel 
fchließt mit den Worten: 

„Die Hohe Pforte verpflichtet ſich und verſpricht 

feierlich, nach dem Beifpiele Rußlands, in Zufunft Feine 

Garniſon oder bewaffnete Macht in die genannten Städte, 

Feftungen, Länder und Wohnpläge einzuführen oder darin 

zu-unterhalten, — ferner in das Innere biefer Staaten 

feinen Gouverneur oder Officer, unter welcher Benen- 

hung dies auch fein möge, einzuführen; fondern die Tas 

taren in vollfommener Freiheit und Unabhängigkeit zu 
laffen, wie dies von Seiten Rußlands gefchteht.” 

Aus den angeführten Punkten geht auf dad Deut 

lichfte hervor, daß Rußland fowohl wie die Türkei Die 

in Frage ftehenden Länder ald von jeher und für alle 

fommenden Zeiten frei und von Gott allein abhängig 

anerfennen. 

Sollte dem Lefer über den Sinn diefer Worte noch 

der mindefte Zweifel übrig bleiben, fo wird die Mitthei- 

lung der wichtigften Punfte eines andern, mit dem Trafs 

tat von Kutſchuk-Kainardſhi genau zufammenhängenden 

Aftenftüdes, die legten Spuren etwaigen Zweifeld ver- 
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sısifchen. Im. Jahre 1775 wurde zwifchen- Rußland und 

Der. Pforte eine fogenannte „Convention explicative“ aus« 

gefertigt, deren Entftehung durch den Inhalt des Aftens 

Früdes jelbft genugfam: motivirt wird, um und jeder weis 

tern, darauf bezüglichen Erftärung zu überheben. In der 

Einleitung diefer Convention heißt es: 

„Seit dem Abfchluffe des von Kutſchuk-Kainardſhi den 

10. Julius 1774 (1188 der Hedſhra) datirten, beftändigen 

Briedensvertrages zwifchen Rußland und der Hohen Pforte, 

haben fich über einige der Artifel diefed Vertrages, bezüg- 

lich der Tataren der Krimm und anderer gleich ihnen frei 

und unabhängig erflärter Völker, die Gott allein als 

Oberherrn anerfennen, verfchiedene Zweifel und Mipver- 
ſtaͤndniſſe erhoben, welche fo weit um fich griffen, daß Die 

Einwohner der betreffenden Länder dadurch der Früchte 

des Friedens, der Ruhe und der Sicherheit beraubt 

wurden. | 

„Um folchen ftörenden Hinderniffen, welche zu Hader 

und Feinpfeligfeiten zwifchen den beiden Mächten Anlap 
geben Fönnen, für die Folge vorzubeugen und benjelben 

ein für alfemal ein Enve zu machen, find die Bevollmäch- 

tigten der beiden Reiche freunpfchaftlich übereingefommen, 

eine neue Negociation in Conftantinopel anzufnüpfen, in 
der einfachen Abficht, die vorwaltenden Zweifel aufzuflä- 

ven und zu erörtern, ohne den erwähnten Vertrag von 

Kainardihi im Mindeften zu ändern oder zu beeinträch- 

„tigen.“ 

‚Art. I dieſer Convention lautet: 
„Der zu Kainardſhi geſchloſſene Vertrag beftändigen 

Friedens wird durch gegenwärtige Convention in al? fei- 

, 

nd 
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ner Kraft befätigt, und. zwar in allen Punften ohne 
Ausnahme, jeder Punkt nach feiner buchftäblichen Bedeu⸗ 

tung, folchergeftalt, al& ob der befagte Vertrag Wort für 

Wort in feinem ganzen Umfange bier eingefchaltet wäre, 

mit Ausnahme derjenigen Artikel, welche in den Artifeln 

der gegenwärtigen Convention genau und beſonders her⸗ 

vorgehoben und erläutert find. | 
Art. II der Convention enthält genauere Beltimmunz- 

gen ded Art. III des Traftated von Kainardihi, Deren 

wörtliche Wieverholung uns hier zu weit führen würde, 
weßhalb wir und begnügen, den das punchum saliens 

bildenden Schluß herzuſetzen: 

„Die Hohe Pforte, welche fchon durch den Frieden | 

von Kainardfhi allen zeitlichen Rechten über ſämmtliche 

tatarifche Horvden, Stämme und. Ragen entfagt hat, vers 

pflichtet fich durch Diefe Convention auf's Neue, nie— 
mals, unter welhem Borwande ed au fein 

möge, auf diefe Rechte wieder Anfpruch zu 

machen, vielmehr die genannten Bölferfchaf- 
ten als eine freie und unabhängige Nation zu 

betrachten und anzuerkennen, in Uebereinftimmung 

mit dem dritten Artifel des oben erwähnten Vertrages.” 

Es wäre, unfers Erachtens, überflüffig, einen Com— 

mentar zu ven bier mitgetheilten Aftenftäden zu liefern, 

welche in den wefentlichen Bunkten fo'Elar und verftänd- 

lich abgefaßt find, daß es faft unmöglich erjcheint, daran 

zu drehen oder zu deuteln. Wie die Ruffen hiezu dennoch 

den Verſuch machten und den Knoten, welchen ſie trotz ihrer 

geſchmeidigen Diplomatenfinger nicht loͤſen konnten, mit Ge⸗ 

walt zerhieben, werden wir bald an geeigneter Stelle jehen. 
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Die Türken hielten ihre Berträge mit einer Treue 
und Bettändigfeit, welche ihnen, den trügerifchen Mosko⸗ 
witen gegenüber, zur Ehre gereicht, wofür fte jedoch ſpä⸗ 

ter, ftatt belohnt zu werden, auf das Bitterfte büßen 

mußten, wie die Gefchichte denn leider umählige Bei⸗ 

fpiele ähnlicher Natur liefert, wo ſchwachen Voͤlkern, 

ftärfern gegenüber, vie e Gerechtigkett als Thorheit ange⸗ 

rechnet wird. 

Kaum waren vier x Jahre verflofien, als die Ratferin 

Katharina, mit empörender Verlegung des Traftated von 

Kainardſhi, angeregt durch ihren eben fo characterlofen 
wie ehrgeizigen Günftling Botemfin, eine Armee nach der 
Krimm ſchickte, um fich durd Lift oder Gewalt dieſes 

fruchtbaren Landes zu bemächtigen. Wir können es nicht 

unterlaflen, bier eine auf diefen Berrätherftreich Bezug 

babende Stelle aus der fchon mehrfach erwähnten Schrift 
über Potemfin *) anzuführen, in welcher die Gejchichte 

dieſes berüchtigten Staatsmannes eben ſo wahr wie aus⸗ 

führlich geſchildert wird. 

„Sahin-Ginerat, Tester Chan der Krimm, ald er 

fich durch die Ränfe der Abgeorpneten Potemkin's in der 

Außerften Roth fah, und diefe ihm ihre Hülfe und Bey- 

ftand anboten, verließen ihn feine Großen und hielten 

ihn für einen Verräther, der e8 mit ihren Erzfeinden den 

Rufſen bielte; fie zwangen ihn zu fliehen und fein Heil 

bei den Ruflen zu fuchen. Jeder fann fich leicht vorftellen, 

von welcher Höhe ein Potemkin auf diefen von ihm jelbft 

betrogenen Chan herabjah, und welche Bedingungen er 
— — — 

*) p. 148—49. 
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ihm vorfchrieb. Alle Einwendungen waren vergeblich. Der 
Chan Fonnte fih dureh Fein anderes Mittel retten, als 

durch feine Unterfchrift in feinem und feiner Nachkommen 

Namen die Herrfchaft der Krimm gegen eine jährliche 
Benfion von 100,000 Rubeln an Rußland abzutreten *). 

Kaum war dieſe fcheinbar freiwillige, in der That aber 

erzwungene Abtretung der Krimm unterzeichnet, als 

Potemfin, im Namen der Kaiferin, Beſitz von derfelben 

nahm. Nicht nur diefer Halbinfel, fondern auch allen 

barin befinvlichen Seehäfen und Städten gab er ihre 

alten griechifchen Ramen wieder, damit bie in der Türfei 

zerftreuten riechen, von ver Liebe zum Alterthume ge- 

reizt, fich mit ihren Gütern und Vermögen in die ches 

maligen Wohnſtädte ihrer Voreltern begeben möchten. Er 
begnuͤgte ſich nicht, die Krimm mit Rußland vereinigt zu 

haben, fondern ald ein großer Staatsmann, das heißt 
zuweilen ein großer Räuber, trachtete er auch die 

angränzenden Länder, unter dem Vorwande, 

daß fie ehemals zur Krimm gehört, theils den 

Zürfen, theild andern Bölfern zu entreißen ıc. x.“ 

Zu den Ländern, nach deren Beſitz Potemkin unter 

dem nihtigen Borwande, daß fie ehemals von 

der Krimm abhängig gewefen, trachtete, gehört 
— — 

*) Der Titel, welchen die ruſſiſchen Herrſcher dem Chane ber 
Krimm gaben, iſt: Dei gratia Magnae Hordae Crimensis Dominatus 
fratri nostro N. N. Majestati amicam salutem. 

Diefer Titel, in welchem des Landes, zwifchen bem Kuban und 

Schwarzen Meere mit feinem Worte Erwähnung gethan wird, dient 
als ein neuer Beweis der Wahrheit unjerer Behauptung, daß bie 
diefes Land bewohnenden BVölferfchaften, d. i. die Tfcherfeffen, niemals 
unter der Herrfchaft der Erimmfchen Chane geftanden haben. 
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auch das zwiſchen dem Kuban und Schwarzen Meere 
gelegene Land ver Tſcherkeſſen, und es verdient wahrlich 

ungfere Anerkennung und Bewunderung, daß dieſes Bolt — 
während feine ihm an Zahl weit überlegenen Nachbaren 
kampfmüde den zähen Klauen des ruffifchen Doppeladlers 
zur Beute wurden — bi8 heute allen Bajonetten, Ins 

triguen und Beftechungen feiner Erbfeinde fiegreich widers 
ftanden und feine Freiheit unbefledt bewahrt hat... 

Durh die Entthronung des krimmſchen Chanes 
Sahin-Gerai und durch die Beſitznahme feines Landes, 
defien Freiheit und Unabhängigkeit die Kaiferin nicht 

allein feierlich anerfannt, fondern auch für alle Zufunft 
gu wahren verfprochen hatte, brach fie buchftäblich ale 

ihre mit der Türkei gefchloffenen Verträge, deren einzelne 
PBunfte, wie wir gefehen haben, fo Elar und verftändlid) 

abgefaßt waren, daß ein Drehen und Deuteln daran 

unmöglich ſchien. 

Der Lefer, welcher weiß, daB felbft die offenbarften 

Gewaltthätigfeiten der Mächtigen immer auf einen Schein 
des Rechtes fich flüben, wird neugierig fein zu erfahren, 

wie Katharina es anfing, ihre Worte mit ihren Hand» 

Iungen in Einflang gu bringen. 

Sie veröffentlichte ein vom 8. April 1781 datirtes. 

Manifeft, worin es heißt: daß ber Hauptzwed des Trak⸗ 

tated von Kainardſhi und der daraus hervorgegangenen 

Convgntion explicative Aufrechterhaltung eines dauernden. 
Friedens zwifchen Rußland und der hohen Pforte ger 

weſen fei, daß man demnach durch Anerfennung der "reis 

heit und Unabhängigkeit ver Krimm, der Urſache häufigen 

Mipverftändnifies und Haders zwifchen den genannten: 



300 

Mächten, allen Streitigkeiten für die Folge vorzubeugen 

geglaubt habe; daß ſich die Kaiferin jenoch in ihren Er⸗ 
wartungen getäufcht gefühlt und zu andern Mitteln ihre 
Zuflucht habe nehmen müſſen; „veöhalb, (wir laſſen hier 

“den Schluß des merkwürdigen Manifeftes in wortgetreuer 

Ueberfegung folgen): „deshalb, befeelt- von dem aufrich- 
tigen Wunſche, den legten mit der Pforte gefchloflenen 

Frieden zu beftätigen, feftzuftelen und zu erhalten, indem 

wir dem, durch Die Angelegenheiten der Krimm fortwäh- 

rend erzeugten Kader vorzubeugen juchen, erfordert es 

ſowohl unfere Pflicht gegen uns felbft, wie die Sorge 

für die Erhaltung der Sicherheit unfered Reiches, daß wir 

den feften Entſchluß faflen, den Unruhen der Krimm ein 

für allemal ein Ende zu machen; zu dieſem Zwecke ver- 

einigen wir mit unferm Reiche die Halbinfel der Krimm, 

die Infel Taman und alles zwifchen dem Kuban und 
dem ſchwarzen Meere gelegene Land, ald eine gerechte‘ 

Entjchädigung der Verluſte und Koften, welche wir zur 

Aufrechterhaltung des Friedens und Gedeihens der bejag- 

ten 2änder erlitten haben.” 

Die Tataren der Krimm verdienten ihr ſchmachvolles 

Schickſal, da fie ſich fo feicht darin zu fügen wußten, 
denn jedes Volk, welches ein fchimpfliches Joch — gleiche 

viel ob eigener oder fremder Tyrannen — geduldig er- 

trägt, tit Feines befleren Looſes werth. Die Tſcherkeſſen 

aber haben, allen Manifeften und Heerzügen der Ruſſen 

zum Trotz, mit den Waffen in der Hand bewielen, daß 

fie der Freiheit würdig find, die feit undenfbaren Zeiten 

ihr Erbtheil genen > und, fo Gott will, für alle Zukunft 

bleiben wird. 
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Herr Fonton thut wohlweislich in feinem Buche der 
oben theilweife angeführten Berträge mit Feiner Sylbe 
Erwähnung, fondern betrachtet die Rechtmäßigkeit ver 

ruſſiſchen Anfprüche auf die Herrfchaft über Eircafften als 
eine Sache, die fih von felbft verficht und durchaus 
feines Beleges bedarf. Er ftelt uns die Tſcherkeſſen dar 

als. eine Horde von Wilden, deren einzige Beichäftigung 
Raub und Mord fei; die Ruffen dagegen fdhilvert er ung 
als ein Volk, wo die Gerechtigkeit und alle Tugenden 
ihre Wohnftätte aufgefchlagen haben, und wenn der Kai⸗ 

fer -verlangend feine Arme nach allen Nachbarftaaten aus⸗ 
ſtrecke, fo thue er das nur, um auch dieſe in den Zaubers 
reis der Segnungen und Wohlthaten zu ziehen, deren 

fich alle unter feiner Herrichaft ftehenden Völker zu er- 

freuen haben. Die unwiſſenden Bergvölfer wollen das 
nicht einfehen und müffen daher mit Gewalt zur Einftcht 

. gezwungen werden. Was fann natürlicher fein? 

„Unter folchen Umftänden — fagt Herr Fonton 

p. 124—25 — find die Aufreizungen von Außen ein 

wahres Unglüd; wir wollen ihnen nicht fo viel Gewicht 

zugeftehen, wie fie fich felbft beimeflen, aber fo ſchwach 

fie auch fein mögen, haben fie ihren Grund doch weniger. 

in den: Gefühlen der Menfchlichfeit als in dem’ politifchen 

Haffe gegen Rußland. Oder fann man anders darüber urtheis 

fen, wenn man Individuen, welche durch Abjchaffung des 

Sklavenhandels geehrten Nationen angehören, in dem Bes 

ftreben begriffen fieht, den fehänvlichen Sklavenhandel zu 

begünftigen? denn ihre Aufreizungen können zu feinem 

andern Refultate führen.” 

Wenn es nicht fehon an und für fich lächerlich wäre, 
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ein Volk, wie das ruffifche, welches ſelbſt aus Tauter 

Sflaven befteht, gegen daftelbe Uebel, welches der giftige 
Wurm am Baume feiner eigenen Wohlfahrt ift, bei an- 

bern Völkern dad Wort führen zu fehen, jo würden wir 
uns die Mühe geben, durch eine Menge Beifpiele dar⸗ 

zuthun, daß Rußland auch außerhalb feiner eigentlichen 
Grenzen den Sklavenhandel nicht allein duldet, ſondern 

fogar begünftigt, wo es der Vortheil erheifcht. Wir brau⸗ 
hen in diefer Beziehung nur an den aller Welt befann- 

ten, im Herbft 1845 gefchloffenen Vertrag zwifchen Fürft 

Woronzow und den Küftenvölfern des Schwarzen Meeres 

zu erinnern, in welchem ‚vie Ruffen ven Tfcherfeffen un« 
umſchraͤnkte Freiheit des Sklavenhandels zugeftehen. Durch’ 

dieſes ſchmachvolle Aktenftücd, welches als ein Schanpfled 

in der Gefchichte des neunzehnten Jahrhunderts daſteht, 

haben die Rufen über fich felbft ven Stab gebrochen 

und den legten matten Schein des Rechtes zerftört, womit 

fie bis dahin vor der Welt ihre Gewaltichritte zu ent- 

ſchuldigen fuchten. 

Zugleih find dadurch Herrn Fonton’s Argumente, 
welche in dem vorgeblichen DBeftreben Rußland, dem 

Sklavenhandel Einhalt zu thun, ihren Hauptftüßpunft 

hatten, zu elenven, abgefchmadten Declamationen ge⸗ 

worden. . 

Wird der Lefer anders darüber uriheilen, wenn er 
die Schlußbetrachtung lieft, welche Herr Fonton in Bezug - 

auf die ruffifch-Faufafifchen Kriege macht ? 
„Was will — frägt er naiv (p. 126—27) — was 

will und was thut Rußland 2% 
„Schon hat es — giebt er zur Antwort - — dem 
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fchändlichen Stlavenhandel auf immer Einhalt gethan; 

fest -ftrebt es danach, die Macht der Bergvölker zu brechen. 

Die Philantropfe und das politifche Intereſſe gebieten 
dies: Die Erftere um graufamen Verheerungen und einem 

fortdauernden Kriege ein Ende zu machen; das Lebtere 

um feinen translautaſiſchen Beſitzungen eine feſte Baſis 

‚zu geben... 

- „Eine Zeit wird fommen,'wo die fchönen Küften 

Abchaſiens der civilifirten Welt gehören werden, wo der 

europäifche Wanderer diefe herrliche Natur, diefe üppige . 

Vegetation bewundern, und dort Völker finden wird, Die 

im Schoße des Ueberfluffes die Hand fegnen, welche fie 
der Finfterniß der Barbarei entriffen. Diefes find Die 

Refultate, welche Rußland feinen Nachkommen hinterlafien 

will, und wir hegen die fefte Ueberzeugung, daß feine 

heute verfannten Beftrebungen einft die Anerfennung einer 
unpartetifchern Nachwelt finden werden.“ 

Nach. diefem prophetifchen Erguſſe fei ed und ver⸗ 

gönnt, den Ausſpruch eines mindeitend eben fo fachver- 

ftändigen Mannes, wie Herr Fonton, über benfelben Ges 

genftand zu wiederholen, eines Mannes, der zugleich 

Ruſſe und naher Berwandter des General Golowin 

(welcher befanntlich mehre Jahre den Oberbefehl im Kau⸗ 

fafus geführt), wohl gerechte Anfprüche auf unfer Zus 

trauen haben dürfte. 

„Der Krieg im Kaufafus (jagt Iwan Golowin in 
feinem Werke über Rußland p. 487—88) *) ift unter den 

vorwaltenden Umftänden ein durchaus fruchtlofer Krieg, 

#) La Russie sous Nicolas I. 
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und die Hartnädigfeit, mit welcher die ruffifche Regierung 
auf. Fortführung deflelben befteht, wird nichts als unnützes 

Blutvergießen und gefteigerten Haß zur Folge haben, und 

jede dauernde Annäherung unmöglich machen. Rußland 
follte vor Allem feinen eigenen Beamten den Krieg erklä⸗ 

ren, welche feine größten Feinde find und weldje, nach⸗ 

dem fie felbft ven Streit hervorgerufen, venfelben in ſei⸗ 

ner Fortdauer fo verderblich machen, indem fie ohne Barm⸗ 

herzigfeit plündern und ftehlen. Sie opfern ihrem eigenen 

Bortheile den Vortheil des Landes auf und verfaufen 
den Feinden fogar Waffen und Pulver. Sie verheimlichen 

die Zahl der Getödteten, und mit der Verpflegung des 
kaukaſiſchen Armeecorps fieht ed fo traurig aus, daß man 

in den Hospitälern auch nicht ein einziges chirurgifches 

Apparat findet, - welches Diefen Namen verdiente. Die 
Generäle ihrerfeitd ziehen den Kiieg in die Länge, um 
fih fo auf immer eine Duelle des Gewinns. und der 

Beförderung zu fichern; fo lange endlich die Soldaten 

nicht fchießen gelernt haben, wird der Verluſt immer auf 

der Seite der Ruffen fein, da ihnen ihre Artillerie in 

diefem durchaus unregelmäßigen Kriege von wenig ober 
gar feinem Nuben if." 

Doch genug der Beweisftellen und Citate, die wir 

zu dickleibigen Bänden ausdehnen könnten, wenn uns 

‚ der fpärlich zugemeffene Raum nicht Kürze. zur Pflicht 
machte. Wir hoffen, daß das Gefagte genügen werde, 

die Wahrheit unferes zu Anfange dieſer Blätter aufge: 

ftellten Satzes zu befräftigen: daß die Ruſſen bei ihren 

Eroberungen und Verheerungszügen im Kaufafus und 

in den Küftenländern des Schwarzen Meeres von feinem 
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andern Rechte geleitet wurden, ald von dem Rechte des 

Stärferen. Das einzige Ziel, weldyes uns bei unferer 

Unterfuchung vorfchwebte, war eine möglichft ungeſchmückte 

Darftellung ver Thatfachen, denn wir wiffen fehr wohl, 
daß die bündigften Beweife und Argumente Gefchehenes 

nicht ungefchehen machen können. Wir gehen noch weiter 

und geftehen, daß für mehre der VBölfer, welche ven Räu⸗ 

berfralfen des ruffifchen Adlers zur Beute wurden, fogar 
unfere Sympathien erlofchen find, denn wir wiederholen 

ed: jedes Volk, welches ein fchimpfliches Joch geduldig 

erträgt, tft Feines befferen Looſes werth. Unfere Sym- 

pathien gelten den Völkern, welche, allen Anftrengungen 

der Ruffen zum Trotz, bis jet ihre Freiheit zu bewah- 
ren gewußt haben, fo wie denen, welche fich nothgedrun⸗ 

gen .vor ber Vebermacht beugten, aber ihre Feſſeln mit 
Unwillen tragen, und nur den günftigen Augenblid erwar⸗ 

ten, um ſie rächen von fich zu fohleudern, wie der Stahl 

unter dem Drude ber "Hand fich nur biegt, um mit defto 

größerer Kraft wieder aufzufchnellen. Diefe Völfer ver: 

dienen die. Freiheit, weil fie glühend danach ſtreben, fie 

zu beſitzen. Den Tfcherfeffen des Schwarzen Meeres ift 
fie eine liebende Mutter, die fie geboren und großgefäugt 
bat an ihren Brüften; den Ticherfeflen des Dagheitan 

ift fie. eine geliebte Braut, um die, fie kämpfen und 
werben. - 

In der That, man Fönnte fich Fein traurigeres Schaus 

fpiel denken, als dieſe Fräftigen, lebensfrifchen Völker 

unter dem Gifthauche ruffifcher Eivilifation verfiechen zu 

fehen. Es müßte ſchwer fallen, in der Gefchichte der Ge⸗ 

genwart zwei Nationen aufzufinden, welche ſich in ihren 
20 
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charakteriſtiſchen Eigenfchaften einander fo ſchroff gegen⸗ 

über ſtehen, wie die geknechteten Moskowiter und die 

ritterlichen Bergvölker des Kaukaſus. Die Ruffen find, 

ſeit Peters des Großen Eiſenfauſt ihnen den erſten Stoß: 

gab, um ſie aus der Nacht der Barbarei aufzurütteln, 
noch in einer Uebergangsperiode begriffen, und bilden ein 

Chaos, deſſen Elemente ſich erſt ſondern und läutern müſ⸗ 

ſen, um ein ſicheres Urtheil moͤglich zu machen, aber 

darin ſtimmen alle unparteiiſchen Reiſenden überein, daß 
vier Laſter — gleichſam vier Zweige eines und deſſelben 

Baumes —: Betrug, Lüge, Diebſtahl und Voͤllerei ſich 
in Rußland häufiger und in höherm Grade finden, als. 

in allen übrigen Ländern Europa’s *). 
Im Gegenfage zu diefen Laftern find nach dem Zeugs 

niffe aller Kaufafusreifenden: Ehrlichkeit, Wahrheitsliebe, 

Treue und Mäßigfeit, hervorftechenne Kigenfchaften der 

Tfcherfeffen. Wären ſolche Tugenden, zuneben dem hödhs 
ften Gute des Menfchen: der Freiheit, nicht ein zu hoher 

Preis für den Segen des „Menfchheit fehändenden Mos- 

fowiterregiments” ? *®) 

Wahrlih, wenn es nicht fehredlich wäre, fo Tönnte 

man ed lächerlich finden, daß ein Volk, wie das ruffifche, 

*) Siehe hierüber das ſchon mehrfach erwähnte Werk Golowin's: 
La Russie sous Nicolas I.: 

Une disposition fächeuse et malheureusement trop fröquente 
ehez ce peuple, c’est la fourberie. p. 84. 

La fllouterie est poussde & un si haut degr6 en Russie, qu’on 
dirait vraiment qu’elle est dans le sang. p. 86. 

Nulle part Vivrognerie n’est aussi repandue qu’en Russie. p. 87. 
#9) Ballmerayer Borrede zu den Fragen, 

N 
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gege welches ſelbſt feit feinem Beſtehen nie Recht noch Gerech- 

dr tigfeit gefannt bat, fich fchon berufen fühlt, andern Völ⸗ 

kı tern Geſetze vorzufchreiben. 

€ 

ieh 

1A 

ns 

1 

„Willkür und Raubfucht — fagt Golowin in ſeinem 
ſchon mehrfach erwähnten Werke p. 113 — ſind die Grund⸗ 

züge der ruſſiſchen Regierung. Nie hat fie begreifen Fün- 

nen, daß man herrfchen Fönne ohne zu unterbrüden,' daß 

Milde das Glück des Volks und die Sicherheit ver Macht 

fefter begründe, denn alle Graufamfeit, welche man in 
Rußland gerehte Strenge nennt, gleichwie man dort 

"die Tyrannei mit der Gewalt verwechfelt.“ 
„Die ruffifche Regierung weiß fehr genau (p. 123), 

daß alle Gewaltthaten, in welchen fie ſich gefällt, nur 

unter dem Schuhe der gröbften Unwiſſenheit und ftttlichen 

Verderbniß ungeftraft verübt werden können; daher fommt 
es denn, daß das hauptfächlichfte Geheimniß ihrer Politik 
Entfittlihung und Bernummung des Volkes ifl.“ 

Und dieſes Volk, deſſen Herrfcher, wie die Eulen, fich 
nur im Finſtern wohl fühlen, deflen Politik ſich wie ein 

Hemmſchuh an jeden Fortfchritt zum Beſſern hängt, Dies 

ſes Volk, welches die Schattenfeite Europa's bildet, follte 

von der Vorſehung beftimmt fein, -die Fadel der Aufflä- 
rung in ‚andere Länder zu tragen? Wehe den Völkern 

die verdammt find, Schüler folcher Lehrer zu werben! 

Wehe den Ländern allen, wo der ruflifche Doppelapler 

fchon fein Neft gebaut! Wehe denen, wohin er feine vers 

beerenden Alügel noch ſchwingen wird! 

Wir wiflen leider nur zu gut, daß bloße Worte — 

und wenn man mit Feuerzungen redete — nicht im Stande 

find, dem Verderben, das, einer verheerenden Beft gleich, 
| 908 

“ 
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über die Völfer des Kaufafus hereinbricht, auch nur im 

mindeften Einhalt zu thun, aber weit entfernt, deßhalb 

furchtſam zu ſchweigen, wollen wir dem Schlechten, Das 
wir nicht ändern können, wenigftens Die blendende Hülle 

entreißen und es in ‚feiner graufenerregenden Radiheit an 

den Pranger ftellen. Das Reden wird hier um fo mehr 

zur Pflicht, da alle Zeichen der Zeit darauf hindeuten, 

daß die Gefahr, welche ven Often bedroht, auch für dem 
Weſten nicht fern ift. u 

. Die Gefahr vermehrt oder vermindert fih im umge- 

fehrten Verhältniß zu der Aufmerffamfeit, welche man 

ihr fihenkt, denn die Gefchichte lehrt, daß die bedeutend⸗ 
fien Umwälzungen, wie Firchliche fo politifche, gewöhnlich 

nur deßhalb gelangen, weil man fie in ihrem Urfprunge 
zu geringer Beachtung würdigte. Die Beherzigung dieſer 
Wahrheit ift befonders unfern lieben Deutfchen zu wün= 

fchen, welche die fich hin und wieder äußernden Beforg- 

niffe über die Pläne unferes großen. Freundes im Norden, 

immer noch für Zräume phantaftifcher Köpfe halten. 

Die Tſcherkeſſen kennen glüdlicherweife den ganzen 

Umfang der Gefahr, welche ihnen bevorfteht, denn viele 
der Stämme, welche heute unter Schamyl’8 Fahnen Fäm- 

pfen, haben fchon einmal die Segnungen der Mosfowiter- 
herrichaft empfunden, und eine bedeutungsvolle Erfcheinung 

iſt es, daß gerade dieſe Stämme die erbittertiten, bie 
unverföhnlichften Feinde der Ruffen find. 

Schamyl feinerfeits giebt, durch den unbefchränften 
Einfluß, welchen er über feine Kampfgenoffen ausübt, fo 
wie durch die Feftigkeit und Umficht, womit er die Kriegs⸗ 
operationen leitet, gerechten Anlaß zu der Hoffnung, daß 

ı 
® 

Y 
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Die Beftrebungen der Ruffen nie einen andern Erfolg 
Haben mögen, ald die Schluchten des Kaufafud mit den 

Zeichen ihrer erfchlagenen Krieger zu füllen. 

® » » 

Die in den folgenden Eapiteln enthaltenen Aufzeich- 
nungen über ven Anfang der Religiondfriege im Dagheftan 

verdanfen wir der Mittheilung fachkundiger, uns befreun- 

Deter Ulema und Officiere, welche die an Ort und Stelle 
gefammelten Materialien uns zu beliebigem Gebrauch 

überließen. Die Grundlage diefer Aufzeichnungen bildet 
ein. in ruffifcher Sprache abgefaßtes, in Tiflis in vielen 

Abfchriften verbreiteteds Manufcript, welches einen hoch» 

gefteliten Officier zum Verfaſſer hat, der in ver vorjährk 
gen dagheſtan'ſchen Erpedition als Opfer des Krieges 

fiel. Außerdem wurden Marlinsky's, des berühmten Ver⸗ 

bannten, Briefe aus dem Kaufafus, fo wie eine Menge 

. officieler Rapporte zur Vergleichung und Berichtigung 

zweifelhaft ſcheinender Stellen benutzt. 

Daß unfere Aufzeichnungen dennoch der Bollftändig- 

feit entbehren und eigentlich mehr Gefchichten ald Ger 
fhichte enthalten, war bei.den fo fpärlich fließenden Quel⸗ 

len nicht zu vermeiden. Bieled des bier Mitgetheilten 

hätte füglich ausgefchieden werden können, wenn nicht 

nach Maßgabe der Unbefanntheit des Gegenftandes auch 

das fonft Oeringfügige an Bedeutung gewänne. 

Der verftändige Lefer wird den Geiſt fchon heraus» 
finden und den Kern von der blumigen Hülle zu fondern 
wiſſen. | 
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Bweites Capitel. 

Anfänge. — Die Viſion des Habis-Fsmail. 

Ja rach ift ein aus fleinernen Häufern gebauter be⸗ 
feftigter &teden, oder, wie die Bergvölker ed. nennen, ein 

Aoul im Kurin’fchen. Gebiete, einer blühenden und 

volfreichen Landfchaft ded Dagheftan. Die Einwohner 

treiben vorzugsweiſe Aderbau und Viehzucht; doch find 

fie auch von Alters ber wegen ihrer ©efchidlichfeit im 

BVerfertigen von Waffen und Panzerhemden berühmt. 

Um die Zeit, wo unfere Erzählung ihren Anfang 
nimmt (1823), hatte fich Jarach noch einer befondern Aus⸗— 

zeichnung zu erfreuen, denn es barg in feinen Mauern 

den berühmteften der Ulema (Gelehrten, Weifen) des 

Dagheftan, den weifen- und tugenphaften Mullah-Moham- 

med, welcher mit feiner Würde als erfter Priefter der 

Gemeinde aud das Außerft einträgliche Amt eined Rich⸗ 

ter8 (Kaft) vereinte. 

Nach altherfömmlicher Lanvesfitte befchäftigte fich 

Mulah-Mohammen nebenbei damit, junge Leute von 
Talent für den Stand der Uldma heranzubilvden, und da 

der Ruf feiner Gelehrfamfeit ſich weithin verbreitet hatte, 

jo war es nichts Seltenes für die Einwohner von Jarach, 

Sünglinge aus fernen Ländern berbeipilgern zu fehen, um 
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den Unterricht des weiſen Mullah zu genießen. — Unter 

feinen Jüngern that fi) in feßterer Zeit infonderheit ein 

junger Bochar, Ramend Chad-Mohammed, hervor. Der 

alte Altın *) hatte den wißbegierigen, durch ungewöhnliche 

Fähigfeiten ausgezeichneten Jüngling fo lieb gewonnen, 

daß er ihn fleben Jahre lang mit wahrhaft väterlicher. 
Sorgfalt in feinem eigenen-Haufe verpflegte und unter: 

richtete. or 

Nach Verlauf diefer Zeit faßte Chas- Mohammed den 

Entſchluß, nad Bochara, feiner fchönen Baterftadt, zu- 

rüdzufehren, da er bereitö ſolche Fortichritte in der ara- 

bifchen und perfifchen Literatur gemacht hatte, daß ihn 

Mullah⸗Mohammed für reif erflärte, die Weihe eines 

Alim zu empfangen. — Chas⸗Mohammed hatte fich durch 

fein freundliches und beſcheidenes Wefen bei allen Ein- 

‚wohnern des Aouls Jarach fo beliebt zu machen gewußt, 
dag fi am Tage feiner Abreife eine Menge Volks vor 

dem Haufe des Kafl’d verfammelte, um dem Abreifenden 

das Geleit zu geben. Mit gerührtem Herzen nahm er 
Abſchied von feinem chrwürdigen Lehrer und Wohlthäter, 

der ihm als Geleitfpruch *%) die goldenen Worte aus dem 

Rofengarten des Saadi mit auf den Weg gab: „Der 

#) Gelehrter, der Plural von Alim ift Uldma. 

”*) Im Orient ift e8 Sitte, vor Beginn einer Reife oder irgend 
einer wichtigen Handlung, einen Vers aus dem Koran vder au 
einem großen Dichter ‚als Gedenffpruch mit auf den Weg zu nehmen. 

Ein ſolcher Bers, defien Wahl immer lediglich dem Zufalle über- 

lafien bleibt, wird von den Orientalen, einem Orafelfpruche gleidy, 

heilig gehalten. In Perſien und im Dagheflan bedient man fich zu 

biefem Zwecke gewöhnlich des Hafis oder Saadi. 

x 
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Schlimmfte unter den Menfchen iſt ein Gelehrter, der mit 

feiner Gelehrfamfeit feinen Nutzen fchafft.” 

Sp zog er denn aus Jarach und pilgerte über Kuba 

und durch das Land Schirwan dem gefegneten Bochara 

zu. Faſt ein ganzes Jahr war feit Chas⸗Mohammeds 
Abreife verfloffen. In Jarach fo wie in den übrigen kuri⸗ 

nifchen Aoulen hatte ſich inzwifchen Manched geändert. 

. "Unter den Einwohnern, welche bid dahin noch feinen Ans 

theil an ven Eriegerifchen Bewegungen ber übrigen Völfer 

des Dagheftan genommen hatten, zeigte fich ein alle Ge⸗ 

müther befeelender, immer wachfender Ruflenhaß. Es 

wurden Gerüchte laut von ©raufamfeiten, welche die 

Ruſſen, unter Anführung des Generald Mapatow, in 

Kara⸗Kaitach, einem benachbarten, das Gebiet von Derbend 

begrenzenden Länpchen, begangen haben follten. Man er⸗ 

zählte fich viel von Mißhandlungen der Weiber, von Ent⸗ 

weihung der Bethäufer ver, Gläubigen und andern an⸗ 

geblich von den Mosfowiten begangenen Gräueln. Adel- 

Chan, der Herrfcher von Kaitach, hieß es, fei aus feinem 

Lande vertrieben worden und habe fein Leben nur da⸗ 
durch gerettet, daß er Schuß bei dem Sultan von Awarien 

gefucht, in deſſen Gebiete er jett in Elend und Dürftig- 

feit lebe. — Noch vieles Andere, defien Wiederholung 
und zu weit führen würde, erzählte man fich, geeignet, 

den unter dem Volke glimmenden Haß gegen die ungläus 

bigen Ruffen zur hellen Slamme anzufachen. 
Mullah⸗Mohammed mußte oft al feine Beredtſam⸗ 

keit und Geifteögegenwart aufbieten, um die unruhigen 

Bewohner feines Aouls zur Ordnung zurüdzuführen. 

Eines Abends Fehrt er ganz erfchöpft vom, vielen Neben 
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aus einer ftürmifchen Bolföverfammlung nach Haufe zu⸗ 
rüd und will eben in fein Harem watfcheln, um im 

Kreife der Seinen auszuruhen, ald ihm — wer befchreibt 

fein Erftaunen! — aus der Ede des Selamlifs *) fein 

ferngeglaubter Schüler Chas⸗Mohammed entgegen tritt. 

„Beim Barte des Propheten! — rief der erftaunte 

Kaſt — bift du es, der vor mir fteht, ober iſt es Dein 

Herver?**) over hat mir Allah Dred in den Kopf ges - 

bligt ***), daß meine Augen nicht ſehen?“ — Eine Furze 

Erflärung Chas⸗Mohammeds führte bald zu näherem 

Berftändnig. Er habe fich, fagte er, um Auffehen im 

Aoule zu vermeiden, auf Seitenwegen in den Garten und 
von dort in's Haus gefchlichen. 

„Aber was, im Ramen Hufleins! — fragte der Alte 

weiter-— was führt dich fo fehnell wieder zu und von 

Bochara? Hat der Chan dir nach dem Leben geftellt? 

Haben die Ulema dir die Aufnahme verweigert? Haft du 
Händel mit dem Kulu-Beg 7) gehabt?" — „Nichts von 

alledem — enigegnete Chas⸗Mohammed — hülle Dich 

einen Augenblid in den Mantel der Geduld, und ich will 

das Feuer deiner Neugier löfchen mit dem Quell meines 
Wortes.“ 

Er erzählte nun umftändlih alle Schidfale und Er- 

*) Selamlit — Begrüßungszimmer. 
*#) Berner — Genius, eigenes Borbild. Nach Zarathuftras Lehre, 

woyon fich noch viele Spuren im Dagheftan finden, find diefe Fervers 

aus Ahuramazao’s Lichtiwefen hervorgegangen. 

***) Kine gewöhnliche Nedensart der Tataren. 

7) Der Polizeiminifter, damals eine überaus mächtige und all: 

- gemein gefürchtete Perſon in Bochara. 
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febnifte, weiche ihm feit feiner Abweſenheit von Jarach 

widerfahren; um den freundfichen Lefer_aber nicht zu er- 
müden, werden wir nur das Wichtigfte aus Chas- 
Mohammeds Erzählung wiederholen. 

‚Auf feiner Wanderung durch das Land Schirwan 
hatte ihm ein pilgernder Derwifch fo viel Rühmens von 

der Weisheit und Freifinnigfeit eines im Aoule Kurdomir 

haufenden Alimd, Namens Hadid- Ismail, gemacht, daß 
er fich entfchloß, den nahegelegenen Aoul zu befuchen, um 

einige weife Lehren des gepriefenen Alims mit auf den 

Weg zu nehmen. — Bei näherer Befanntichaft mit Habie- 

Yamall fühlte er fich jedoch fo fehr durch deſſen Umgang 

und Unterricht gefeflelt, daß er feine Rüdfehr in Die 

Heimat) auf unbeftimmte Zeit verfchob und das ganze 

Sahr hindurch im Haufe feines’ neuen Lehrers verweilte. 

Hier erft, fagte er, feien ihm die Schuppen von den 
Augen gefallen, hier habe er zum erftenmal Teuchtenve 
Blige aus den Wolfen der Gelehrfamkeit hervorfchteßen 

fehen; al fein früheres Wiſſen fei ihm nur mie ein ven 

Ader feines Geiſtes befruchtender Dünger geweten, aus 

dem jest die Blume der Erfenntniß aufgeblüht. 

„Selbft ohne Geld und Gut — fo endigt er feine 

Rede — habe ich dich biöher, theurer Lehrer, für deinen 
Unterricht und deine liebevolle Pflege nicht belohnen fön- 

nen und bin Daher jegt in dein Haus zurüdgefehrt, um 

dich fchöpfen zu laſſen aus der Duelle der Weisheit 

Hadis⸗Jsmails, die dir bis auf diefen Tag noch ver- 
ſchloſſen gemwefen, dir, bem Weiſeſten in den kandern des 
Dagheſtan!“ 

Voll Erſtaunen ob ſolch' ſeltſamer Rede, bittet der 
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Mullah Chas⸗Mohammed, ihm feine wunderbaren Geheim- 
niffe. zu erfchließen; diefer aber antwortet feinem Lehrer, 
daß er ihn ohne die Weihe und den Segen des Alims 
von Kurdomir nicht zum Genofien feiner Wiflenfchaft - 

machen koͤnne. Er fchlägt ihm vor, gemeinfchaftlich in das 

Land Schirwan zu ziehen, wo der Aoul Kurdomir liegt, 

der Wohnort Hadis-IFmails *), von defien Segen bie 
Einweihung in die hohen Mofterin abhänge. — Mullah⸗ 
Mohammen zeigt fich fogleich zur Annahme des Vorſchlags 

bereit; er ladet zu dem Ende noch eine Menge wißbegie 

riger kuriniſcher Mullahs ein, und in ihrer und Chas⸗ 

Mohammeds Geſellſchaft macht er ſich auf den Weg zum 
Aoul Kurdomir im Lande Schirwan. | 

Hadis-Ismall befand fich eben im Garten, als die 

furinifchen Gäfte bei feinem Haufe Halt machten. Der 

Zug nahte ſich ihm in feterlicher Prozeifton, ven ortöfun- 

digen Chas⸗Mohammed an der Spite. Alle fahen mit 

Erftaunen, wie der Alim befchäftigt war, junge Reifer 

und Zweige von den Maulbeerbäumen zu hauen: eine 

höchſt fträfliche und frevelhafte Handlung für jeden Be⸗ 

fenner des Islam, und um fo fträflicher in den Augen 

der gotteöfürchtigen Mullahs, denn es fteht gefchrieben: 

„Dem fol fein Heil widerfahren, ver mit frevelnder Hand 
die jungen Sproffen vernichtet, der die Bäume ihrer Ziveige 

beraubt oder die Erde ihrer Sprößlinge.” 

Als Hadis-Ismail feiner Säfte anfichtig wurde und 

bemerkte, daß en unter ihnen war, ging 

”) Hadis: Ismail lebt noch heute in der aſiatiſchen Tuͤrkei im 
Dorfe Siwis. 
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er alsbald den Kommenden entgegen, und fich zu Mullah⸗ 
Mohammed, dem Ehrwürdigften von ihnen, wendend, 

fpra er: „Sch kenne eure Gedänken und errathe euer 
Erftaunen. Ihr wundert euch, daß ich die Zweige von 

den Maulbeerbäumen baue? Ich thue Died, um meine 

Seidenwürmer zu ernähren, die mir dafür ihr koſtbares 

Gefpinnft liefern, das einzige mir zu Gebot ſtehende Mit- 

tel, meine Familie zu unterhalten. Riemanden wird Schas 

‚ ben baburcdh. zugefügt, und auch die Bäume verborren nicht. 

bdecßhalb, fondern grünen fort und tragen Frucht wie frü- 
ber; mir aber erwächlt reicher Nutzen daraus, und ich 

glaube, daß wir immer im Geifte Gottes und feines Pro⸗ 

pheten handeln, wenn wir auf unfern Vortheil bedacht 

find, ohne Andern Schaden Dadurch zuzufügen.” 

Hadis-Ismail ſprach diefe Worte Tangfam mit feier- 
licher Stimme; Feiner der Umſtehenden wagte etwas darauf 

zu erwidern. Mullah- Mohammen ging auf feinen neuen 

Gaftfreund zu und Füßte ihm ehrerbietig die Hand; alle 

Uebrigen folgten . feinem Beifpiele.. — Inzwiſchen hatte 
fih eine große Menge Volks um den Garten verfammelt; , 

viele waren, wie das im Dagheftan üblich ift, unaufge- 
fordert zur Bedienung der fremden Gäfte herbeigeeilt; 

Teppiche wurden ausgebreitet, Kaffee, Scherbet und “Pfei- 

fen herbeigetragen, und die ehrwürdigen Pilger ließen fich 

nieder, um auszuruhen. 

Die eifrigen Gefpräche, welche ver Weife von Kur⸗ 

domir im Laufe ded Tages mit Mullah-⸗Mohammed pflog, 

waren befonderd des Inhalts, daß der Glaube der. Mus 

felmanen alffeitig tief erfchüttert und in falfcher, bedroh— 

licher Richtung fei, daß die guten alten Sitten aus den 
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Bekennern des Islam gewichen und Lüge, Diebftahl, Bes 
trug und Böllerei an ihre Stelle getreten, daß bei der 
immer fteigenden Rohheit der Bölfer nicht ſobald Beſſe⸗ 

rung zu erwarten fei, da nur Wenigen unter ihnen das 

Scharyai *) bekannt wäre, und die heiligen Vorſchriften 

des Tarikats vollends ihnen bei den jegigen Zuſtänden 

ganz unzugänglich bleiben würden. Es fei daher eine 

ernfte Pflicht der fchriftfundigen Weiſen des Volks, aus 

allen Kräften dahin zu ftreben, ihre Mitbrüvder auf den 

Weg ded Rechten zurüdzuführen und zu einer höherũü 
Erfenntniß vorzubereiten. 

„Ih ſelbſt — fagte Hadis-Ismail — wandelte Tange 
Zeit in Irrthum und Finfterniß; ja, ich war einer der 

Berftodteften unferer Sefte. Mit Hermurmeln der üblichen 

Gebete, mit pünktlicher Verrichtung der vorgefchriebenen 

Wafchungen, mit Flüchen gegen die Anhänger Omar's, 
glaubte ich, fei Alles gethan; aber- Allah hat durch ein 

Wunder meine Augen erleuchtet und den Strom feiner 

Gnade über mich ergoffen und mich gefäubert vom Schmuße 

des Irrthums. In einer langen, fchweren Kranfheit, vie 
mich dem Tode nahe führte, gelobte ich im Fall der Ge- 
nefung eine Wallfahrt zur Kerbelah **). Und fiehe da, ich 

genas; der Engel des Lebens fegte über den Engel des 
Todes, und frohen Muthed trat ich meine Wanderung 

an. — Die wunderbaren Erlebniffe auf diefer Wallfahrt 

find der Schlüffel zum Berftändniß meiner neuen Lehre, 

Doch du und deine Gefährten find erfchöpft von den 

*) &ine Erklärung biefer Ausdrücke wird weiter unten folgen. 
**) Zum Grabe Hufiein’s, unfern Bagdad. 
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Mühen des Tages; ich fehe die Diener die Speifen auf- 
tragen, laßt uns nieverfigen, um und zu flärken, nad 

dem Eſſen folt ihr meine Erzählung hören.“ 

Die frommen Mullahs wufchen ihre Hände, welche 

im Orient befanntlich die Stelle der Gabel verfehen, und 

thaten der reichlich befegten Tafel gebührende Ehre an, 

ohne viel Worte dabei zu machen. Nach Tifche hielt man 

eine furze Sieſta; darauf wurden wieder Pfeifen und 

Kaffee gereicht, und alle Säfte fahen mit feierlicher Er- 

Wartung dem Augenblid entgegen, wo Hadis-Ismail das 
Siegel des Schweigens brechen würde, Diefer fühlen in 

tiefes Nachdenken verfunfen zu fein und feine anmwefenden 
Gaftfreunde gar nicht zu bemerken. Er ließ ven Kopf auf 
die Bruft herabhängen, das Geficht war augenfcheinlich 
bleicher geworden und die Augen rollten unftät umber. 

Plöglich fchien er fich zu fammeln; er wifchte ven Schweiß 

von der Stirne, fchlürfte haftig eine Schale Kaffee hin⸗ 
unter, und darauf begann er langfam mit lauter Stimme 

‘die Erzählung feiner Wallfahrt zur Kerbélah. 

| „Es war am Ende eined drüdend heißen Tages, 
. ald die Karawane, mit welcher. ich reifte, neben einer 

baumumfchatteten Fontaine Halt machte. Ich ſetzte mich 

nieder im Schatten eines laubdichten Nußbaums, zog den 
Koran aus der Tafche und fing an die „Sure von der 
Spinne* zu Iefen, welche mit ven Worten beginnt: „Glau⸗ 

ben wohl die Menfchen genug gethan zu haben, wenn 
fie fagen: wir glauben, — ohne Beweife davon gegeben 

zu haben? Wir prüften auch die, welche vor ihnen leb⸗ 

ten, um zu erfahren, ob fie aufrichtig oder ob fie eüg- 

ner find,” 
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„Es durchzuckte mich, gleich als ob ich mich durch 

die Worte fchmerzhaft getroffen fühlte. Und ich hob meine 

Augen empor vom heiligen Buche der in feltener Schöne 
untergehenden Sonne zu, und dachte nach über den Sinn 

deſſen, was ich gelefen. Und als ich noch fo tieffinnig faß 
und ſchaute und fann, fiehe, da ‚verfinfterten fich plötzlich 

meine Blide und ich verfiel in einen tiefen Schlaf. Und 

im Traum ward ich hinweggetragen in ein großes blus 
menreiche® Thal. Es war aber das Thal von waldbe- 
wachfenen Bergen umfchlofien, deren Gipfel fo hoch aufs ° 

ragten, daß fie das Gewölbe des Himmels zu tragen 

fhienen. Blumen blühten zu meinen Füßen in fo wun⸗ 

derbarer Farbenpracht, daß ich meinen Schritt nicht wei» 

ter zu feßen wagte, aus Furcht, die fchönen Blümlein zu 

jertreten. .— | | 
„Dunfelbelaubte Binien, fchattige Palmen und fchlanfe 

Eyprefien wiegten ihre Zweige über meinem Haupte; 
MWohlgerüche, füßer ald die Myrrhen von Bochara und 

Samarfand und der Mojhus von Choton, fliegen aus 

der Erde empor und umwehten mich betaumelnd, wie der 
Hauch, der aus dem Munde der Houris duftet. Nachtis 

gallen durchflöteten die windbewegten Rofengebüfche, aus 

den Bergen fprangen Quellen, filbernen Feuerftrömen gleich, 
und durchraufchten die blumigen Auen nad) allen Seiten 

hin; ich glaubte mich in die waflerreichen Gärten des 

Paradieſes verfeßt, die der Prophet feinen Gläubigen vers - 

heißen. Und immer neue Wunder tauchten auf vor mir, 

wohin ich mein ftaunendes Auge wandte. In der Mitte 
des Thales ftand ein Tempel von blendend weißem Mar: 

mor gebaut, umfchlungen von dunflem Epheu und üppigen 
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Blumengewinden; eine durchfichtige Feuerfäule ftieg von 
der goldenen Kuppel der Mofchee biß zur Sonne empor, 

die ihre Strahlen in fo umfangreicher Fülle herunter 

leuchten ließ, ald wollte fie mit goldenen Armen die Erde 

zu fich heraufziehben. Im Vorhofe der Mofchee fprang 

plätfchernd eine Fontaine, und rund umher faßen auf 

weichen Teppichen, fo fchön geftidt, wie fie nie der Fuß 

eined Padiſchah betreten, angethan mit ſchimmernden Ge⸗ 

wändern, die Gläubigen von Irak und Rumeli *), die 

einen in blendend weißem Turban, die andern in ſchwarz⸗ 

gefräufelten Mügen. Der Anblid nahm mid) Wunder. 

Und al’ des Schönen um mich her vergeflend, ergrimmte 

ih und fprach zu mir felber: Wie fommen die gottver⸗ 

dammten Anhänger Omar's in die waflerreichen Gärten 

der Seligen? Haben die Weifen unferes Volks nicht ge- 

redet, das Höllenfeuer werde einft ihre Wohnung werben 

zur Strafe für ihren Unglauben? Wer bat fie hierher 

geführt? « 

„Als ich noch zweifelnd ftand und zürnte, fiehe, da 

flieg von ferne eine fchwarze Rauchjäule auf, der Him- 

mel ummölfte fich und die Berge wiverhallten von Kriegs⸗ 

gefchrei und Trommelfchlag. Dichte Kriegerfihaaren famen 

vom Gebirge herbeigezogen, mit eben fo grauen Gefichtern, 

ftumpfen Nafen und zottigen Haaren, wie die gottläftern- 

den Ungläubigen, welche unfere Aoule befegt halten. Die _ 
an der Fontaine Sitzenden erhoben fid), riffen junge Lor⸗ 

beerftimme und Feigenbäume aus der Erde und machten 

Keulen daraus, um fich zu rüften gegen die heranrüdenden 

*) Perſiens und der Türkei. 

m 
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Krieger. Doch konnten die wenigen Kämpfer dem zahl⸗ 

loſen Schwarm der Feinde nicht lange widerſtehen; 

fie flüchteten in die Moſchee und ſetzten dort mit erneu⸗ 

ter Wuth den Kampf fort; ſie brachen die goldene Kup⸗ 

pel und die marmornen Wände ein und ſchleuderten die 

zermalmenden Stücke auf die Köpfe der. andringenden 

Feinde, bis fie alle getödtet waren bis auf den legten 
Mann.” 

„Groß war meine Freude über dad Verderben ber 
Feinde, aber größer noch war mein Zorn ob des zerftörs 

ten Heiligthums, denn der Tempel ded Herm lag in 

Trümmern da und feine Marmorplatten waren den Uns 
gläubigen zu Grabfteinen geworden. Ift e8 nicht befler, 

rief ich zürnend, daß der Menfch umfomme, ehe denn er 

mit frevelnder Hand den Tempel ded Herrn antaftet !“ 

Da wurden meine Augen plöglich geblendet von 

wunderbarem Glanze; eine Lichtgeſtalt ſchwang ſich herab 
- gu mir und rief mir die Worte zu: „DO du Thor, du 

trrender Thor! du in Finfternig Wandelnver! Thöricht 
find deine Gedanken und fträflich deine Worte. Du biſt 
verſtockter noch als die Ungläubigen, die dort erfchlagen 
liegen! Erſt ftaunft du und fluchft, die Kinder von Ru- 

meli in Gemeinfchaft mit den Gläubigen von Jraf zu 

fehben; aber ich fage dir, Gott ift nicht ungerecht gegen 

feine. Diener, er beftraft wer er will und belohnt wen er 
will nach feinem Wohlgefallen: O Hadis-Jsmail! gehörft 

du andh zu jener blinden Rotte, die am Worte Elaubt, 
ohne den Geiſt zu erfennen, deſſen Gewand es ift? Wo 
fol der Ariede von Außen herfommen, fo lange die Bes 

fenner des Propheten fich felbft untereinander verfolgen? 
a 

— 
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- hr ruft den Fluch des Himmeld herab auf die Häupter 

der Sunnahs, und die Sunnahs ſchleudern den Fluch 
auf eure eigenen Häupter. — Wehe, wehe euch, wenn 

Gott eure Gebete erhörte! Ewige Verdammniß würde 
euer Theil fein!“ 

„Sch fah ven Grimm in veinem Herzen, ald Die 
Streiter Gottes die jungen Bäume aus der Erde riffen 
und die Mauern des Tempels abbrachen zum Berverben 

ihrer Feinde; aber wahrlich, ihre That war befler als 

dein Zorn! Ehe mögen alle Wälder verbrennen. und alle 
Tempel in Trümmer fallen, als daß.ein Gläubiger fei- 

nen Feinden zur Beute werbe; denn die Erde treibt täg- 
lich neue Sprößlinge, und die Tempel können wieder auf- 
gebaut werden von Menfchenhand, aber der Tempel- des 

Glaubens in euern Herzen iſt Gotted Werk; wer Deu 

gerftört, der zerftört fich ſelbſt mit und fpottet frevelnd des 

Schöpfers, der ihn gemacht hat; und wenn er alle Schaͤtze 
der Erde befäße, er. könnte diefen Tempel nicht wieder 
aufbauen. Darum laß deinen thörichten Zorn und nimm 
dir ein Beifpiel an dem, was du gefehen, und mas ich 
zu dir geredet habe. Schmacd über dich und dein Volk, 
Schmah und Wehe, fo lange euch die Schlingen ver 
Ungläubigen gefangen halten! Schmach „über euch, fo 
lange eure Tempel entweiht werben von ben ſlachhaari⸗ 

gen Dienern der Moskowitengötter!“ 

„Wahrlich es wäre beſſer, daß ihr eure Tempel 

niederriſſet, um die Gottesläfterer unter den Trümmern zu 
begraben! Jeder Stein, womit ihr das. Haupt eines Un- 
gläubigen zermalmt, wird ein Denkmal zum Ruhme 

Allahs! Es ift befjer, daß ein Gläubiger feinen Arm aufs 
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fuchung, denn Die Verſuchung iſt ſchlimmer noch als der 

Todſchlag.“ 
„Laß, o Habis-Iamail, deine Pilgerfahrt zum Grabe 

Huffeins und kehre zurück in deine Wohnung, um den 

Weifen deines Volks zu verfündigen, was ich zu dir 

geredet habe. Wallfahrten find Werfe der Heiligung, aber 

ver Kampf für den Glauben ift Heiliger noch. Jeder 
Schritt, den der Gläubige feinen Feinden entgegen geht, 
it befler als eine Wallfahrt zur Kerbelah; jedes Wort,. - 

das ein Priefter zur Ermüthigung der Streiter des Glau- 

bens fpricht, ift beifer als ein Gebet zu Gott.“ 

Hier endigte Hadis-Ismail erfchöpft feine Erzähe 

lung und verfanf wieder in tiefe Nachdenfen, fcheinbar 

-unbefümmert um den Einprud, ven feine Flammenworte 
auf das Gemüth ver Anweſenden hervorgebracht hatten. 
Die Zuhörer aber faßen flaunend und ſchweigend da und 
wußten nicht wie ihnen gefchehen. Eine fich durch die 
feltfanften Zeichen kundthuende Aufregung fchien fich Aller 

bemächtigt zu haben. Der Eine fuhr fich mit der Hand 

durch den Bart, als ob er Gedanken herauszupfen wollte, 

der Andere rückte unruhig feinen diden Turban hin und 
ber, ein Dritter ſchlug mit der Pfeife auf den Boden, 

daß der Kopf zerfprang und die Afche ftäubend umher: 

flog — furz, die Bruft der frommen Mullahs.war augen- 

ſcheinlich von Gefühlen ganz eigener Art.gurchweht; Jeder. 

fhien nur auf den andern zu warten, um ber allgemei- 

nen Aufregung Stimme zu leihen. 

Endlih unterbrah Mullah-Mohammed das Still 
fehmweigen, und fich zum Weifen von Kurbomir wendend, 

21* 
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fprach er: „Ich verftehe dich, Hadis-Iemail! Die Saat 

deiner Worte hat Keime gewonnen in meinem Geifte. 
- Was Allah in meinem Alter. diefem Arme noch an Kraft 

und diefer Zunge an Beredtfamfeit ſchenkt, fol dem gro- 

Gen Werke, das wir beginnen werben, geweiht fein.“ 

”* * ”* 

Ueber den fernern Aufenthalt der Ulema von Jarach 
in Kurdomir, fo wie über den Berlauf der Unterhaltun- 

gen Hadis-Ismails mit feinen Gäften, fchweigt mein 

Berichterftatter Chas-Mohammer. Man muß annehmen, 
daß einige Blätter verloren gegangen find, denn die fol- 
genden Aufzeichnungen beginnen erft wieder in Jarady, 

wo und Mullah-Mohammen in einem'neuen Wirfungs- 

kreiſe vor Augen geführt wird. . 

Ehe: wir jedoch in unferer Erzählung fortfahren, 

müflen wir, um dem Lefer dad Verftänpniß des Ganzen 
zu erleichtern, mit einigen Morten der neuen tm Dagheftan 

gepredigten Lehre Erwähnung thun, welche durch Habis- 
Jemail angeregt, durch Mullah-Mohammed gegründet 
und durch defien Nachfolger, Kafi-Mulah, Hamſad⸗Beg 

und Schamyl, weiter ausgebreitet und befeftigt wurde. 

n 
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Drittes Eapitel. 

Die Sufl’s und die Muriden, oder: Der Zufammenhang des Sufls- 

mus mit der neuen, im Dagheſtan gebildeten Glaubensſekte. 

Es if im Verlauf diefer Blätter ſchon wiederholt 
darauf hingedeutet worden, welch’ eine wichtige Rolle das 
religiöfe Element in der Gefchichte der Dagbeftan’fchen 

Freiheitöfämpfe ſpielt. Das religiöfe Element ift in der 

Geftaltung, welche e8 von der geweihten Hand Kaſi⸗ 
Mullah's und Schamyl's empfangen, zu einer Bedeutung 
emporgewachfen, die es fchon jetzt eines Platzes in ver 
Gedichte würdig macht, Es iſt zum euer geworben, 

von defien Gluth die heterogenften Elemente geläutert 
zufammengefchmolzen, — zum Mörtel, der die durch Sitte, 

Glauben und angeerbten Haß zerjplitterten Volksſtaͤmme 

des Dagheftan dauernd verband, — und endlich zur ge- 

waltigften Triebfever gemeinfamer SKraftäußerung dieſer 
Voͤlker. 

Seltſamer Weiſe iſt dieſes friſche, auf den verwil- 
derten Baum des Islam gepfropfte Glaubensreis bisher 
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ganz ohne Beachtung geblieben. Man hat-uns Vieles 
und Buntes von den Thaten der Bergvölfer erzählt, ohne 

des zeugenden Princips zu gedenken, welches dieſe Thaten 
in's Leben rief, gleichwie der flüchtige Wanderer oft am 

E raufchenden Bergftrome vorübereilt, ohne der hohen Quelle 

zu gedenfen, welcher der Strom entquillt. 

Alles von den verſchiedenen Berichterftattern in Be- 

zug auf das fo Außerft wichtige religiöfe Moment im 

Dagheftan Mitgetheilte läßt fich auf die wenigen Worte 
rebuciren: Schamyl hat eine neiie Sefte gebildet, deren 

Anhänger Muriden heißen, welche zur Auszeichnung weiße 

Mützen tragen, während die pelzverbrämten Müben der 

übrigen Sreiheitöfämpfer braun, blau oder gelb find. — 

Was unter diefer weißen Müte verborgen ftedt, hat man 

vergeffen zu bemerken. | 
Mir werden verfuchen, diefe Lüde wenigſtens theil« 

weiſe auszufüllen, indem wir das_religiöfe Element, wel- 
ches den Mittelpunkt aller Bewegungen im Dagheftan 
bildet, auch zum Mittelpunft unferer Schilderungen machen. 

Bor dem Auftreten Kafl-Mullah’8 war der größte 

Theil des heute im Aufftande begriffenen Dagheftan den 

Rufjen unterworfen. Iermolow, nächft Zizianow ber tüch- 

tigfte aller Heerführer, welche je ven Bergvölfern gegen- 

überftanven, hatte die — theild durch Glaubensfpaltung, 

theils durch die Blutrache, theils durch verjährte Feind⸗ 
ſchaft einzelner Stämme untereinander erzeugten — wirren 

Zuftände des Dagheftan gefchidt zum Vortheil Rußland’s 
zu benügen gewußt und unter den Bergvölfern ein Ans 

fehen gewonten,. wie es feiner ' feinen Borgänger und 

Kachfolger befeflen. 
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In Schoͤnheit der Geſtalt, in Tapferfeit, zaͤher Aus⸗ 

dauer und ritterlichem Siun den ſtattlichſten Tſcherkeſſen⸗ 
fürſten vergleichbar, war Jermolow Allen durch europaiſche 
Bildung und ruffifche Gefchmeidigfeit überlegen. Die 
unterworfenen Stämme behandelte er mit gewinnenber 

Milde, die feindlichen hingegen mit einer an Graufamfeit 
grenzenden Strenge. Ruſſe von Leib und Seele, voll Be⸗ 

geifterung für ‚ven jungen Ruhm feines Baterlandes, be- 
trachtete er jedes Mittel ald heilig, dad den Bortheil . 
Rußland's zum Zweck hatte. Er fehleuderte die Fackel der 
Zwietracht unter die feindlichen Stämme und ftand den 
fhwächern gegen die ftärfern bei, um die erftern zum 

. Danf zu verpflichten und bie legtern zu unterwerfen. Nie 

Bat ein Steger fchredlicher gehauft im Gebiete der Be⸗ 

flegten, und doch nie ift eines Siegers Name in fo furcht- 

barem umd zugleich fo ehrenvollem Anvenfen ver Feinde 
geblieben, 8 der’ Name Jermolow's bei den Völkern des 
Kaukaſus. 

Solchem Geiſte gegenüber bildete Kaſi-Mullah den 

Anfang feiner Macht; die Fußſtapfen des großen Ruſſen⸗ 

feloherrn wurden die Zurchen, in welche die Murſchiden 
des Dagheftan die Saat ded neuen Glaubens ftreuten. 

Diefe Doktrin, offenbar nur ein nach den Berürf- 
nifien des Augenblicks modificirter Sufismus, war be= 

ftimmt, alle Zwietracht und Olaubensfpaltung auszuſöh⸗ 

nen, das furchtbare Ungeheuer, die Blutrache, zu bekämpfen 

and ale Völker des Dagheftan zu gemeinfamem Streben 

zu verbinden. 

Zur Begründung unferer Anficht über den engen 

Zufammenhang des Sufismus mit der dagheftan’fchen 

\ 
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Doftrin, theilen wir bier eine auf lehtere Bezug habende 

Stelle aus der früher erwähnten ruffifchen Schrift mit, 

welche beftimmt war, der Regierung die Wichtigfeit des 

religiöfen Moments im Dagheftan vor Augen zu führen. 
Die Stelle lautet in der Ueberfegung folgendermaßen : 

„Die dagheitan’fchen Philofophen nehmen an, daß 

tm Menfchen drei genau zu unterfcheidende Elemente vor⸗ 

handen feien: das phyſiſche, das geiftige und das flttliche. 
„Bon dieſen drei Elementen, welche fämmtlich bei 

vereint wirkenden Kräften gleicher Ausbildung fähig find, 

nimmt das phyſiſche den unterften Platz ein, kann jedoch, 

wenn das geiftige und fittliche,  vernachläfftgt, erfchlaffen, 

über beide die Oberhand gewinnen. Da aber in Folge 

unferer angeborenen Unvollkommenheit das phyſiſche Ele⸗ 

ment nur zu oft ſich zum herrſchenden in uns ausbildet, 

fo find die Menſchen, um den daraus entſpringenden, 

fchlimmen Folgen vorzubeugen, übereingefommsen, daſſelbe 

gewiffen, von den Beſſern und Weifern ausgehenden Ges 

fegen zu unterwerfen, um feine Kraft dadurch in den 

nöthigen Schranfen zu halten und jedes Ueberfchreiten 

verfefben ftreng zu ahnden. Diefe Sammlung von Gefegen 

wird von den Moslim das Scharyat genannt. 

„Dem phyfifchen Elemente folgt das geiftige, welches 

Berftand, Vernunft und die hiedurch bedingten Fähigfei- 

ten im Menfchen wect und nährt. Jedoch auch das geiftige 

Element bedarf des Zügeld und der Mäßigung, wenn es 

nicht zum Tyrannen des Menfchen ausarten foll; die 
Moslim haben deshalb ein anderes Buch, welches dieſem 
Elemente - feine Bahnen vorzeichnet und in ver heiligen 
Sprache das Maarifat genannt wird. 
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„Das fittliche Element endlich, das dritte und hoͤchſte, 

lehrt die Reidenfchaftgn befämpfen und mäßigen, und führt 
-alfo läuternd und verebelnd den Menſchen feiner hoben 

Beflimmung entgegen. Alles, was gefchrieben ift zur Ber- 

edlung unferer Gefühle, zur Heiligung unferer Gedanken, 

zur Erweiterung der Erkenntniß des Allwaltenden, kurz 
alles und zur Bollfommenheit Leitende ift enthalten in 
dem Buche, von den Moslim dad Taryfat genannt.” 

(Hier. findet fi) am Zuße der bezeichneten Schrift 

folgende Anmerkung): 
„In Folge der verfchlenenen Auslegungen der Lehren 

des Propheten durch die islamitiſchen Philofophen bilde 

ten fih — wie dies überhaupt in der Entwidlung jeder 

Religion unvermeidlich ift — fchon frühe von einander 

abweichende Sekten oder Schulen, wobei ed denn nicht 
ausblieb, daß der Glaube Mohammed's von herrichfüch- 

tigen Prieſtern zu politifchen Zwecken mißbraucht wurde. 
Am meiften machte diefer politifche Einfluß fich geltend 
in der Auslegung der Sittenlehre oder des Tarykat's, 
weiches, obwohl die Dogmen des Koran ald Grundlage 
fefthaltend, eine völlige Umgeftaltung erhielt und in dies 
fer neuen Form zuerft und zumelft bei dem perfifchen 

Volke zu Einfluß und Macht gelangte. Unter dem Namen 
Tarykat begreifen wir alfo im Allgemeinen die mit poli⸗ 
tifchen Tendenzen gemifchte Sittenlehre der fich zu ber 

erwähnten Sefte befennenden Moslim. 

„Die Häupter der nenen Schule wurden Murſchi⸗ 

den genannt und Ihre. Anhänger heißen Muriden. Wie 

groß der Einfluß war, zu weldyem bie geiftliche Macht 

durch Diefe Doftrin gelangte, fehen wir aus dem Beiſpiele 



des WMurfchiven Mohammed, weicher im Jahre des Pro- 

pheten 906 (nach unferer Zeitrechnung 1528) den Thron 

ver Schah's von Perften beftieg. Wie er anfänglich nur 

feiner Religion lebend, bei wachfenner weltlicher Macht 
auch immer mehr weltliche Zwecke verfolgte, fo gab fich 

auch der in unfern Aufzeichnungen genannte Murfchid 
Mullah⸗Mohammed lange nur rein religiöfen Beftrebun- 
gen bin, weiche jedoch fpäter, beſonders von feinen Nahe 
folgern, Kaſi⸗Mullah und Hamfad > Beg, zu politifchen 

Zweden mißbraucht wurden. — ¶ 
So weit unfer ruſſtſche Autor. Er ſchildert uns die 

Sache, ohne, wie es ſcheint, ihren Namen zu kennen. Die 

im Weſentlichen richtige, in den einzelnen Theilen jedoch 

mangelhafte und irrige Darſtellung laͤßt auf nur ober⸗ 
flaͤchliche Bekanntſchaft des Verfaſſers mit dem Gegen⸗ 
ſtande ſchließen. Wieviel von dem Mitgetheilten auf die 

Muriden des Dagheſtan anzuwenden iſt, vermögen wir 

um ſo weniger mit Beſtimmtheit zu ſagen, als hier bis 

jetzt nichts Abgeſchloſſenes, Vollendetes vorliegt, ſondern 

Alles noch in einer theilweiſe durch gebieteriſche Umſtände 

bedingten Entwicklung begriffen iſt. Wir können den Su⸗ 
ſtsmus nur als die Duelle andeuten, aus welcher Kaſi⸗ 

Mullah und Schamyl die Grundelemente zu ihrer neuen 

Doktrin geſchoͤpft haben, und in dieſem Sinne ſei ed uns 

erlaubt, einen Augenblid betrachtend dabei. zu verweilen. 
- =. Der verfchievenen Erklärungen über den Urfprung 

der Sufi's und das Weſen ihrer Lehre find gerade eben 

fo viele, als ver Erflärer. Nach der Meinung de Sacy's 
und Schmölvers’ ift diefe Sefte nicht, wie Tholnd *) bes 

#) Suflsmus, sive theosophia Persarum pantheistica. Berolini 1821. 
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hauptet, dem Schoße des Islam entfprungen, fondern bat 
die Keime zu ihrem Entſtehen ven Weiſen von den Ufern 
des Ganges zır verdanken. 

„Der Sufismus — fagt Schmoͤlders *) in feinem 
trefflichen Werfe über die philofophiichen Schulen bei 
den Arabern — iſt eben fo wenig ein philofophifches 

Syftem, wie eine religiöſe Sekte zu nennen; auch hat 
ihn nie ein Mufelmann für das Eine noch für das An« 
dere gehalten; der Sufismus, vielleicht am pafſſendſten 

mit irgend einem Klofterorden zur vergleichen, ift im Grunde 

genommen nichts ald eine Art befhaulichen Lebens. 

| „Der Suft utmmt au, daß die göttliche Wahrheit 
unmittelbar dem danach ſtrebenden Menfchen ſich offenbare, 
wenn ‚derfelbe zurüdgezogen von der Welt und aller irdi⸗ 
ſchen Leidenſchaften fich entäußernd, fein Leben ausſchließ⸗ 

lich der. Betrachtung weiht. Da aber diefe Art der Bes 

trachtung rein individuell iſt und e8 lediglich mit Dingen 

zu thun bat, welche ihrer Natur nach außerhalb unfers 

Geſichtskreiſes und unferer Sprache liegen, fo leuchtet ein, 
daß niemals ein wifienfchaftliches Syſtem varand erwach⸗ 

fen konnte. Die Araber reden allerdings von einer Wiſ⸗ 
fenfchaft des Sufismus und haben felbft eine Menge 

Bücher hinterlafien, worin dieſelbe dargeſtellt ift; allein 

biefe Werfe enthalten theild nur die Borfchriften, welche 
man befolgen muß, um zu einem beſchaulichen Leben zu 

gelangen, theils Definitionen derjenigen philoſophiſchen 

Begriffe, welche zur Betrachtung höherer Dinge unent⸗ 
behrlich find, theils endlich Die Erklaääͤrung der vielen tech⸗ 

©) -Essai sur les &coles philosophiques cher les Arabes, p. 206 sqq. 
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nifchen Ausbrüde, welchen m man fo häufig in den Schrif- 

ten der Sufi's begegnet.” 
„Wenn behauptet wird, daß der Sufismus ohne 

alle wiflenfchaftliche Unterlage fich gebilbet habe und’ fet- 

ner Natur nad) aus fich felbft, ohne jedwede fremde Ein⸗ 
wirkung, die zu feinem Fortbeſtehen nöthigen Kräfte 

fchöpfen Fönne, fo fol damit Feineswegs gefagt fein, daß 
et wiſſenſchaftlichem Einfluffe gänzlich fremd geblieben. 

Doch bilden die philofophifchen und theologifchen Ele⸗ 
- mente, welche ſich im Laufe der Zeit damit verwebt haben, 

gleihfam nur die ſtets wechſelnde Hülle des Sufismus, 

während der Kern feinem urfprünglichen Geifte nach ewig 

unveränderlich bleiben muß.“ 

Wir laſſen bier zu näherm Berftändniß einige ber 

Hauptpunfte der fufifchen Doftrin, wie fie Schmölbers, 

nach Tholuck und de Sacy, zuſammengeſtellt hat, in der 
Ueberſetzung folgen: 

„Der letzte Zweck des beſchaulichen Lebens beſteht 

darin, die Offenbarung Gottes, die engſte Vereinigung 
mit der Gottheit zu erlangen. .. Dieſe Bereinigung iſt 
das Refultat der vollfommenen Erftafe... Die Erftafe 

in ihrer höchften Potenz erzeugt im Menfchen eine voll- 

ſtaͤndige Apathie und Gefühllofigfeit; ja fie zerftört fogar 

“ während ihrer Dauer das Bewußtfein feiner eigenen Erir 
ftenz... Hat ver Menfch bis zu. diefer. Stufe fih empor- 

geichwungen, fo bedarf er weder der Handlungen noch 

Dichten mehr. Auch die Religion wird alsdann gleich- 

gältig, eben weil alle Gebote des Gefeges dem Ich und 
Du enifließen, welche dann gleichfam in Nichts zerron- 

nen find. Wer — fagt der Dabiſtan — nicht anerkennt, 
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daß es gleichgültig if, Mufelmann oder Chriſt zu fein, 

der bat fih nody nicht zu der Wahrheit emporgeſchwun⸗ 
gen und fennt das wahrbafte Weſen nicht.“ 

„Das Zeichen der Offenbarung ift Vernichtung des 
(finnlihen) Menſchen ... Jeder Menſch — fagt der 

Gülſhen⸗ruz — deſſen Herz von feinem Zweifel mehr bes 

wegt wird, weiß mit -Gewißhelt, daß es Fein. Wefen 
giebt außer dem einzigen. Das Ich kommt nur Gott zu, 

‚weil er das der Phantafte und dem Gedanken verborgene 
Geheimniß iſt. In Gott ift feine Eigenfchaft; in feiner 
göttlichen Majeftät fucht man das Ich, das Wir, das 
Du vergebens. Ich, Wir, Du und Er find ein und 
daffelbe; denn in der Einheit kann es Feine Verſchieden⸗ 

heit geben. Jedes (finnlich) vernichtete und gleichfam von 
fich feld getrennte Wefen hört außer ſich diefe Stimme 
und dies Echo erfchallen: Ich, bin Gott; ed bat eine 

dauerhafte, wige Exiſtenz, iſt in der "gel nimmer ver⸗ 

nichtbar.. 

Der Moment des "Entyüdens ı und der dadurch bes 

dingten Offenbarung wird von den Sufi's h’äl genannt, 

welches Wort „Zuftand® beveutetz doch darf dieſer Aus« 

drud nicht in der bei und üblichen Bedeutung genommen 

werben, da derſelbe hier etwas zwifchen Sein und Nichts 
fein, zwifchen Wirklichkeit und abfoluter Negation in der 

Mitte Liegendes bezeichnen fol. 
Indem der Sufi nämlich durch Entäußerung alles 

Sinnlichen, durch Unterdrüdung alles veflen, was ihn 
an's Leben bindet, fich der Erve entfchwingen, und’ fo 

vermittelft der Erſtaſe zu höherer Anfchauung gelangen 

fann, ift er während berfelben gleichfam todt für alles 



Idiſche; fein fleiſchliches Auge iſt geichlofien und das 
innere, geiftige geht ihm auf. Diefe momentane Bergeifti- 

gung, diefe vollfommene, obwohl nur kurze Trennung 

der Seele vom Körper, dieſes Schweben zwilchen Sein 

und Richtfein ift der Mittelzuſtand, welcher von den Sufi's 

h'al genannt wird. " 

Da es kancewegs im Plane unſers Buches liegt, 
eine erſchöpfende Abhandlung über das Weſen des 

Suſtsmus zu geben, und Andeutungen darüber nur in 

ſofern hieher gehören, als dieſelben erlaͤuternd auf 

dad Verſtändniß der folgenden Capitel vorbereiten, fo 

hoffen wir, die obige Skizze werde genügen, dem Xefer 

die Grundidee der fufiſchen Methode zu veranſchau⸗ 

lichen. 
Eine ansführliche Gefchichte des Sufismus fehlt 

uns überhaupt noch, obgleich die Werke eines Graham, 

Hammer, Malcolm, de Sacy, Schmölders, Tholuck u. A. 
treffliche Notizen darüber enthalten. Diejenigen, welche 

ſfich über den intereffanten Gegenſtand näher unterrichten 
wollen, müflen wir auf bie genannten Quellen ver: 

weifen. J 

Doch liegt und zur nöthigen Vervollſtandigung der 
oben gegebenen Skizze noch eine kurze Darſtellung der 

vier Stufen des geiſtigen Lebens ob, welche die Sufi's 
nach ihrer Lehre zu durchlaufen haben, um zur höchſten 

Auſchauung der Gottheit zu gelangen. Diefe Darſtellung 

mug um jo wichtiger für uns fein, da ihr Inhalt der 

Born ift, aus welchem die Friegerifchen Ulema des Daghe- 

Ran ihre Vegeiſterung und ihre neue Doltrin geſchoöͤpft 

haben. 

J 
J 
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Stufen des geiſtigen vebens nach der Lehre der 
Sufi's *). 

1) ÄXı » Scharyat — das Außerliche Geſetz und 

Beobachtung deſſelben nach allen ſeinen Vorſchriften 

über Gebet: 5 A (salät); Almofenfteuer: 19) 

(zekat); Faſten: (. I. (sdum); Wallfahrt: — 

(hadshi) ; Reinigungen: KJ, w-: (tahäret) ;. nebfl 

ben Beflimmungen über alle rechtlichen Verhält 
niſſe. — Das wiſſenſchaftliche Syften al’ dieſer 

Beftimmungen heißt 0] lo (lmulfikh) Juris⸗ 
| pruden;. 

.2) Während dieſe erfte od. wiffenfchaftliche Stufe für 
alle Moslim gleich verbinplich ift, eröffnet fich für 

Die tiefern Geifter, welche fich zur Gottheit in ein 

‚ näheres DVerhältniß zu feßen fähig und bebürftig 
find, nach dem fufifchen. Syſtem ein Pfad zur Voll⸗ 

kommenheit: A3o, „Jo -Lurptat (Weg, Pfad) be 

fteht darin, daß der Menfch im Gegenfah zur Beob- _ 

achtung der Außern Geremonie, durch geiftige Kraft 

und Tugend zur geiftigen und innerlichen Gottes⸗ 
verehrung ſich erhebt. 

3) Diefe geiſtige Kraft ſteigert ſich durch fortgehende 
Verſenkung in die Natur und unmittelbare Erkennt⸗ 
niß des Weſens der Dinge, zu uͤbernatürlicher Er⸗ 

#) Nach de Sacy, Pendnameh, 169. Malcolm, history of Persia II, 
386. Graham, Bombay transactions I. 94. 
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kenntniß, erftafifcher Anfhauung, und führt zum 

dritten Grade, d. h. zur Susi (hakykat) 

| Wahrheit *), 
4) Diefer Zuftand fublimirt ſich immer mehr, bis end⸗ 

lich der Menſch in unmittelbare, reale Vereinigung 

mit Gott tritt; dies iſt der letzte und höchfte Grab 

der Erfenniniß, genannt 7 "(maarifat), 

Die Zuftände einer Perfon in diefen vier Stufen 

beißen: 

1) Nast — Menfchheit. 
2) Melkät — Geifterreich. 
3) Dshebrät — Allmacht. 

4) Lahftt — Gottheit. 
Embleme oder Typen diefer Zuftände find *®: 

bat, ° Zleiſch, Knochen, Mark. 

Naſe, Zunge, Ohren, Augen. 
Koͤrper, Athem, Sinn, Seele. 

Erde, Waſſer, Licht, Feuer. 

Nacht, Sterne, Mond, Sonne. 

Schiff, Meer, Muſchel, Perle. 

Halten wir zu beſſerm Verſtaͤndniß das letzte Emblem 

als erläuterndes Beifpiel feit. Hier ift das lebte Ziel des 

Muriden ***), die Wahrheit, mit einer Perle verglichen, 

mit der Perle ver Erennmiß. Wer die Perle finden will, 

=) Malcolm nennt bie dritte Stufe maarifat und die vierte 
hakykat. 

2) Nach Graham. Wergleiche darüber: De Sacy in den Notices 

et Extraits des Manuscrits de la Bibliothöque du Röi. T. XI. 

"99, Murid Heißt im Arabifchen der Strebende. 
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muß zu Schiffe gehen; das Schiff fährt auf's Meer hin- 
aus; auf dem Grunde ded Meeres liegt die Mufchel, - 
welche die Eoftbare Perle in fich fchließt. 

Wenden wir die Zuftände der nach Wahrheit ringen- 
den Menfchen in den vier Phafen, welche fie zu durch⸗ 

laufen haben, auf Schamyl und feine Untergebenen an, 

fo ſtellt fich folgendes Bild heraus: 

Auf der erften oder unterften Stufe fteht die große 

Maſſe des Volks. Hier bedarf ed noch eined Zügels, einer 
hoͤhern Leitung. Hier muß auf firenge Beobachtung des. 

Scharyat's oder Außerlichen Geſetzes gehalten werden, da 

bei mangelnder Erfenniniß. die innere Stimme nicht immer 

das Rechte gebietet. 
Die zweite Stufe nehmen die Muriden ein, welche 

aus den Beſſern des Volks hervorgehen. Sie bedürfen 
des Zügel nicht mehr; für fie iſt das Außerliche Geſetz 

überflüffig; denn jeder wahre Murid, jeder wirklich nach 

Wahrheit Strebende ift gut, weil er weiß, daß nur Die 

Tugend zur Wahrheit führt. Er trägt feinen Lohn und 
feine Strafe mit. fih. Er giebt Almofen, nicht weil das 

Scharyat es vorfchreibt, jondern weil es ihm wehe thut, 

die Armen leiden zu fehen. Er hält feine Wafchungen, 

nicht weil der Koran e8 gebietet, fondern weil Reinlich- 

feit ihm Bedürfniß ift, weil er weiß, daß nur in einem 
reinen Körper eine reine Seele wohnen kann u. f. f. 

Die dritte Stufe nehmen die Raibe, die Statthalter 

Schamyl's, ein. Bon ihnen gilt in noch höherm Sinne 

alles über die Muriden Gefagte. 
Auf der vierten und höchſten Stufe endlich fteht 

Schamyl allein. Er fteht in unmittelbarer, realer Berbin- 

23 
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dung mit der Gottheit. Seine Worte find Gotied Worte 
und feine Befehle find des. Herrn Befehle. Er ift die 
Sonne, wovon feine Nalb's, die Monde, ihr Licht empfan⸗ 

gen und, umgeben von ihren Sternen, den Muriden, die 
Nacht des Volks durchleuchten. 

Wenn Allah nicht ſchon längft die Feinde Schamyls, 

des Lichtes und des Glaubens von der Erde vertilgt hat, 
ſo geſchah das blos, weil er langmüthig iſt und voller 

Geduld. 
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Viertes Capitel. 

Mullah-Mohammed, der Murfchid von Jarach, und feine friegerifchen 

Sünger. — Arslun Chan. — Iermolow. 

Nach ſeiner Rückkehr in die Heimath wandte der 

begeiſterte Kaſi alle ihm zu Gebote ſtehenden Mittel an, 

um feine Landsleute nah und fern für feine weitausſehen⸗ 

den Plane zu gewinnen, deren Zweck der aufmerffame 

Lefer längft errathen haben wird. — Er gab Gaftmähler 
und Schmaufereien, hielt häufig große Verfammlungen, 

furz, er unterließ nichts, um die Leute herbeizuloden 

und die Zahl feiner Anhänger zu vermehren; auch hatte 

er fich bei feinen Beftrebungen des günftigften Erfolgs zu 

erfreuen, denn fein Anhang vergrößerte fih von Tag zu 

Tag mit reißender Schnelle. 
Eines Tags, ale fich das Volk in ungewoͤhnlich 

großer Anzahl vor der Wohnung des Kaſt verſammelt 
hatte, redete ed Mullah-Mohammed folgendermaßen an: 

„Ich bin ein großer Sünder in den Augen Allah’8 und 

bes Propheten. Ich ‚habe bisher weder unferes Gottes 
| 23° 
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Willen verftanden, noch Mohammed's feines Gefandten 
‚ Berheißungen. Erft jest find mir durch des Höchſten 
Gnade die Aigen geöffnet, und ich fehe den Quell der 
ewigen Wahrheit mir entgegen rinnen, bligenden Dia⸗ 
manten gleich. Alle meine Handlungen der Vergangen- 
heit liegen wie eine fchwere Sündenlaft auf meiner Seele. 

Sch habe mich genährt von den Früchten eures Feldes, 
ich habe mich bereichert mit eurem Gute; aber es ziemt 

dem Priefter nicht, ven Zehnten zu nehmen, und ver Rich: 
ter foll feined Amtes pflegen, ohne andere Belohnung, 

als die ihm Allah, der Einige, verheißen. Das habe ich 
nicht gethan, und darım Hagt mich mein Gewiflen ber 

“ Sünde an. Doch ich will meine Schuld fühnen, Gottes und 
eure Vergebung erflehen und Alles zurüdgeben, was ich 

genommen habe. Sehet da: alle meine Habe foll ener ſeyn! 

Nehmet und theilet ſie unter euch!“ 

Alſo ſprach Mullah⸗Mohammed, der Kaſi. Aber das 

Volk erklaͤrte einmüthiglich, daß er ſein Haus und ſeine 

Habe behalten ſolle, und daß jeden unter ihnen harte 

Strafe treffen werde, der es wage, ſeine Hand daran zu legen. 

Und weiter ſprach Mullah-Mohammed zu dem ſich 

immer dichter ſchaarenden Volke: „Sch koönnte keinen 
beſſern Augenblick wählen und keine günſtigere Stimmung 

in euch hervorrufen, als die jetzige, um euch die heiligen 

Wahrheiten der Geſetze unſeres Propheten zu verſinn⸗ 
lichen. Wie wir jetzt leben, find wir weder Mohammedaner, 

noch Chriſten, noch Götzenanbeter; der Menſch aber fol 
fefthalten an Einem, was er für das. Befte auf Erben 
erfanitt hat, und diefes Eine, unfer hoͤchſtes Gut, ift der 

Glaube unferer Väter. Das erfte Geſetz aber dieſes Glau⸗ 
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bens ift Freiheit in jeglicher Beziehung. Kein. Mufel- 
mann foll des Andern Unterthan oder Sflave fein, und 
am wenigften in der Knechifchaft fremder Voͤlker leben, 

welche, ftatt unfere Religion zu Fräftigen und auszubrei- 

ten, nur dahin ftreben, fie zu unterdrücken.“ 

„Dad zweite Geſetz ift dem erften gleich, denn es 

fann dad eine ohne das andere nicht beftehen: dieſes 
Geſetz aber Heißt Krieg gegen die Ungläubigen und 
Vollziehung des Scharyat’d. Wer das Scharyas nicht 
hält und nie das Schwert gegen die Ungläubigen ges 

ſchwungen, dem wird das Heil nimmer blühen, dad uns 

Allah durch feinen Propheten verheißen. Wer aber die 

Gebote des Scharyats wahrhaft erfüllen will, der muß 

alten irdiſchen Gütern freudig entfagen können, Gut und 
Blut auf's Spiel fegen zur Ehre feines Gottes, Haus, - 

Weib und Kind verlafien, nm dem Rufe der Schlachten 
zu folgen. Nur alfo wird er ein dem ewigen Gotte wohl⸗ 

gefälliges Leben führen und über die ſchneidende Brüde 
El⸗Sirat eingehen in's Paradies, wo ewige Belohnung 
feiner wartet. So lange aber irgend ein Joch — fei e8 
der Gläubigen oder der Ungläubigen — auf ung laftet, 

müſſen alle unfere Thaten und Gedanken zu Schanden 

werden, denn der Sflaven Gebet wird nicht erhört, es 

fel denn, fie. bitten um Befreiung, und erfämpfen mit 
ftarfem Arme, was ſie bitten mit ſchwachem Munde. AU 
eure Wohlthätigfeit gegen die Armen, al’ eure Wafchun- 

gen und Gebete, all' eure Pilgerfahrten nach Mekka, al 
eure Büßungen und Opfer — eure heiligften Handlungen 

find fruchtlos, fo lange das Auge eines Mosfowiters 

darauf flieht: Ja, Jelbft eure Ehen find ungültig, der hei⸗ 
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lige Koran wird euch zum Buche des Verderbens, eure 

Kinder werden zu Baſtarden, fo lange Moskowiter unter 
euch weilen. Wer kann Allah dienen, fo den Ruſſen dient? 

denn ich fage euch: der Gott der Gläubigen kennt feine 

Kinder und er prüft fie und er ftraft fie nach feinem 

MWohlgefallen; aber feine Prüfungen find bart und feine 
Strafen find fchredlich.” 

„Ihr Männer von Sarah und aus den furinifchen 

Aoulen! Höret wohl was ich füge! Wollt ihr ver flück- 
tigen Genüſſe der Erde wegen auf die. VBerheißungen des 

Himmeld verzichten? Hier find die Stunden unferes Da⸗ 
ſeins gezählt wie Die Stunden des Tages; dort oben aber 

iR unfer Leben ewig. Und dort oben auch iſt unfere 
Heimath; denn hier auf Erden find wir nur Fremdlinge, 

irrende Wanderer, die nicht wiffen wohin und woher, 
wenn und der Ruf des Propheten nicht leitet. — Dort 

oben ift Jedem fein Haus bereitet, aber nicht Jeder wird 

es bewohnen; fehwarzäugige Hourid mit Augen wie 

Spnnen und mit Armen wie Schwanenhälfe werben ung 

anlächeln, aber nicht Jeder wird fie umfangen; Brunnen 

fprudeln dort aus milchweißem Marmor mit Wafler wie 

Diamanten, aber nicht Jeder wird ſich laben an ihrer 

Srifche ; ſchlanke Cypreſſen und laubdichte Platanen fücheln 

und Kühlung entgegen, aber nicht Jeder wird ausruhen 

in ihrem Schatten; denn der Brophet fpricht; „Ihr follt 

Haus, Weib und Kind verlaffen, um meine Lehre in 
der Welt zu verbreiten, um ber Ungläubigen Macht 

gering zu machen. Wer für mich ift, für den werbe 
ich fein, und ich verfpreche.ihm in jener Welt ven Ruhm 

der Heiligen und die Seligfeit der Auserwählten.” 
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— „Ihr Männer von Jarach, und Alle, die ihr um 
mich verfammelt ſeid, gehet hin und reiniget eure Seelen 

von dem Geifte der Knechtfchaft, der euch umfangen hält, 
gehet hin in die Mofcheen, fallet nieder vor dem Ange⸗ 

ſicht des Höchften, weinet, heulet und betet in Neue und 

Zerfnirfchung, laßt den Schlaf von euren Augen bleiben 
und Die Speife von euren Lippen, und: Allah wird Barm- 

berzigfeit an euch üben und euch zurüdführen auf den 

Weg des Rechten, und euch wappnen mit Kraft zu dem 

großen Werke, das ihr vollbringen folt. Wenn aber bie. 
Stunde fehlägt, die zum Kampfe ruft, fo haltet euch 
räftig und bereit; Allah wird mir. ein Zeichen geben 

und ich werde ed euch verkünden. Bis dahin weinet-und 

Nah diefen Worten z0g ih Mullah⸗Mohammed in 

feine Behaufung zurück, wo er einen befondern Platz in 

Norm eines Grabes hatte einrichten laffen, um feine Ge⸗ 

bete und Wafchungen zu verrichten. 

% 
* * 

Das Gerücht von Mullah⸗Mohammed und feiner 
Lehre durchlief mit Blitzesſchnelle den ganzen: Dagheſtan; 

von allen Seiten famen Pilger und Neugierige nad) dem: 

Aoule Sarah, um den Kaft zu fehen und feine Lehre zu 

vernehmen. Alle die fich für ihn begeiftert fühlten, feines 

Unterrichtö und feined Segens theilhaftig wurden, erhiel⸗ 

ten den Namen Muriden. — Bon Tag zu Tage ver- 
größerte ſich die. Zahl der Anhänger der neuen Lehre; 
viele Priefter und Gläubige verweilten ganze Monate lang _ 

- im. Houle Jarach, um den Lebenswandel Mullah⸗Moham⸗ 
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meb’S in der Nähe zu beobachten. Der Kafl brachte feine 

Zeit lediglich mit Leſen des Korans, mit Faften und Ge⸗ 

bet bin, und wurbe wegen feiner Brömmigfeit in Worten 

und Handlungen von Allen ald ein Heiliger verehrt. 
Im Jahre 1824 fing das Geheimniß der neuen Lehre 

an offenbar zu werden. — Die Wuriven des Aouled 

Jarach hatten ſich hölzerne Schafchfen*) gemacht, welche 

fie als Unterfcheidungszeichen trugen; zudem war im 

Winkel des Haufed eine Art hölzerner Altar errichtet, 

vor welchem fie mehreremale des Tages ftehen blieben, 
mit der Schafchfa darauf fchlugen und, das Geſicht gen 

Oſten wendend, laut riefen: „Moslem, Krieg gegen’ die 

Ungläubigen! Krieg gegen die Ungläubigen! Haß uud 
Vernichtung den Giaurs!“ — Dieſes Gefchrei hörte man 

den ganzen Tag hindurch in allen Straßen, auf allen 
Öffentlichen Plägen, überall wo Muriden fich bliden Tießen. 

Wie ein Lauffeuer wälzte es ſich von Aoul zu Aoul, 

und bald befand fich das ganze Eurinifche Gebiet in jenem 

Zuftande der Unruhe und Berwirrung, weldyer jedem 

Bolfsaufftande vorhergeht. — Sogar im nördlichen Daghe- 

ftan, wo ſich gerade General Jermolow mit einer Trup⸗ 
penabtheilung befand, wurde das Feldgeſchrei der Muri— 
den gegen die Ungläubigen laut. Der General ließ nad} 

Kuba, feiner zeitweiligen Refivenz, Arslan⸗Chan, den 
Herrfcher der Kaſikumycken fommen, um ſich mit ihm über 

die Urfache des Aufftandes und die Mittel zur fehleuni« 

gen Unterprüdung deſſelben zu -befprechen. 

Sn Bolge diefer Unterredungen begab ſich Arslan« 

“) Schaſchka, ein langer, menig gebogener Tſcherkeſſenſabel. 
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Chan nach dem Aoule Kaffim-Kent, wohin ebenfalls Mul- 

lah⸗Mohammed, fo wie die meiften Mullahs, welche ſich 

per neuen Lehre angefchlofien hatten, beichieden wurden. 

— Arslan⸗Chan befragte Mullah-Mohammen über den 

Grund und Inhalt feiner neuen Lehre und machte ihm 

Vorwürfe, daß er durch feine Neuerungen den Häuptlin- 

gen des Volks, fo wie auch der ruffifchen Regierung 

Aergerniß gebe. „Kennſt du — fährt er fort — die Macht 

und die Stärfe der rufftfchen Heere nicht, und. weißt du, 

welches Unglück durch deine aufrührerifchen Plane über 

die Stämme des - Dagheftan hereinbrechen Tann?" — 
„Wohl weiß ih — antwortet Mulah-Mohammen — 
daß die ruffiihe Macht der unjern weit überlegen ift, 

aber ich weiß auch, daß Allah gewaltiger ift denn der 

Ruſſenkaiſer mit all' feiner Macht, und mein Werk ift 

Allahs Werk, meine Gedanken fteigen auf zu Ihm, von 

dem fie gefommen; was ich thue, thue ich zu feiner Vers 
berrlihung. Wir wandelten in Winfterniß, des Urquells 

der. Wahrheit vergefiend ; unfere Gedanken waren zu Sün- 
den geworden und unfere Handlungen zu Miffethaten; 

die Sadel, die Er felber einft angezündet durch feinen 
Propheten, um und zu leuchten auf den Irrgängen des 

Lebens, war audgelöfcht, -da8 Gebäude des Glaubens 

‚war in Trümmer gefallen und ein Abgrund hatte fich 

gezogen zwifchen uns und der Seligfeit. Ich bin gefom- 

men, den Abgrund auszufüllen, ven Tempel des Glau⸗ 

bens neu aufzubauen, bie erlofchene Fackel wieder anzu⸗ 

zünden, bie irrenden Bölfer zur Wahrheit zurüdzuführen, 

und wieder belle zu machen, was bunfel war, zur Ehe 

Allahs des Einigen.” 
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„Sn diefem Beftreben will dich Niemand fidren — 

entgegnet Arslan-Chan — aber du folft mir Rede ftehen, 

warum beine Muriden gewappnet von Aoul zu Aoul 

ziehen, alle Schluchten und Wälder durchftreifen, Die Wan- 

derer auf ihrem Wege anhalten und, das Geſicht gen 

Oſten wenvend, überall ihr wildes Kriegägefchrei ertönen 
laſſen und zum Kampfe gegen die Ruffen auffordern?“ — 
„Reine Murivden — erwidert Mullah⸗Mohammed — 

find nur die blinden Werkzeuge eines höhern Willens. 
Obgleich fie ſammtlich ſchon eine höhe Stufe der Erkenntniß 

errungen haben und, meinem Beifpiele folgend, al’ ihr Den- 

fen und Streben darauf richten, die Herrlichkeit und Größe 

Allahs zu .erforfchen und Seinem Willen nachzufommen, 

ohne auf der Menfchen Meinung zu achten, noch ihre 

Strafen. zu fürchten, fo willen fie doch felbft nicht, was 

fte thun. Sie wandeln noch in jenem Zuftande der Schwär- 

merei, welcher der wahren Erfenntniß vorhergeht, und find 
deßhalb unſchuldig an dem, was ſie thun. Doch ſcheint 

ed mir, daß ihre Handlungen deutlich genug zeigen, was 
wir thun follten. — Auch dir, o Chan! möchte ich 

rathen, weltlichen Ehrgeize und ®elüften zu entfagen 
umd Allah zu gehorchen, ftatt den Menſchen zu gebieten. 

Es giebt Fein Heil und Feine Größe in diefer Welt, 

wir follen bier nur den Weg fuchen, welcher zu jener 

Welt führt, und wir Eönnen diefen Weg nimmer finven, 

ohne Befolgung der Gebote des Tarykats, worin des Hoch⸗ 
ſten heiliger Wille geſchrieben ſteht.“ 

„Ich befolge das Tarykat — entgegnete Arslan⸗Chan 
— wie die heiligen Bücher es vorſchreiben“ — „Du 

irrt dich, Chan — erwiderte ernft Mullah⸗Mohammed — 
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fannft bu das Tarykat der Gläubigen befolgen, fo lange 

du ein Sklave der Ungläubigen bift? “ 

Eine dunkle Zornwolke überflog des. Zürften Antlig 

bei diefen Worten, und er- verfegte in feiner Aufwallung 

dem Kaft einen Fauftfchlag in's Geſicht; allen übrigen 
Mullahs .aber befahl er,. nach Artsper kreiſenden Dermwifche 
zu tanzen, bie größte Beichimpfung, welche er ihnen an- 

thun fonnte. Eine ganze Stunde fang überließ er fi 
fa feiner Wuth und die Mullahs ihrer Strafe; dann 

aber kehrte er zu ruhigerer Befinnung zurüd und fchämte 

ſich der wilden Ausbrücdhe feines Zornes. Die Wahrheit 
der Worte bes Kaſi hatte. ihn. getroffen, aber er war noch 

nicht fiark genug, um gleich zu einem feften Entichluffe - 

zu ‚gelangen, und. fein Eigennuß. erlaubte Ihm nicht, alle 
die fchweren Opfer zu bringen, welche ber Uebertritt zu 
der neuen Lehre. erheifchte. Sich zu Mullah⸗Mohammed 

wendend, fprach er: „Vergib mir die Beleidigung, welche 

ich Dir in unbedachter Aufregung angethan, aber erfülle 
auch die Bitte, welche ich zu deinem und meinem Beſten 

an dich. richte: Befiehl deinen Muriden, ſich ruhig zu 

verhalten und dad Volk nicht ferner zur Empörung auf 
zuwiegeln. Der rufliiche Satrap wird mich fonft auffor⸗ 

dern, dich Ihm auszuliefern, und ich werde feinem Willen 

gehorchen. müſſen; Doch ich fürchte Die fündige Handlung, 

einen fo großen Alim, wie bu bift, ven Händen der un- 

gläubigen Ruſſen zu überantworten. Stelle ich mich aber 

ganz auf Cure Seite, fo werben. die Ruſſen mir mein 
Land und mein Erbe nehmen und mich aus meiner 

Heimath, aus dem Schoße meiner Bamtlie, vertreiben.“ 
„Die Beleidigung, weldye du mir angethan — ants- 
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wortete Mullah⸗Mohammed — wird dir Allah vergeben; 

auch im Uebrigen ließe ſich, ſcheint mir, zu unſerem beider⸗ 

ſeitigen Beſten, ein Mittelweg ausfindig machen. Kannſt 
du nicht für uns ſein, ſo ſei auch nicht gegen uns; 

willſt du deinen Unterthanen die Annahme der neuen 
Lehre nicht erlauben, fg laß wenigſtens den übrigen Be⸗ 

wohnern des Dagheſtan Breiheit in ihrem Glauben und 

Handeln. Sei ſcheinbar der Ruflen Freund, um dich ficher 

zu fielen und und zw nüben. — Es wird bald zu einem 

biutigen Kampfe zwifchen uns und den Ungläubigen kom⸗ 

men, aber in feinem Falle kaun deine Sicherheit dabei 
gefährdet werben. Bleiben wir Sieger, fo ſchützen wir 

dich und dein Land; neigt fi) der.Sieg auf die Seite 

der Feinde, fo werben fie dich als ihren alten Kunak 

wie bisher mit Ehrenbezeugungen und Auszeichnungen 

überhäufen“ · | 

Arvbslan⸗Chan verfpracdh dem Rathe Mullah⸗Moham⸗ 

med's zu folgen und ſchied ald Freund vom Kaſi, dem _ 
“er noch vor der Abreife durch reiche Sefchenfe fein Wohls 

wollen und. feine Gunft ausbrüdte; den übrigen Mullahs 
aber wurde zum Schein eine leichte Strafe auferlegt, und 
der Chan Fehrte zurüd zum General Jermolow mit der 
Berficherung, daß es feinen Bemühungen gelungen fet, 

allem Hader zu fteuern und die Ruhe wieder herzuſtellen. 

Mullah⸗Mohammed hielt bei feiner Rüdfehr dem’ ver- 

fammelten Bolfe eine lange Rede und verbot auf's Strengfte 
dad. Rufen auf den Straßen und das Umberlaufen mit 
ven Schaſchken; ed werde bald die Stunde fchlagen, die 

zum Kampfe rufe, und dann follten fich Alle bereit halten, 

bis dahin aber aus weifer Vorſicht ruhig fein.“ 
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Wenige Tage darauf trafen eine Menge ausgezeich⸗ 
neter, 618 dahin noch üunbefanriter Gäfte im Aoule ein: 

ShHaf-Mohammer *) aus Schich⸗Schaban in Awarien, 
Mullah⸗Hadſhi⸗Jufſſuf aus dem Aoule Hfügdel im ſcham⸗ 
chalifchen Gebiete, Mullah⸗Dſhelal⸗Eddin aus dem von 

Arslan= Chan beherrfchten Lande der Kaſikumyken, und. 

Schuli⸗Mullah⸗Chan⸗Mohammed aus Tabaffaran. 
Der Murfhid Mullah-Mohammed theilte feinen 

Gäſten mit, daß das Furinifche Chanat in den Händen 

der Ruflen fei, daß bereitö im Aoule Kurach ruffifche 

Truppen ftänden, daß Arslan-Ehan aus Furcht und Eigens 

nutz nichts Entfcheidendes gegen die Ungläubigen zu uns 

ternehmen wage, und daß fein Land für den Augenblick 
notbgedrungen dem Beifpiele des Fürften folge. — „Aber 

eure Ankunft — fpricht er weiter — waffentragende 

Männer von Awarien und Tabaffaran, ift mir ein Zeichen 

des Himmeld. Im Namen des Propheten befehle ich euch: 

kehrt zurüd in eure Heimath, verfammelt "die Mannen 
eures Stammes, verfündigt ihnen meine Lehre und ruft 
fie zum Kampfe auf, zum heiligen Kampfe gegen die ver- 

haßten Mosfowiten! Die Unterbrüdten follen fih frei 
machen und bie Freien die SHaverei von fich abwenden! 

Ich rede zu euch, auf daß ihr zu eurem Volke revet in 

meinem Namen. Wenn wir feft halten im. @lauben an 

Allah und an die BVerheißungen feiner Propheten, was 
fürchten wir und dann vor den Menfchen und ihren 

Drohungen? Für uns kann es Fein Schredniß geben als 
die Sflaverei, und Feine Schande als lebendig den 

*) Bekannt unter dem Ramen Kaſi⸗Mullah. 
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ungläubigen Ebriftenhunben zur Beute zu werden... Alfo 

Tod oder Sieg! Hier. lodt uns die Freiheit und dort 

das Paradies; eines oder das andere muß nufer Theil 

werden; was zaudern wir noch. zu wählen? Kämpft, und 

ihr fein frei, — fterbt, und ihr feld felig! Dünft euch der 
Lohn. nicht ſüß? Freiheit fei euer erſter Gedanke, Haß 

gegen die Ungläubigen euer letter! Has und Vernichtung! 

Laßt die Leider eurer erfehlagenen Feinde zu Stufen werden, 

auf denen ihr emporfteigt zu den Freuden des Paradieſes; 

denn fo fpricht der Prophet: Wer einen Ungläubigen 

tödtet, deß Name foll gepriefen werden, wer aber im 

Kampfe für meinen Glauben füllt, deß Herrlichkeit ſoll 

groß fein!” | Ä 

„Wartet noch ein Kleines, und die Heere unferer 
Feinde werden wie dunfle Gewitterwolken unfere Aoule 

überziehen; fle werden unfere Kinder ald Sklaven weg⸗ 

führen, unfere Jungfrauen werben fie fehänden und unfere 

Wohnungen der Erde gleich.machen; unfere heiligen Tem⸗ 
pel werden wüſte ftehen oder entweiht werden von ven 

flachshaarigen Dienern der Mosfowitengötter, und Allah 
‚ wird zürnend und ftrafend: auf feine Kinder herabfehen 

ob der’ Schmadh, die fle ihm angethan, und er wirb euch 

verfluchen, und Sklaverei hienieden ‚und ewige Verdamm⸗ 

wiß dort oben wird euer Theil fein!“ 

„Doch ich thue euch Unrecht, ihr tapfern Männer 
vom Dagheflanz; nie werdet ihr foldje Schande dulden; 

ich weiß, es ift Feiner unter euch, der fich fürchtet vor 

den Ruflen, noch vor ihren großen Flinten *), feiner, 

*) So nennen die Tfcherkefien die Kanonen. 
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von dem man einft fagen Föunte, Die Feinde hätten fe 

nen Rüden gefehen. Schwert -gegen Schwert und Auge 

gegen Auge! Laßt die Zahl unferer Feinde auch groß fein, 
fie müflen und doch unterliegen. Ihr wißt, es ift ein altes 

Wort unter und: Ein Gltubiger gegen zehn Ungläubige; 
denn der Glaube macht ſtark, aber der Unglaube macht 

feige. — So geht denn und Tehret zurüd zu euren Stäms- 

men und fagt ihnen wieder, was ich euch geredet habe, 

und ſprecht und handelt int Geifte deſſen, ver ſich und 

durch neunundneunzig Ramen*) geoffenbart hat.“ 

Selt der Zeit wurde es. immer lebendiger und. un⸗ 
ruhiger in den Thälern und Schluchten ded Dagheflan; 

überall bildeten fich geheime Gefellfchaften zur Verbreitung 

der neuen Lehre und zur Vermehrung der fanatifchen 
Muridenfchaar; mit gefpannter Erwartung fah Jeder dem 
Augenblide entgegen, wo der Schlachtruf erfehallen würde 

zum. großen Kampfe für Freiheit und Islam. 

General Iermolow, auf's Neue von diefen Vorgängen 
- benachrichtigt (1825), gab fofort Arslan⸗Chan Vefehl, fich 
ver Berfon des Unruhftifters Mulah-Mohammen zu ver- 
fihern und ihn gefangen nach Tiflis führen zu laffen. 

Arslan-Chan beauftragte feinerfeit den in ruffifchen Dien- 
ſten ſtehenden Horul-Beg **),. ven Befehlen des Generals 
nachzufommen. — Mullah⸗Mohammed ließ fich gefangen 

nehmen, ohne den geringſten Widerſtand zu leiſten; ser 
— — 

! 

*) Allah hat. nach dem Glauben der Moslem eigentlich hundert 
Namen, aber nur neunundneunzig find bavon ofenber; den hundert⸗ 

ſten erfährt jeder erſt nach dem Tode. 

*#) Er verwaltet jest das Furinifche Chanat unter rufflfcher 

Hoheit, 
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wurbe nach dem Aoule Kurach, dem Hauptquartiere der 
Ruſſen, gebracht, von wo man ihn unter ftarfer Beredung 

weiter nach Tiflis zu fchaffen gedachte. Diefer Blan wurde 

jevoch durch die plögliche Flucht des Kaft vereitelt. Ob 

durch eigene Lift, ob durch Mitwiſſen feiner Wächter? hat 

nicht ermittelt werden Fönnen; genug, er entfam und fand 

eine Zufluchtöftätte in den Hochfchluchten von Tabaflaran, 

wo feine Lehre ihm fchon einen mächtigen Anhang gebil- 

det hatte. — ‚Die leichte Art feiner Gefangennehmung 
und feines. Entfchlüpfens führt zu der Vermuthung, daß 

Arslan-Ehan heimlich feine Hand dabei im Spiele gehabt 
babe. 

⸗ 



Sünftes Capitel. 

Abberufung Jermolow's. — Tod der Generäle Grekow und Kiffand- 

witſch. — Erftes Auftreten Ghaſt⸗Mohammed's (Kafl-Mullah’s). 

Im Jahr 1826, kurz nach dem Einfalle der Perſer in 

das ruſſiſche Gebiet, wurde bekanntlich General Jermolow *) 

*) Ueber die plötzliche Abberufung Jermolow's gingen damals 
und gehen noch jetzt die ſeltſamſten Gerüchte im Kaukaſus. Am 
meiſten Anklang fand die Behauptung: die unzeitige Quiescirung des 
berühmten Feldherrn ſei nur ein rächender Akt Nikoläus des Kai⸗ 

fers geivefen, motivirt durch eine‘ freimüthige Aeußerung, welche fi 
Jermolow einft gegen Nikolaus den Großfürften erlaubt habe. 
Wir theilen dies nur als Geruch mit, ohne dafür noch! Dagegen 
zu fprechen. Als Thatſache olgendes feſt: Es waren in Peters: 
burg gegen Iermolow Anflagen erhoben worden und beſonders bes 
fhuldigte man ihn falfcher Rechnungsführung über die ungeheueren 
Summen, welche der Kampf dem Staate alljährlich Eoftet. Der 
Kaifer beorderte Demzufolge einen feiner Generaladiutanten nach dem 

Kaufafus zur Unterfuchung diefer Angelegenheit, und beſonders zur 
Revifion der Rechnungen. Die Wahl hatte zufällig Diebitfch, einen 
perfönlichen Gegner Jermolow's, getroffen. Obgleich nun fonft wohl 
ähnliche Berchuldigungen und Unterfuchungen in. Rußland Häufig 
genug gegen die oberſten Öfficiere nicht eben grundlos geführt wers 
den, fo macht doch eben Jermolow, nach dem allgemeinen Zeugniß, 
durch feine anerfannte Ehrenhaftigkeit eine rühmliche Ausnahme. Er 

fühlte fich demnach auch im Innerften gefränft, ließ zwar bie Unter: 

fuchungen ruhig bis zu Ende gebeihen, fchickte jedoch nach Beendigung 

23 
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vom Kaufafus abberufen, und die Aufmerffamfeit feines 

Nachfolgers Paskewitſch mußte durch die darauf begin- 

derfelben einen Courier direkt an den Kaifer mit einem Entlaffungs- 
gefuche, in welchem die empfundene Krünfung wohl manches harte 
Wort veranlaßt haben mochte. Früher war bereits der Bericht des 
General Diebitfch über die veranftaltete Unterfuchung eingelaufen 

und hatte, troß der perfünlichen Mißhelligfeiten zwifchen dem Bericht- 
erfiatter und Jermolow, die Grundlofigfeit aller Befchuldigungen und 
Anklagen dargethan, ja fogar vielfache Anerfennung ber Verwal⸗ 
tungsweife des Generals nothwendig gemacht. Der Kaifer verfügte 
demnach die Abfafjung eines Belobungsfchreibens, und bereits harrte 

der Courier, welcher daffelbe mit der Unterfchrift des Kaifers beför- 

dern follte, feiner Abfertigung entgegen, ale jener Courier Jermolow'e 
anfommt. Das yerfünlih au den Kaifer gerichtete Schreiben wird 

fogleich in defien Hände gegeben. Diefer liest es, fühlt fich beleidigt 
und hält das Belobungsfchreiben zurüd, läßt dagegen benfelben 
Courier, welcher dieſes überbringen ſollte, mit der alsbald abgefaßten, 

. ziemlich ungnädigen Bewilligung bes Entlafjungsgefuches abgehen. 
Auf folche Weife gefhah die Entfernung Jermolow's aus feinem 
Boften, aus dem Staatsdienite überhaupt. 

Später lebte er bekanntlich als Privatmann in Moskau. Die 
Anerkenntniß des Bublifums für feine Verdienſte äußerte fich in den 

fat Faiferlichen EChrenbezeugungen, welche ihm erwiejen wurden. So 
3. B. grüßte man ihn auf der Straße, indem man flehen blieb; bei 
feinem Eintritt in das Theater erhob fich jedesmal die ganze Ber: 
fammlung von ihren Sigen u. f. w. Diefe große Bopularität wurbe 
in Petersburg bemerft und erfchien für Die unbebingte Alleingeltnug 
alles vom Kaifer Ausgehenden, wenn nicht gefährlich doch ſtörſam. 
Bald nachher ward Jermolow zu einem Manöver in Woßneßenst 
eingeladen und vielfach ausgezeichnet. Nach Beendigung ber Uebungen 

defilirten die Truppenabtheilungen am Kaifer vorbei, neben welchem 
fih Jermolow befand. Als jene Batterie vorüberging, bei welcher der 
General feinen Militärdienft begonnen hatte, wendete fich der Zar 
mit den Worten an ihn: „Ich gratulire Dir zum Gefchenfe Diefer 
Batterie.«e Das Faiferliche Gefchent ließ fi nicht zurückweiſen. 

Jermolow mußte die abgelegte Uniform wieder anziehen. Die Popu⸗ 
larität war mit einem Schlage verloren. 
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nenden blutigen Kriege mit den Perfern und fpäter mit 

den Türfen vom Dagheftan abgelenkt werben. 
Unter folchen Umftänven fonnten die Lehren Mullah- 

Mohammed's bier leichter Wurzel faffen und die Vorberei⸗ 
tungen zu einem allgemeinen Aufftande der Bergvölfer gegen 

die Ruffen ficherer betrieben werden. Mulah-Mohammen 

‚erhielt fogar von Arslan⸗Chan die Erlaubniß, frei nad 
Jarach zu feiner Familie zurüdzufehren. 

Die lebte Waffenthat Jermolow's im Raufafus war 

ein Berwüflungszug gegen die Völker der Tſchetſchnja, 

welche, angefeuert durch die Muriven Mullah⸗Mohammed's, 
den Ruſſen auf tolfühnen Streifzügen mehrere empfind⸗ 
liche Verluſte beigebracht hatten. Einer von dieſen Streif- 

zügen, welcher befonders BVeranlaffung zu der Expedition 

Jermolow's gegeben hatte, war in feinen Folgen zu be- 
deutend, um bier mit Stillfchweigen übergangen werden 
zu können. 

Ein Trupp Tfchetfchenzen hatte fich zufammengerottet, 
um die wichtige, an der Linie gelegene Feſtung Amir- 

Hadſhi⸗Jurt mit Sturm zu nehmen. Durch Leberläufer 
von dem bedrohlichen Anfchlag in Kenntniß geſetzt, er- 

theilte Brigadegeneral Grekow von der etwa 50 Werfte 

entfernten Feſtung Wach-Tſchai aus dem Kommandanten 

von Amir⸗Hadſhi⸗Jurt Befehl, die nöthigen Bertheidi- 

gungsmaßregeln zu treffen. 

Ob der vielleicht zu forglofe Kommandant dem Be⸗ 

fehl Folge geleiftet oder nicht, müſſen wir dahin geftelt 

fein laſſen; die Tfchetfchenzen, welche wabrfcheinfich von 

der Botſchaft des Generals Kunde erhalten hatten, ſuch⸗ 

ten dieſelbe, ſtatt ſich dadurch abſchrecken zu laſſen, zu 
23* 
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ihrem eigenen Vortheil zu benugen. In der Stille der 

Nacht fchleichen fie dur; den Amir-Hapfhi-Jurt begren- 
zenden Wald bid an die Mauern der Feſtung; ein ber 

ae Sprache Fundiger Tſchetſchenz ruft der Wache 

: „Deffnet das Thor! Der General rückt heran mit 

Berfkrfung a . 

Dem Aufruf wird alsbald Folge geleifet und im 

Nu iſt die ganze Feftung von den wilden Bergſöhnen 

überſchwemmt. Ein blutiged Gemeßel begann. In weni⸗ 
ger als einer Biertelftunde war die Beſatzung niederge- 

hauen bis auf ven legten Mann, und die Banner des 
Halbmondes wehten von den Zinnen der Veſte. — Kein 

einziger Ruffe war dem rächenden Schwerte der Tſchet⸗ 

ſchenzen entkommen. 

General Grekow, von dem kühnen Streiche unter⸗ 

richtet, fchieft Eilboten nach allen Seiten aus, um Ver⸗ 

ftärfungen berbeizuziehen; feine Brigade wird augenblicklich 
in Marfch gefebt, von Georgiewsk aus verbindet fich 

Generallieutenant Liffanewitfch mit ihm, und die alfo zu 

einer Kleinen Armee angewachfenen Truppen erreichen in 
Eilmärfchen die eroberte Feftung. Es entfpinnt fich ein 

mörderifcher Kampf. Die Tſchetſchenzen vertheidigen ſich 

hartnädig, fo lange ihr Vorrath an Pulver dauert; dann 

ftürzen fie fich, den Säbel in ver Fauſt, aus der Feftung, 
bahnen fich unter” wildem Gefchrei einen blutigen Weg 
durch das dichtgefchaarte Ruffenheer und fliehen ven ſchützen⸗ 

den Wäldern zu, ohne daß ein Einziger von ihnen den 
ftürmenden Feinden lebendig in Die Hände gefallen wäre. — 

Veber rauchende Trlimmer und die Leichen ihrer erfchlagenen 

Brüder hielten die Ruffen ihren Einzug in Amir-Hadfhi-Jurt. 

* 
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Die Truppen waren fo fehr zufammengefchmolzen 

und e8 fanden fich der Berwundeten und Berftümmelten fo 

viele, daß die rachenürftenden Feldherren vor der Hand 
nichts Entſcheidendes zu unternehmen wagten. General 
Grekow hielt es nach vielem Hin- und Herfinnen für das 

Rathfamfte, zu Unterhandlungen feine Zuflucht zu nehmen, 
um für den Augenblid dem Blutvergießen ein: Ende zu 

machen und Zeit zu neuen Rüftungen zu gewinnen. 

- & entbietet zu dem, Ende die Häuptlinge und 
Helteften der feindlichen Stämme durch Senpfchreiben 

nach der ſchon oben erwähnten Feftung Wach - Tfchai. 
Etwa 200 Tichetfchenzen finden ſich ein, einen begeifter- 

ten Mullah an ihrer. Spige. — Grefow will den Ab- 
geordneten die Thore der Feftung öffnen, aber der beforgte 

General Liflanewitfh, der Blutfcenen von Amir-Hadfhi- 

Jurt eingevenf, wiverfegt fich dem hartnädig und beſteht 
darauf, daß der wortführende Mullah allein vorgelafien 
werde, um im Namen feines Volks zu unterhandeln. 

Der furchtlofe Tſchetſchenz erfcheint in der That ohne 

‚Begleitung in dem Gemache, wo die beiden Generäle mit 

ihrem Gefolge verfanimelt find. — „Warum hat dein 

Bolt — beginnt Grefow feine Anrede — warnm hat 
dein Volk feine Verträge gebrochen und auf's Neue zu 
den Waffen gegriffen?“. — „Weil ihr zuerft eure Ver⸗ 

träge gebrochen habt und weil mein Volk dich als feinen. 
Untervrüder haßt“ — erwiderte der Mullah. 

„Schweig, Berräther! — fällt zornig der General 

ein — fiehft du nicht, daß du bier von deinen Dienern 
verlaffen und in meiner Gewalt bift? Ich werde Dich 

auffnüpfen laffen und dir die lügnerifche Zunge aus dem 
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dem Munde reißen..." — „Ehrt ihr fo das Gaſtrech 

ruft wüthend der Tſchetſchenz, wirft fih auf ven Gen 

und durchbohrt ihn mit feinem Kinſhal (Tfcherfeflendo 
Die Umftehenden ftürzen mit gegogenem Degen 

den Mullah ber, Piſtolen Inallen, Soldaten dringen i 

Zimmer, aber noch eine Menge Opfer fallen unter 

Streichen: des rafenden Tichetfchenzen, ehe er jelbfi 
Kugeln und Bajonetten durchbohrt zufammenfinkt. 

Unter den Gefallenen war auch Generallieutenant Zi 
néwitſch, unter den Verwundeten ein Oberſt und 3 

andere Dfficiere. — So fanden in wenigen Minut 
zwei der tapferften ruſſiſchen Generäle ihren Tod, d 

übrigen Erfchlagenen nicht zu gedenken. — Die Sold 
ten ließen ihre unzeitige Wuth an dem blutigen Leichnam 
des Tfchetfchenzen aus, der in Stüde gehauen, befpieen 

und mit Füßen getreten wurde, wie das fo Brauch if. 

In Folge diefer für die, Rufen fo unglüdlichen Er: 

eigniffe unternahm Jermolow den oben erwähnten Ber: 

nichtungszug. Kaum hatte er von den Vorgängen in Amir- 

Hadſhi⸗Jurt und Wach-Tſchai Kunde erhalten, als er ſich 
unverzüglich felbft an vie Spike feiner Truppen flellte, 

brennend und plündernd in das Land der Tichetfchenzen 

eindrang, die meiften an den Ufern des Argun und der 

Sundfha gelegenen Aoule ‚zerftörte und einen großen 

Theil der Tfchetfchenzen zur Unterwerfung zwang. Bald 

darauf erfolgte feine Abberufung vom Kaufafus, 

. * * % 

Inzwiſchen hatte Kafi-Mullah, der, angefeuert durch 

die Reden Mullah-⸗Mohammeds, ein begeifterter Anhän⸗ 
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deſſelben geworben war, bei feiner Nüdfehr nach 
mry alle Mittel und Kräfte angewandt, um ver neuen 
re bei feinen Landsleuten Eingang zu verfchaffen, theils 

n ufig Reden ar das immer zahlreich um ihn verfam- 
GR eite Volk haltend, theils auch {chriftliche Aufforderungen 
"die Mullahs und Schrifttundigen der Umgegend ſen⸗ 

KR, Ein folches Sendfchreiben, welches ſich noch in un⸗ 

äh rem Beſihe befinbet, fehließt mit den Worten: „Es gibt 
ht Diben Ehriften, Feueranbeter und noch viele andere Völs 

Ber auf der Welt, aber alle haben fle einen eigenen Glau— 

Men, dem fie treu anhängen, ſelbſtſtändige Gefege, denen 
N, Mie folgen. — Wir allein haben feinen Glauben noch 

Oh Geſehe mehr, oder befier, wir folgen ihnen nicht, weil 

itu wir ſie nicht kennen. Die Chriſten haben ihr Evangelium, 

mm die Juden haben ihren Talmud, und wir haben unfern 

# Koran und das heilige Scharyat, aber zu unferer Schande 

6 müflen wir geftehen, wir fennen weder das Eine noch 

& das Andere. Ale Bewohner des Dagheſtan — und ihr 

M mit ihnen — find allen Laftern ergeben, dem Betruge, 
dem Diebftahl, der Lüge und der Völleret.” — Und bier 

folgt nun dem Sinne nach eine Wiederholung der oben 
angeführten Rede Mullah-Mohammeds ;-das Ganze ſchließt 

mit einem Aufruf zum Kampfe, da der Glaube nur blü— 
ben fönne auf dem Baume ver Freiheit, der Baum ber 
Freiheit aber nur aufwachfen könne aus dem Blute der 

Feinde ıc. | 
Der Raum erlaubt und nicht, al’ die vielen Reden 

und Eenvfchreiben wiederzugeben, welche fich noch unter 
unfern Papieren befinden, wir werden und daher im 

Laufe dieſer Erzählung auf die Mittheilung folcher be- 

“ sa FR 
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 fehränfen, welche ſich am meiften durch Kürze und eigens 

thümlichen Inhalt auszeichnen. 
Kaſi⸗Mullah wurde in feinen Beftrebungen aufs 

Eifrigfte von feinem treuen und berevten Anhänger 
Mullah-Schamyl, einem jungen Geiftlichen aus Himry, 
unterſtützt. Beide hatten in ihrer Heimath die erfreulichfte 
Aufnahme für ſich und ihre Lehre gefunden, und machten 

fih daher — etwa fieben Monate nach) ihrer Rüdfehr 
von Jarach — in Begleitung vieler anderer Muriden, 
auf den Weg nach dem reichen und mächtigen Aoule 
ziherfei, um auch bier dad Volk zur Annahme der 

neuen Lehre zu bewegen. 

Sie befolgten dabei ganz daſſelbe Verfahren, wie 

wir oben ſchon wiederholt angedeutet haben, hielten den 

Leuten lange Strafpredigten, drohten mit Tod und Ver⸗ 
dammniß und bezeichneten, ald das einzige Mittel zur 

Heiligung und Seligfeit, die von ihnen verfündigte Lehre, 

deren Hauptftüd hieß: Haß und Krieg gegen die Ungläus 

bigen! — Nach der erften langen Rede, welche Kaſi⸗Mul⸗ 

lab folchergeftalt vor dem zahlreich verfammelten Volke 

gehalten, nahm einer der Aelteſten von Tſcherkei das 

Wort und ſprach zu ihm: 

„Predige uns das Scharyat und lehre uns ſeine 

heiligen Vorſchriften befolgen; wir beugen uns vor dei⸗ 
ner Weisheit und verſprechen, daß wir uns beſtreben 

wollen, der Vollerei, dem Raube und all' den Laſtern, 

die du uns vorwirfſt und die wirklich unter uns herrſchen, 

zu entſagen; deinem Verlangen aber, gegen die Ruſſen 

zu fämpfen, können wir nicht Gehör geben. Durch dieſe 

Feinde haben wir fehon zu viel gelitten, ald daß es rath⸗ 
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ſam wäre, und durch neuen Aufruhr in noch größeres 

Berverben zu ftürzen. — Die Ruſſen bewachen unfere 

edelften Männer ald- Geißeln in Anpdrejewa *), unfere 
Heerden weiden auf ruffifchem Gebiete, von allen Seiten 

find wir von Feinden umftellt, und die Macht der Ruflen 

iſt fo zahlreich, daß alle unfere Verfuche, ihr Joch von 

and zu fehütteln, vergeblich fein würden.“ 
„Es tft unferer Lehre nicht zuwider — antwortete 

Kaſi⸗Mullah — daß ihr euch fcheinbar den Ruffen unter- 

‚werft und ihnen Geißeln gebt, fo lange ihre Macht ftärs 

ter ift als die unfere; aber die Zeit wird fommen, wo 

ein anderer mächtiger Herrfcher des Orients, zur Ehre 

des Korans, das Schwert ergreifen wird gegen die Mos⸗ 

kowiten, um ihre Gewalt zu Schanden zu machen. Dann 
wird der Doppeladler heulend feine Schwingen einziehen, 
und der Halbnond wird wieder glänzen über. ven Aoulen 

des Dagheftan **). Wenn aber die Stunde fchlägt, fo ſollt 

ihr mitziehen zum heiligen Kampfe und euch nicht auf 

die Seite der Ungläubigen neigen. Bis dahin thut, was 
euch gut dünkt.“ — Die Tfcherfeier gelobten, zu thun, 

wie ihnen geheißen war, fchwuren ftrenge Befolgung des 

Scharyats und bezannen gleich damit, daß fie vor den 

Augen ihrer Belehrer allen vorräthigen Wein weggofien 
und die zum Trinken nöthigen Gefäße zerfchlugen. 

Die kriegeriſchen Evangeliften festen ihre Bekeh—⸗ 

=) &in von der ruffifchen Feſtung Wuefapnafa beherrfchter Aoul. 
“) Es hielten ſich zur Zeit eine Menge periljcher und türfis 

fher Agenten im Dagheſtan auf, um die Bergvölfer zur Empörung 

gegen die NRuffen anzureizen, indem fte ihnen Fräftigen Beiſtand von 
Seiten beider Reiche verfprachen. 
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rungsreife unter den Gebirgsvoͤlkern fort und hatten ſich 

überall des günftigfter Erfolgs zu erfreuen. Der Ruf 

Kaſi⸗Mullah's, welcher von dem Volk für einen gottge- 
fandten Propheten gehalten wurde, hatte fich bald fo ver⸗ 
breitet, daß der neue Prophet zu Anfang des Jahres 1829 

eine Botfchaft von dem alten, ſchon feit lange als Gene» 

rallieutenant in rufftfchen Dienften ftehenden Schamchal⸗ 

Mechti von Tarku erhielt, welcher glaubte, durch die Lehre 

Kaſi⸗Mullah's fein allen Laftern ergebened Bolt zu gro» 

Berer Sittenreinheit zurüdführen zu können. — Kaſi⸗ 

Mullah begab fich fofort nach Praoul, der Damaligen 
Mefivenz des Schamchals, hatte mit diefem eine lange 
Unterrebung und erhielt von ihm Die Erlaubniß, dem Volk 
feine neue. Lehre zu predigen. 

Der alte Schamchal-Mechti war feit lange als ein 
treuer Anhänger der Rufen befannt gewefen; Kaſi⸗Mullah 
ließ daher, um ficherer feine Zwecke zu erreichen, in ver 

Unterrevung mit dem Alten die politifche Tendenz feiner 

Lehre unberührt, um, von oben herab unterftügt, deſto 

nachhaltiger auf das Volk wirken zu fönnen. Bald darauf 

unternahm der Schamchal eine Bergnügungsreife nach 

Petersburg und ftarb, als er, nach einem Furzen Aufent- 

halt dafeldft, nach der Heimath zurüdfehren wollte Nun 

hatte Kaſt⸗Mullah um fo freieren Spielraum. In- kurzer 
Zeit gelang es ihm, die beiden, nach dem Beifpiele ihres 
Fürften, ven Ruffen ergebenen Aoule Groß⸗ und Klein> 

Kafanifchticha für feine Sache zu gewinnen. 
Trotz ded großen Anhangs, welchen folchergeftalt der 

neue ‘Prophet überall, wo er fich zeigte, gewann, begannen 

doch nad) und nach eine Menge Feinde, beſonders Prie⸗ 
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und willführlichen Zufäbe zu ‚ver urfprünglichen Lehre 
des Koran mißbilligten, ihn hinter feinem Rüden ale 

einen Gottesläfterer verfchrieen und das Volk gegen - ihn 

aufzumisgeln fuchten. Dieſe Unzufriedenen trieben ihr 

Weſen befonders in den Aoulen Erpeli und Karantichat. 

Kaſi⸗Mullah, welcher davon hörte, eilte fogleich mit feis 

nen Anhängern nach den beiden genannten Aoulen und 

wußte bald durch die Gewalt der Waffen und Beredſam⸗ 
feit die Einwohner wieder auf feine Seite zu bringen; 

um fich jedoch ihrer Treue auch für. die Folge zu ver 

fichern, nahm er von den Angefehenften unter ihnen Geißeln, 

welche er nach Himry in fihern Gewahrfam bringen ließ. 
| | . 
. ' R : ® 

Es lebte zu jener Zeit im Aoule Arakan ber bejahrte 

Lehrer Kaſi⸗Mullah's, Sahiv-Effendi, der Ältefte und weis - 
fefte Alim des Dagheftan. — Diefer Greis fland unter 
den Bergvölfern wie unter den Ruflen in gleich hohem 
Anfehen, und war legtern beſonders durch die große Ach⸗ 
tung und Aufmerkfamfeit, die man ihm bezeigte, befannt 

geworten, Sahid⸗Effendi hatte die Lehren des neuen 

Propheten geprüft und verworfen, und feine fich bald 

barüber unter dem Volke verbreitende Meinung fing an 
verberblich für die Beftrebungen Kaſi⸗Mullah's und Ieiner 
Jünger zu wirfen. 

Letzterer, ſehr wohl den großen Einfluß kennend, 

welchen der alte Weiſe auf feine Umgebung ausübte, ſann 

auf ein Mittel, ihn unfchänlich zu machen. Er dringt 

unvermuthet zur Wachtzeit mit feinen Anhängern in Die 

Wohnung feines ehrmürbigen Lehrers. Kaum hat Sahids 
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Effendi noch Zeit zu entfommen, als er fein Haus hinter 
fih in Slammen aufgehen flieht; aM feine forgfältig auf 
bewahrten Schriften, die Erfahrungen und Erzengniſſe 

eines ganzen Menfchenalters enthaltend, werden ein Raub 

der Flammen; erw allein rettet fi) und nimmt feine Zu⸗ 

flucht zu Arslan⸗Chan. 
Nach der Vertreibung Sahid⸗Effendis hatte Kaſt⸗ 

Mullah keinen Nebenbuhler und Widerſacher mehr zu 
fürchten, und brauchte bei der Verbreitung ſeiner Lehre 
nicht mehr fo behutſam wie bis dahin zu Werke zu gehen. 

Er ftellte den fchwanfenden Einwohnern von. Arafan das 

Beifpiel Sahids vor Augen und drohte ihnen, fie ſammt 

ihren Häufern mit Feuer und Schwert zu vertilgen, falls 
fie fich der Annahme der neuen Lehre widerfegten. — Auf 

. diefe Weife wurden die Bewohner gläubige Anhänger 
Kaſi⸗Mullahs, welcher fich jedoch mit ihren Schwüren 

und Berfprechungen nicht begmügte, fondern zu größerer 

Sicherheit dreißig Geißeln als Unterpfand ihrer Treue 

nahm. | | 
Rah einem zwanzigtägigen Aufenthalte in Arakan 

pilgerte der neue Prophet mit feinen Anhängern nach 
Unzukul und von dort nach denjenigen Foißubulifchen 
Dörfern, wo fein Evangelium noch nicht geprevigt war. 

Ueberall hatte er ſich des günftigften Erfolgs zu erfreuen; 

wo Güte und Ueberredung nicht ausreichten, mußten 

Drohungen und Strafen helfen. So nahm der feltfame 

Zug immer mehr ein Eriegerifches Gepräge an; wo immer 

Kaſi⸗Mullah den mindeften Zweifel über die Aufrichtigfeit 

der Gefinnungen der Reubefehrten hegte, ließ er ſich eine 
beliebige Menge Geißeln ausliefern. 
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Schon- war der größte Theil des Dagheftan zu ihm 
übergegangen; die Stämme von Gumbet, von Anvi, fo 
wie alle Awarier hatten ibm Treue gefchiworen, nur in 
Chunſach fand feine Schaar Wiverfland und zwar zuerfl 
im. Aoule Achaltfchi, wo fich die Herrfcherin des Landes, 

die Chanin PachusBifs, Mutter des jungen Awarens 
Ehand Abu⸗Nunzal, damald aufhielt. 

Die Chanin Pachu-Bife ſchickte Abgeordnete an Kafl- 
Mullah und Iteß ihn bitten, außerhalb der Grenzen ihres 

Landes zu bleiben; die Umftände erheifchten dieſes Ver⸗ 

fahren, obgleich die Chanin felbft die ‚größte Achtung für 
Kafi-Mullah hege, fih auch erbiete, zur Beurkundung der 

Wahrheit ihrer Worte, ihm einen ihrer eigenen Söhne als 
Geißel zu ſenden. — 

Kaſi⸗Mullah nahm jedoch die vorgeſchlagenen Be⸗ 

dingungen nicht an, ſondern rückte mit ſeinem um dieſe 
Zeit (1830) bereits 8000 Mann ftarfen Heere in Chun⸗ 

fach ein. | | 
Die Einwohner der Stadt, denen ein Fräftiger An- . 

führer fehlte, da fte fich wenig auf den jugenplichen, 

faum den Kinderfchuhen entwachfenen Chan Abu-Nunzal 

verlaflen Eonnten, wollten ſich, überrafcht von dem plöß- 

lichen Andrang der furchtbaren Muridenfchaar, ohne 
Widerſtand unterwerfen; aber da ergriff Bahu-Bife zorn⸗ 

entflammt ein Schwert und rief dem Volfe zu: „Geht zu 

Haufe, ihr Männer von Chunfach, und gürtet Die Schwer- 

ter euren Weibern um, euch ziemt es nicht, Waffen zu 

tragen!" Befchämt und angefeuert durch dad Beifpiel 

ihrer Fürfttn, griffen Alle zu den Waffen und flürgten 

ſich wüthend auf ihre Feinde, welche auch bald der Uebers 
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zahl und Tapferkeit der Ungreifenden weichen mußten. 

Auch der junge Chan Abu⸗Nunzal hatte ſich bei biefer 

Gelegenheit ausgezeichnet und Kafi-Mullah eine Wunde 

am Kopfe beigebracht. 

Kaiſer Nikolaus belohnte die Einwohner von Chunſach 

für ihre bet dieſer Gelegenheit bewieſene Treue mit einer 
Ehrenfahne und machte noch außerdem der Chanin und 

ihrem Sohne prachtoolle Gefchenfe. 

Mi 
* * 

Kafi⸗Mullah, welcher ſeit der Schlappe von Chunſach 

ſehr in ver Meinung des Volks verloren hatte, ſuchte 

den Unfall dadurch zu bemänteln, daß er feinen Anhän- 

gern Mangel an Glauben und Furcht vor dem Tode zum 

Borwurf machte. Trotzdem konnte er nicht verhindern, daß 
ihm mehrere Stämme wieder untreu wurden, welche Er- 
fcheinung auch wohl theilweife eine Folge der von ruf- 

fifchen Agenten überall im Dagheftan ausgeſtreuten Ge⸗ 
ſchenke und Verſprechungen war. 

Als daher im Sommer deſſelben Jahres General⸗ 
lieutenant v. Roſen mit einem Heere gegen Himry an⸗ 
rückte, kamen ihm aus allen koißubuliſchen Aoulen die 

Aelteſten und Vornehmſten entgegen, um im Namen des 
Volks den Schwur der Treue gegen Rußland zu leiſten. 

Der General, hiedurch überraſcht, hielt es nicht für nöthig, 

ſich Himry's zu bemächtigen oder Truppen daſelbſt zurück 

zu laſſen, und zog ohne weitere Operationen mit ſeinem 

Heere wieder ab. Kafi-Mullah wußte dieſen Vorfall auf 

eine Weife zu feinem Vortheil zu benugen, wie es wohl 

nur unter ben gläubigen Gebirgsvölkern möglich war. 
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Er verfammelte alle Mullahs und Welteften ver 
Foißubulifchen Aoule und fepte ihnen auseinander, wie in 
bem Borgefallenen auf's deutlichfte Allah's Fingerzeig zu 
erfennen fel. Die Ruffen hätten, obgleich ſich ihnen frei 
willig und ohne Schwertftreich alle Thore geöffnet, doch 
nicht gewagt in. Himry einzubringen, denn Allah habe 

ihre Blicke verfinftert, auf daß fie ihren Vortheil nicht fähen 

und Angefichtd feiner Gläubigen zu Schanden würden, 

wie er durch feinen Propheten gefprochen: „Mit Blind» 
beit will ich fie fchlagen!“ 

Kafl-Mullah, weicher fah, daß feine Worte. einen 

tiefen Eindrud auf das Gemüth feiner wanfelmüthigen 
Zuhörer. hervorgebracht, fuchte nun auch den mißlichen 

Vorfall in Chunfach mit Hülfe Allah's zu ſeinen Gunſten 
zu erklaͤren. 

Wißt ihr nicht, ihr Ungläubigen — fuhr er fort — 
‘daß der, welcher einft ven. Mond, in zwei Hälften ges 

theilt, durch die Aermel des Gewandes feines Propheten 

gleiten ließ”), -auch heute noch große Dinge thut an 

. denen, die ihn bekennen? Aber er ftraft die Kleinmüthigen 

"und wendet fein Angeficht von den Zmeiflern; darum ließ 
er euch vor dem Schwerte eines Weibes fliehen und zum 

Spotte der Männer von Ehunfah werden! — Wer den 
Rüden feiner Feinde gefehen, ver hat eine Stufe im 

Himmel erflommen, wer aber feinen eigenen Rüden den 

Feinden zeigt, auf ven fehen die Seligen mit Verachtung. 

Und warum flieht ihr? etwa weil ihr den Tod fürchtet? 
Der Tod ift nur den Zweiflern und Beiglingen ſchreclich, 

*) Bekanntlich eines von den Wundern Mohammed'o. 
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den Tapfern und Gläubigen aber iſt er der Eingang zur 
“ ewigen Herrlichfeitt So hat und Allah durch feinen Pro⸗ 

pheten geredet, und wenn ihr an ihn glaubt, warum 

fürchtet ihr euch? Wo die Kraft ift, da ift der Sieg, wo 

aber der Glaube ift, da ift auch die. Kraft!“ 
Dur ſolche und ähnliche Reden wußte der Eluge 

Kaſi⸗Mullah, welcher die Triebfedern menſchlicher Kraft 

Außerung wie Wenige Fannte, das Volk dermaßen für ſich 

zu gewinnen, daß alle abgefallenen Stämme wieder zu 

ihm übertraten. Bald follten fie eine Gelegenheit finden, 

die Wahrheit feiner Worte. zu erproben. — Er berief 

durch Boten und Sendfchreiben alle Anhänger der neuen 

Lehre zu einer großen Berfammlung nach den Wäldern 

von Tſchunkeskan im fchamchalifchen Gebiete. Die allges 

meine Aufregung, welche dadurch erzeugt wurde, ließ die 

Rufen ernfte Folgen befürdhten. Fürſt Bekowitſch Tſcher⸗ 

kaſſty wurde daher‘ mit einem Detafchement ausgefchidt, 

um Kaſi⸗Mullah's Pläne zu vereiteln. Es kam zu einem 

blutigen Treffen, in welchem, trog der hartnädigen Tapfer⸗ 

feit der Rufen, -Kafi-Mullah mit feinen Muriven Sieger 

blieb. Fürft Bekowitſch mußte fein Heil in der Flucht 

fuchen. 

Durch diefen Sieg wurde die neugewedte Zuverficht 

der Muriden noch mehr entflammt und ihr Führer wußte 

den günftigen Augenblid zu benugen, um Vorbereitungen 

zu noch entſcheidenderen Schritten zu treffen. 

Nah allen Aoulen des Dagheftan fandte er Laufs 

zettel in arabifcher Sprache, des Inhalts: die Stunde 
.der Erlöfung fei gefommen; Allah habe ihn auserwählt, . 

feinen Willen zu verfünden und fein Volk aufzurufegge, 
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viele Zeichen und "Wunder gefchehen zur Beruhigung ver 
Gfäubigeri und zur Aufmunterung der Zweifler und Klein: 

müthigen. Eine große feindliche Armee fei Angefichts des 

Bolfs durch Allah’ Zorn gelähmt und ohne Schwert- 

fireih zum Rüdzuge gezwungen worden. Cine zweite 
Armee habe er (Kafi-Mullah) in den Wäldern von Tfchun- 

keskan vernichtet. Aber noch bevürfe ed großer Anftreng- 

ungen, um das glüdlich begonnene Werk zu vollenden; 
er rufe daher alle Befenner des Islam zum Kampfe auf 

gegen die Ungläubigen, um die Perle der Freiheit aus 
dem Schlamm der Knechtfchaft zu ziehen. Wer jeht den 

günftigen, von Allah felbft offenbarten Augenblid unge: 

nützt vorübergehen lafle, dem werde er nimmer wieder⸗ 

fehren, und Sflaverei hienieven und ewige Verdammniß 

dort oben werde fein 2008 fein. 

Der Aufruf hatte den gewünfchten Erfolg. Nach und 
nach verfammelten fich die Fühnften Männer des Dagheſtan 
unter Kaſi⸗Mullah's flegreichen Bahnen. Zu den einfluß- 

- reichften von ihnen gehörte Jrafy, ein Neffe des Schamchale 
von Tarku und ehemaliger Herrfcher von Kafanifchtfcha; 
fein Beifpiel bewog eine Menge Tfchetichenzen, fich Kaſi⸗ 

Mullah's täglich wachfender Heerfchaar anzufchließen. 

.> 
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Sechſtes Eapitel. 

Surtfegungen. — Tarku und Burnaja; ein Schlachtgemälbe. 

Tarku *) (auf den meiſten Karten faͤlſchlich Tarki 

geſchrieben), der Hauptort einer gleichbenannten Landſchaft 

an der Oſtküſte des Kaspimeeres, iſt eine umfangreiche, 
teraſſenförmig am Abhange eines hohen Berges gelegene 
Stadt, deren unanfehnliche platte, nach aſtatiſcher Weiſe 

roh aus Stein aufgeworfene Häufer fich bis zum Fuße 
ded Berges herunterziehen, und faſt das Anfehen haben 

wie Foloffale, unregelmäßig in den Feld gehauene Stu- 

fen, — Die obern Häuferfhichten find theilweife von 

riefigen Tannen und Eichbäumen überfchattet, welche in- 
mitten der regellod aufgethürmten Steinmaffen einen 

Außerft malerifchen Anblid gewähren.. — Cine üppige 

Begetation umkleidet die Flanken des fteil aufragenden 

Berges, auf defien Gipfel eine von Jermolow erbaute, 

über Meer und Land hindrohende Feftung prangt, genannt 

=) Tarku, eine ehemals fehr bedeutende, jebt gefunfene Stadt, 
hieß früher Semender, fpäter Derekoll (d. i. Thaldecke), woraus ver 

Name Tarku gebildet if. (v. Brähn, Ibn-Fozzlan, p. 65.) 
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Burnaja oder „die Stürmifche.“ Das Fort erhielt diefen - 
Ramen wegen ver häufigen und anhaltenden Stürme, 
welche auf der Bergfuppe toben und. oft große Berwüftungen 

anrichten. 

Auf Diefe, die Stadt Tarku beherrſchende, dem An⸗ 

ſchein nach uneinnehmbare Feſtung hatte Kaſi-Mullah 

ſchon ſeit lange ein Augenmerk gewandt; der Beſitz von 

Burnaja und Tarkü war das nächſte und größte Ziel ſei⸗ 

ned Ehrgeizes; fpäterbin gedachte er Derbend zu erobern 

und fi dann nach und nach aller bedeutenden Bläße der 

-faspifchen Meeresfüfte zu verfichern. | 

Der Murfchid begann feinen denfwürdigen Zug gegen 
Tarku um die Mitte des Maimondes 1831. — Kaum 
noch eine Zagreife von der Stadt entfernt, hatte Kaſi⸗ 

Mullah in ven Schluchten’ des Aoules Atlaba (Atly-Buiny) 
mit den in Eilmärfchen herbeigezogenen Truppen des 

Generalmajors v. Taube ein hartnädiges Gefecht zu be- 

ftehen. Die Muriden erfämpfen einen glänzenden Sieg, 

erobern den Aoul, und Baron Taube muß fich, gefchlagen, 

zurüd nach der Linie flüchten. — Es bedarf kaum ber 

Erwähnung, wie ermuthigend dieſe Vorgänge auf die 
Kriegerfchaar Kaſt-⸗Mullah's wirken mußten, welche bereits 
in der Nacht auf den 36. Mai fiegreich ihren Einzug in 

Tarku hielt. — Und nun folgt eine Reihe von Tagen fo 

vol des Mordens und Blutvergteßens, daß felbft die 

graufen Annalen des Kaufafus wenige Beifpiele ähnlicher 
Art darzubieten vermögen. — Nur einige Scenen des 
furchtbaren Schaufpield werben wir verfuchen in leichten 

Umriffen andeutungsweife hervorzuheben. 

Burnaja liegt, wie wir eben befchrieben, auf dem 
24% 
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- Gipfel des fteilen Berges, an deſſen Abhange die Stadt 
Tarku erbaut tft. Ein enger, von einer ftarfen Mauer 

gedeckter Weg führt zu der einzigen am Fuße des Berges 
fpringenden Duelle, aus welder die Beſatzung ihren 

Waſſerbedarf ſchöpft. Etwa in der Mitte des Weges wird 

die Mauer von zwei fehügenden Seitenthürmen überragt; 

dicht daneben befindet fich der Pulverkeller, — Kaſt⸗Mullah's 

Plan nach der Eroberung von Tarfu war, fih vor Allem 

der Quelle und des Pulverkellers zu bemächtigen, um fo 

die in der Feſtung eingefchlofienen Feinde ohne Waffen 

gewalt zur Uebergabe zu zwingen. 

Die Ruſſen, denen Alles daran liegen. mußte, diefen 

für fte fo verderblichen Plan zu vereiteln, machten brei 

verzweifelte Ausfälle gegen die mit wilden Gefchrei auf 

die Quelle zuftürzenden Bergvölker, wurden jedoch jedes- 

mal mit großem Berlufte zurüdgefchlagen. Trotz des ohne 

Aufhören von der Seftung unterhaltenen Kanonenfeuers 

und der zermalmenven Felsblöcde und Steine, welche ganze 

Reihen ver ſtürmenden Tfchetfchenzen zurück in die Tiefe 
fchleuderten, hatten fich ledtere doch in Furzer Zeit des 

Pulverkellers bemächtigt und waren eben befchäftigt, fich 
in den für fie Eoftbaren Fund zu theilen, als plöglich eine 

von der Feftung aus geworfene Granate unter die beute- 
frohen Bergföhne fprang. Das Pulver fing Feuer und in 

demfelben Augenblide erfolgte eine Exploſion, welche Die 

Stadt und den Berg und die Feſtung darauf erzittern 
machte, als drohten fie felber zufammenzuftürzen. Es don⸗ 

nerte und frachte, ald wäre die ganze Erde aus ihren 
Fugen gegangen; Riefenflammen und Rauchfäulen, vers 

mifcht mit Felsſtücken und zerfehmetterten Reichen, fchoffen 
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durch die Luft wie Auswürfe eines fewerfpeienden Ber- 
ged. Humderte von Kriegern fanden ihren Tod in dem 
felfenzerfprengenden Flammengiſcht. 

Die Bruft des Berges hatte das Fenermeer erſchüt⸗ 

tert, aber Kaſt⸗Mullah's ſtarke Bruft erfchütterte es nicht, 

Mit erneuerter Wuth feßte er die Belagerung fort; die 
ganze. Nacht hindurch wurde ein lebhaftes Feuer unters 
halten. Am folgenden Tage, ald der Waffermangel in der 

Feſtung anfing fühlbarer zu werben, wagten die Belager- 
ten einen lebten, verzweifelten Kampf um den Beſtt der 

Duelle. Das Blut floß in Strömen, aber es wurde Fein 
Waſſer daraus; die Quelle blieb in den Händen der 

Tſchetſchenzen, und die vor Durft verfchmadhtenden Sol⸗ 

Daten mußten fich auf's Reue geſchlagen in ihre oͤden 
Feſtungomauern flüchten. 

Schrecklich war das Schauſpiel und das Gekrach des 
in die Luft geſprengten Pulverkellers geweſen, aber ſchreck⸗ 

licher noch war das Heulen und Wehklagen der lechzen⸗ 

den Menſchen und Thiere in der Feſtung Burnaja. Der 

dritte Tag brach an und die Noth erreichte ven hoͤchſten 
Gipfel; die einzige Hoffnung, weldye den Muth der Bes 
lagerten noch aufrecht hielt, war die Ausficht von dem . 

mit einem flarfen Detafchement herbeirüdenden General 

Kachanow bald entfegt zu werben. — Einige glücklich 
der Wachfamfeit der Tfchetfchenzen entfchlüpfte Boten hat- 

ten dem General einen Zettel vom Kommandanten übers 

bracht, der mit wenigen Worten die unglüdliche Lage der 
Beſatzung fchilverte. 

Schon hielt Kafi-Mullah alle Höhen rings um Burnaja 

befegt und war eben auf dem Punkte, das Fort mit Sturm 
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zu nehmen, als Trommelfchlag und Kanonendonner die Rähe 
der anrüdenden Rufen verfündete. — Die Feflung war ge- 
rettet; aber noch eines mehrtägigen furchtbaren Kampfes bes 

durfte ed, ehe es der Uebermacht der Feinde gelang, Kafi⸗ 

Mullah aus Tarfu zu vertreiben; und als die Ruflen ihren 

Einzug in die halb in Trümmern liegende Stabt hielten, 

fanden fie die Straßen buchjtäblich mit Leichen gepflaftert. 

Der Muth, der Bergoölfer- war durch die Kämpfe 

‚von Tarku nur gewachſen, nicht gefunfen. Sie hatten’ ihre 
Kraft einem mächtigen Feinde gegenüber erprobt, und 
folgten willig ihrem Führer zu weitern Unternehmungen. — 

Rah einer Raft von wenigen Tagen brad) Kaſi⸗Mullah 
wieder auf, durchzog das tarfwfche Gebiet und unterwarf 

im Siegeöfluge alle am Fluſſe Sulaf gelegenen Aoule. 

Die unterworfenen Stämme wurden gezwungen, fich feinem 
Zuge anzufchließen, fo daß der bei dem Sturme von Burnafa 

erlittene Berluft bald wieder erfegt war. Inzwiſchen hatte 

General Emanuel eine bedeutende Truppenabtheilung zu⸗ 

fammengezogen und lieferte Kafi-Mullah eine Schlacht, in 

weicher Letzterer jedoch Sieger blieb, und mit reicher Beute 

beladen nach den Wirvern von Tſchunkeskan zurüdfehrte. 

Die eben erzählten Ereigniffe waren im Auguft des 

Jahres 1831 vorgefallen. Es ging damals das Gerücht 

von neuen Feindfeligfeiten ver Perfer, und die ruffifchen 

Zruppen verließen eiligft ihre Stellungen im füdlichen und 

mittlern Dagheftan, um nad Schirwan zu marfchiren; nur 
einige Bataillone der Derbenv’fchen Garnifon blieben zurüd. 

Kafti-Mullah ließ diefen günftigen Zeitpunft nicht 
unbenugt vorübergehen. Er erfcheint mit feiner Schaar 

auf den Bergen von Sfamsfeh, dem Orte der gemein- 
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fchaftlihen Zufammenfünfte der- Beinohner von Kaitadh, 

von Welifent und Medſch⸗ſhis; alle in der Umgegend 

baufenden Stämme gehen zu ihm über, - nur ber von 

Ibrahim⸗Beg beberrfchte fünliche Theil von Tabaffaran 

bleibt dem Ruffenfaifer treu, wird aber alsbald von Kafts 

Mullah's Truppen überzogen und mit Feuer und Schwert 

zu dem neuen Glauben befehrt. Hierauf erläßt der krie⸗ 

gerifhe Mullah in taufenden von. Abfchriften einen Auf- 

ruf an die Völker des Dagheſtan, in dem es unter An- 

derem heißt: „Unfer Einzug in die Länder der feinplich 

gefinnten Voͤlker wird fein wie der Anbrud) der Morgen- 
röthe eines ‚heißen Tages: Blut wird unfere ‘Pfade be- 
zeichnen und Feuer und. Berwäftung in unferem Gefolge 

fein, auf daß die That vollbringe, was das Wort nicht 

vermag. Folgt unferer ‚Lehre, und alle Segnungen des 

Himmels und der Erde werden euer Theil fein; euer 
Eigenthum wird in euern Händen bleiben und eure Sicher: 

heit nicht gefährdet werden. Wofern ihr aber in eurer 

Widerſpenſtigkeit beharrt, fo thun wir euch zu wiflen, 
daß, fobald die Berge thren Wintermantel von ſich ge- 

worfen: haben und der Frühling fie wieder in ihr blumi⸗ 
ge8 Gewand Hält, wir mit unfern Heerſchaaren eure 

Aoule überfchwemmen werben, um burch Gewalt zu er- 
zwingen, was ihr der Güte verfagt. Der Gefang ver 
Nachtigallen in euren Wäldern wird das Zeichen unferes 

Aufbruchs zum Kampfe werden. Wir find der Schug und die 

Zuflucht der Gläubigen, aber ver Schreden der Untreuen und 
Wanfelmüthigen. Wir helfen mit ftarfem Arm unfern Anhän- 
gern und Brüdern in der Erfenntniß, und wer und folgt, der 

wird zeitlichen Frieden und ewige Seligfeit haben. Amin!“ 
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Koch im Herbft defielben Jahres rüdte er mit feinem 

neu verflärften Heere auf Derbend los und hielt bie 

Stadt acht Tage lang in enger Blofade. Derbend wäre 
gefallen, wenn nicht Generalmajor Kachanow auf die 

Nachricht der Belagerung eiligft mit einer Truppenabthei- 
lung aus dem nördlichen Dagbeftan herbeigezogen wäre, 

die Blofade aufgehoben und Kaſi⸗Mullah vertrieben hätte. 
— Diefer zog ſich in das nördliche Tabaſſaran zurüd und 
fchlug fein Lager in den Aoulen Hümeda und Dukach 

auf, wo die Familie des Murſchiden Mullah⸗Mohammed 

derzeit ihren Wohnfis hatte. Kafl-Mullah beirathete eine 

Tochter des Murfchiden und eniließ darauf eine Zeit lang 

feine Truppen, um ihnen etwas Ruhe zu gönnen, da er 

beabfichtigte, Derbend uoch einmal, und zwar dieſes Mal 

vom Meere aus zu belagern. 

Hieranf z0g er fich, um felbft einen Augenblid Ruhe 

zu genießen, mit. Mullah⸗Mohammed und vefien Familie 

nad) Himry zurüd. Doch war es dem thatfräftigen Mann 

unmöglich, lange müßig zu bleiben; noch in vemfelben 
Sahre unternahm er einen Kriegszug gegen Kisljar *) 

und eroberte die Stadt, trog des hartnädigiten Wider⸗ 
ftandes. Ueberall ging in Erfüllung, was er verheißen 

hatte: Blut bezeichnete feine Pfade und Feuer und Ver⸗ 

wüftung waren in feinem Gefolge. Rad) der Einnahme 
von Kisljar verfammelte er feine Schaaren wieder in den 

- Wäldern von Tſchunkeskan. 

*) Kisljar wurde erobert den 1. November 1831. Der Ueber: 
fall gefhah am Hellen Tage. Eine Menge Gefangener und große 

Summen Geldes wurden dabei erbeutet. 
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Siebentes Capitel. 

Die Schlacht bei Himry. — Kaſi⸗Nullah's Top. 

— 

Inʒwiſchen war Generalmajor Kachanow von feinem 

Poften abberufen worden und Oberſt Miklaſchewski an 

feine Stelle getreten; — Kaſi⸗Mullah, welchen Familien» 

angelegenheiten nach Himry riefen, übergab, während fei- 
ner Abwefenheit, ven Oberbefehl feinem treuen Waffenge- 

fahrten Hamfad-Beg. — Der tapfere Miflafchewefi, vie 
Abwefenheit des Imam benutzend, überfiel Hamſad⸗Beg 
unverfehens in feinem Lager ‚von TIſchunkleskan, mußte 

jedoch feine Kühnheit mit dem Leben büßen; feine Sol 
daten aber, wuthentflammt über den Tod ihres geliebten 

Führers, fämpften fo lange fort, bi der Feind aus fel- 
ner Stellung vertrieben war. — Das war das Tepte 

namhafte Gefecht im Jahre 1831. Der mit Heftigfeit 

hereinbrechenne Winter machte auf eine Zeitlang die Kampf: 
luſt der Streiter des Glaubens erftarren und überzog mit 
feinem weißen Tuche die blutgefärbten Schluchten und 

Berge des Dagheftan, einem ehrfurdhtgebietenden Greife 

gleich, der, dem euer der Jugend längft entfremdet, plößs 

lih in die Mitte aufgeregter, lärmender Kinder tritt und 
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alsbald durch fein Erfcheinen ven Lärm verftummen macht. 

— Kaum hatte jedoch das Lächeln ver Frühlingsfonne 
Die Schneefrufte hinweggefchmolgen von der Bruft ver 
neuverjüngten Erde, ald mit dem Zwitſchern der Vögel 

auch das Getümmel des Krieg& wieder laut. wurde in den 

Aoulen der Muriden. 

Kaſi⸗Mullah wandte ſich dießmal mit feinen Scan 

ren der Faufafifchen Linie zu und erfocht glänzende Siege 

- zwifchen. ven Städten Kiätfar und Wladikaukas. Immer 
furdhtbarer für die Ruſſen wurden. die Streifzüge der 

Muriven , fo daß der Oberbefehlöhaber, Generaladjutant 

v. Rofen, es für noͤthig fand, einen entſcheidenden Schlag 

zu ihrer Vernichtung zu wagen. Er ftellte fich ſelbſt an 
bie Spige des ruffifchen Heeres, durchzog plündernd und 

verwüftend das Land der Tfchetfchenzen, überfchritt Den 

Ssulak, nahm: die Feſtung Mfitlach und drang über 
Zemir-Chan-Schura ‚gegen Himry vor. Ihn begleiteten 

auf dieſem Zuge Generallientenant Welfaminow, Fürſt 

Dadian und der tapfere Kluke von Klugenau. 
Hinmry liegt dem Aoule Erpeli gegenüber, auf einem 
ſteilen, unzugaäͤnglich ſcheinenden Felſen am. Koißu. Der 
Weg dahin iſt, beſonders vom Lande der Tſchetſchenzen 

aus, mit .unfäglichen Schwierigkeiten verbunden. Nachdem 

man vom Aoule Kharapai aus einen mit ewigem Schnee 

bedeckten Bergrücken überſtiegen, gelangt man auf einen 

ſchmalen, in den Fels gehauenen Fußſteg, welcher ſich 

etwa eine Stunde weit neben ſchroffen Bergwänden und 

tiefen. Abgründen hinzieht, fich fpäter mit der Straße von 
Erpeli vereinigt, und in. einen Engpaß ausläuft, der zu 

dem mit einer dreifachen Mauer umgebenen Himry führt. 
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Sechs Tage, vom 11. bis 17. Oftober, dauerte der mühe- 
volle Zug. Nach verzweifelten Kampfe bemächtigten fch 

die Ruflen des Engpaſſes und des benfelben beherr- 

ſchenden Felsrüdens, wo Weljaminow das ſchwere Ge- 
ſchůtz aufpflanzte und ein moͤrderiſches Feuer auf Himry 

eröffnete. 

Kaſi⸗Mullah's auf den legten Zügen ſchon bebeus 
tend zufammengefchmolzene Schaar wurbe von den Trup- 

penmaſſen der anbringenden Feinde buchftäblich über: 
ſchwemmt und verminderte fi noch von Stunde zu 

Stunde. Viele, welche, nur der Gewalt weichenp, feiner 

Prophetenfahne gefolgt waren, wurden ihm untreu und 
gingen zu den Ruſſen über. Selbft Hamfad-Beg, der mit 
feinen Sriegern bei dem Aoule Irhane ftand und auf 

befien Beiftand er am meiften gehofft hatte, fagte ſich von 

ihm 108; feinem Beifpiel folgten noch mehrere andere 

Unterbefehlshaber *). 

Nur ſein treuer Gefährte Schamyl und die tapfern 

Männer von Himry blieben ihm zur Seite in der Stunde 

der Roth. Mit viefem Fleinen GHäuflein wagte er e8, dem 

unüberfehbaren Rufſenheer zu trotzen. An Sieg war nicht 

zu denfen, das wußten Alle bis auf den legten Mann, 

*) Es muß bier bemerft werden, daß die Rufen ſchon feit 
lange fräftig dahin gewirkt hatten, den Ruf des neuen Propheten 

beim Bolfe zu fchmälern und jeine Beftrebungen in’s Lächerliche zu 

ziehen. Sp ließen fle unter anderem eine Dienge in arabifcher Sprache 

und nad Kafi⸗Mullah's Weile abgefaßte Sendfchreiben verbreiten, 
welche nothwendig widerfprechende Gefinnungen beim Volke, das den 

Betrug nicht ahnte, erzeugen mußten. Selbft Hamfad-Beg wurde 
eine Zeitlang durch ein fulches, geſchickt bearbeitetes, falfches Send: 
ſchreiben getäufcht. 
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und Flucht war auch unmöglich, denn rings umber biel- 

ten die Feinde alle Päfle und Anhöhen beſetzt. Es biieb 

"feine andere Wahl übrig, als fi) dem Feinde zu ergeben 

oder Fämpfend zu fterben. Die Heldenſchaar wählte das 

lehtere. Eine Abtheilung der Muriden hatte ſich in den 

die Mauern beherrfchenden Thürmen feftgefegt,. wo fie, 

Berfe aus dem Koran fingend, fich mit beifpielofer Aus- 

dauer vertheivigten, bis fie unter ben Trümmern der von 
der ruffifchen Artillerie in wenigen Stunden zerkörten 

Seftungswerfe begraben wurden. 
Am Morgen des 18. Dftoberd hielten vie Ruflen 

ihren Einzug über die rauchenden Trümmer von Himry; 

aber noch hatten fie ein furchtbared Handgemenge zu bes 

ftehen, dad mehrere Stunden hindurch mit unbefchreiblis 

cher Wildheit wüthete. Die Fühlen Felſen von Himry, die 

vor Kurzem noch goldig fehimmerten im &lanze der Mor: 

genröthe, wurden jegt roth gefärbt vom Blute ihrer er- 

fchlagenen Kinder. Kaſi⸗Mullah fiel, umgeben von fechzig 
feiner treueſten Muriven. Ihre Feinde tragen Zeugni, 
daß fie ald Helden gefallen. Ruffiiche Officiere, welche 

dem Gemebel vom Himry beigewohnt, erzählen noch jet 

mit Bewunderung von der Kaltblütigfeit, dem Helven- 
muthe und der Umficht, die Kafi-Mullah in der Hite des 

Gefechts entwidelte. Und als er fterbend niederfanf, da waren 

feiner Treuen fo wenige geblieben, daß fie den Körper 
ihres erfchlagenen Führers nicht mehr zu retten vermoch- 

ten. Sie vrängten ſich wüthenn heran durch die Kugeln 

und Bajonette der Feinde und fielen bis auf den legten 
Mann. Schamyl fanf zu Kafi-Mullah’8 Füßen nieder, 
von zwei Kugeln durchbohrt; er wurde für todt auf der 
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Wahlſtatt gelaſſen; wie er fpäter entkommen, iſt eben fo. 
räthielhaft, als fein Entweichen aus Dem delſenneſte von 

Achulgo. 

Die Ruſſen fanden den von vielen Kugeln durch⸗ 
bohrten Leichnam Kaſi⸗Mullah's in einer Lage, welche 

die rohſten Krieger mit Ehrfurcht und Scheu erfüllte. 

Mit der linken Hand hatte er feinen langen, ſchoͤnen Bart 
umfaßt, mit der rechten, hoch ausgeftredten Hand gen 

Himmel weifend. Das Geficht trug den Ausdruck einer 

fo großen Ruhe und Heiterkeit, ald ob er nicht im Ges 

tümmel ver Schlacht, ſondern inmitten. eines fchönen 

Traumes geftorben. Er hatte fich nämlich, ſehend daß 

Alles verloren war, betend auf die Knie geworfen und 
‚mit der rechten. Hand nach Oſten gewiefen, ald ihn die 

toͤdtende Kugel traf. 

% e ’ u 

Mit der Erftürmung von Himry und dem Tode 
Kaſt-Mullah's glaubten die Ruſſen den Kriegen im 
Dagheſtan auf immer ein Ende gemacht zu haben. Der 

fiegesfrohe General v. Nofen erließ daher unverzüglich 

folgende Proklamation an die Völfer des Dagheſtan: 
„Die Gerechtigkeit und die Strafe Gotted haben den 

Ruheftörer und Keber Kafl-Mullah erreicht. Er, die vor⸗ 
nehmften feiner verblendeten Anhänger und eine Menge 

ber von ihm beirogenen Menfchen. find von der Erde 
yertilgt. Die fiegreichen ruſſiſchen Waffen haben die bi8- 

ber für unerfteigbar gehaltene Schlucht von Himry ers 

ftürmt. Die Bewohner diefed ruchlofen Aouled fagten 

zwar, daß die Rufen nur mit dem Regen zu ihnen ges 
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langen fönnten, aber ſie vergaßen in. ihrer Berblenbung, 
dag auch Steine von den Felſen herabrollen und daß 

Donner und Blitz die Böfewichter vertilgen.“ 

„Möge dieß den Feinden der Ruhe ein Beifpiel fein; 

mögen fie reuevoll zu der mächtigen Regierung Rußlands 
ihre Zuflucht nehmen, und fie werden von der gewohn- 
ten Güte des erhabenen Monarchen Berzeihung erhalten. 

Aber follte ed in Zukunft noch Jemand wagen, die Uebel⸗ 

gefinnten wieder aufzuregen und die Ruhe zu ftören, fo 

wird unausbleibliche Strafe ihn ereilen. Nicht Berge noch 

Wälder, nicht Schluchten noch Klüfte werden ihm Zuflucht 
bieten; überall werben die Aufrührer und Berräther von 
unfern fiegreichen Truppen erreicht und beftraft werben. 

Das Schidfal ver Galgai, der Tfchetfchenzen und vieler 

anderer Stämme, und zuledt das Loos der Bewohner 

von Himry ift euch ein Beweis für die Wahrheit meiner 

Worte. — Wer Ohren hat, der höre und begreife.“ 

En 

Kaſt⸗Mullah war gefallen; aber der Tod des Hel- 
den follte. feinen Feinden verberblicher werben, als ihnen 
fein thatenreiches Leben gewefen. Die Ruflen trugen frobs 

Iodend feinen Falten Leichnam zur Schau umher, um den 

Schaaren, die einft unter ihm gekämpft hatten, zu zeigen, 

daß mit ihm ihre legte Hoffnung der Freiheit geſtorben 
ſei. Als aber die abtrünnigen Stämme ihren erfchlagenen 

Führer in der ehrfurchterwedenvnen Stellung fahen, wie 

wir fie oben gefchilvert haben, ſchwanden alle ihre Zwei⸗ 

fel über die Wahrheit feiner Lehre und die Helligkeit 

ſeines Waltend auf Erden. Er hatte ja fein Wort mit 
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feinem Blute beflegelt; er war gefallen als ein Helv in 

der. Männerfchladht gegen die Unterprüder feines Glaubens, 

fterbend noch dahin deutend, wonach er im Leben geftrebt, 

nach dem Urfige der Freiheit und des Lichtes. Das Ge⸗ 

bet hatte ihn zum Kampfe gerufen, und der Kampf zum 

Gebete, und er wurde als ein Heiliger verehrt von Allen, 

die ihn überlebten. Sein Tod hatte die eifernen Herzen 

der. Männer des Gebirged weich gefchmolzen, und an 

der Stätte, wo noch eben der Schlachtengott feine Blitze 

und Donner fchleuderte, da erfchallte jegt Heulen und 

Wehklagen. 
Der dichte Pulverdampf flieg, ſich allmählig zerthei- 

lend, in weißen Wölfchen zum Himmel auf, die im Glanze 

der untergehenden Sonne durch die Lüfte hinfchwebten, 

lichtumflofienen Geiftern gleich, als ob es die Seelen der 

Erfchlagenen ſelber wären, derweilen unten im Abend- 
fchimmer die feuchtrothen Felfen von Himry fich ausftred- . 

ten wie blutlechzende Zungen der Erbe. 

Mit Kaſi⸗Mullah's Tode endet die erfte Periode der 

Religionskriege im Dagheſtan. 
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Achtes Eapitel. 

Borbemerkungen. — Hamfad= Beg’s Leben und Tob. 

Die folgenden Schilderungen — in ihren Grund- 

zügen ebenfalls dem ſchon mehrfach erwähnten, ruffifchen 
Manuferipte. entnommen — bilden eine gebrängte Zufam- 
menftellung der Aufzeichnungen Hadſhi *)-Murad's und 

dagheitan’fcher Mullah's, welche, für das rufftche Interefle 

"gewonnen, thätigen Antheil an den damaligen Bewegun⸗ 
gen nahmen. Daher der Umftand, daß ihre Mittheilun- 
gen ganz von ruffifchem Geifte durchweht find und und 

die Schattenfeiten im Charakter der Bergvölfer mit den 
grellſten Farben malen. Aber eben deßhalb haben wir es 

vorgezogen, dad und überkommene Material nur zu ord- 

nen und finngetreu zu verdeutſchen, ohne in der Haupt- 

fache die mindefte Aenderung vorzunehmen, was zu Gun- 

ſten der Bergvölker leicht hätte gefchehen können. Es wird 

=) Hadſhi heißt ber Pilger; Jeder, der eine Pilgerfahrt nach 
Mekka, oder auch nur zur Kerbslah gemacht, bekommt das Wort 
Hadſhi als ehrenvolle Auszeichnung feinem Namen vorgefeßt. 
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durch unfer Verfahren die Sache von allen Seiten beleudh- 

tet und jedem Vorwurfe parteitfcher oder einfeitiger Auf- 

faffung vorgebeugt. Die Thatfache, dag Hadfhi-Murad, 
nachdem er das ruffifche Regiment acht Jahre hindurch 

erprobt hatte, reumüthig zu Schamyl überging und feits 
dem des Imam's erfier Naib und Bertrauter ift, fpricht 
lauter zum Nachtheile ber Ruſſen, als alle Worte thun 

fönnten. 

Der Murſchid Mullah - Mohammed war auf die 
Schredendfunde von Himry fogleich nach Irhana geeilt, 
um ben betroffenen Hamfad-Beg *) durch feinen Prieſter⸗ 
fegen zum Nachfolger Kaſt-Mullah's zu weihen. Doch 
fchien feit dem Tode des tapfern Führers alle Bewegung 

im Dagheftan aufgehört zu haben, venn im Laufe des 
Jahres 1833 wurde die Ruhe weder von Seiten Ruß- 

lands, noch der Bergvpölker geftört. 

Die Ruffen glaubten ihre Feinde genugfam gedemü- 
thigt und fie aller Luft zu Fünftigen Empörungen beraubt 
zu haben; fie dachten nicht daran, daß fich die Berguöl- 
fer nur die nöthige Ruhe gönnten, um unter Hamfab- 
Beg's Leitung Vorbereitungen zu einem neuen und furcht⸗ 

barern Aufſtande zu treffen. 

Der Eindruck, welchen Kaſi⸗Mullah's Heldentod auf 
die Nachgebliebenen hervorgebracht, war zu tief und feier⸗ 

lich, ald in einem Jahre verwifcht werden zu Fönnen; 

\ 

*) Die Wörter Beg und Béy (etwa dem beutfchen Worte 
Fürſt entfprechend) find dem Sinne nach gleichbedeutend und nur 

in ber Ausfprache verfchieden. Im Dagheflan fagt man Beg, in 
den Ländern am Schwarzen Meere hingegen Bey. 

25 
vd 
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Hamfad-Beg bedurfte daher mehr des Zügeld, als des 

Spornd bei denen, welche zu feinen Bannern gefchworen 

hatten. Durch feine Klugheit gelang es ihm, fogar eine 

Menge ruffifcher Soldaten für fi) zu gewinnen, und ba 

er alle Meberläufer, welche Zuflucht bei ihm fuchten, mit 
befonderm DBertrauen und Freunblichfeit behandelte, fo 

vermehrte fich die Zahl vderfelben von. Tage zu Tage. 

Sogar Dfficiere gingen: zu ihm über und unterftügten 
ihn durch ihre Kenninifie bei den Feftungsarbeiten und 

der Organifation feiner Truppen”). Es Flingt feltfam, ift 

aber eine erwiefene Thatſache und fehr bezeichnend für 

den Charakter Hamfad-Beg’s, daß er aus ruffifchen Sol- 
daten feine Leibwache bildete, welche er durch das unum⸗ 

fchränfte Vertrauen an fich zu Fetten wußte und die ihn 

niemald, weder im Felde, noch zu Haufe verließ. Er muß 

ein großer Kenner des menfchlichen Herzens gewefen fein, 

daß e8 ihm gelang, in ruffifchen Solvaten, welche von 

jeher nur wie das liebe Vieh behandelt worden, dad Be- 

wußtfein ihrer Monfchenwürde und Treue und Ehrgeiz 
zu weden. Hamſad-Beg benutzte, wie fchon gefagt, fa 

dag ganze Jahr 1833 zu Vorbereitungen für das fol- 

gende Jahr. Nur einen einzigen Weberfall wagte er gegen 

den Youl Chergow im mechtulinifchen Gebiete. Seine 

Gegner waren Achmed-Chan von Mechtuli, Abu Dkuffelim 

(der jegige Schamchal) und der. Kadi von Afufcha. Die 

— 

=) Wir erwähnen bier nur ben befaunten Branowsky, welcher 
fpäter wieder von den Rufen gefangen genommen und nah Sibirien 
verbannt wurde. Die Hierauf Bezug habenden Pupiere befinden fih 

im Archive des Statthalters zu Tiſiis. 
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drei Gegner wurden gefchlagen und Hamſad⸗Beg trug 
einen glänzenden Sieg davon. Diefer Sieg belebte das 
Vertrauen der Truppen zu ihrem Yeldherrn, und galt 

ihnen als glüdliche Vorbeveutung für die Unternehmun- 
gen des folgenden Jahres. 

‚Mit Anbruch des Frühlings 1834 hielt Hamſad⸗Beg 

bei dem Aoule Gotſatl ein. Heer von 12,000 Mann ver- 
fammelt. Diefer in Awarien, etwa 18 Werft öftlich von 
Chunſach gelegene Aoul enthielt zu der Zeit gegen 40 

Gehoͤfte mit durchgängig reichen Einwohnern, Hamfad- 
Beg hatte diefen Ort zu feiner einftweiligen Reftvenz ober 
zum Concentrationspunfte feiner Streitkräfte auserfehen; 
er fonnte von hieraus bequem nach allen Richtungen des 
Dagheftan hin operiren, und zugleich im Fall der Noth 

leicht eine Zuflucht in den awariſchen Gebirgen finden, 

wenn ihm die überaus günftige Lage des Ortes nicht 

Schub genug mehr gewährte. Die Befeftigungsarbeiten 
wurden demnach ohne Zögern mit allem Eifer begonnen 
und ausgeführt. Doch bald erfannte Hamfad-Beg, daß er 
zur Sicherung feiner Macht vor Allem darauf bedacht 

fein müßte, ftch ganz Awarien zu unterwerfen, ehe er 

zur Ausführung feiner Pläne gegen die Ruffen fchreiten 
könnte. Seine erfte Unternehmung war gegen Chumach 

gerichtet, jenen volfreichen Moul, der und fchon durch die 

Niederlage, welche Kafl-Mullah einft bier erlitt, befannt 

ift. Alle Felder und Dörfer, welche er auf ſeinem Schreckens⸗ 

zuge berührte, wurden der Verwüſtung preißgegeben. An- 
gefichtd der alten Reſidenz der Herrfcher von Amarien 

ſchlug er fein Lager auf, und ſchickte Abgeordnete an den 
jungen Chan, Abu-NRunzal, welchen er auffordern ließ, 

25% 
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fih zu unterwerfen oder Die neue Lehre anzunehmen, 
und mit den. Religionsfämpfern gemeinfchaftlihe Sache 
zu machen. 

Obgleich der junge Chan die Unmöglichkeit einfah, 
der. überlegenen Macht Hamſad-Beg's zu wibderftehen, 

und obgleich fi) ihm nirgends eine Ausficht auf fremde 

Hülfe darbot, fo war er doch nicht zu bewegen, ven An⸗ 

forderungen der Abgeordneten Folge zu leiften. | 
Die Chanin Pahu-Bike, die Mutter Abu-Nunzal’s, 

diefelbe, welche, wie wir oben gefehen haben, im Sahre 
1830, die Schafchfa in der Hand, ihr Volf zum Siege 

führte, befchloß dieſes Mal, ftatt Wiverftand zu leiſten, 

ihren Sohn in's Lager Hamſad-Beg's zu fchiden, um 

Sriedensunterhandlungen  anzufnüpfen. 

Abu⸗Nunzal machte Schwierigkeiten, fi) dem Auf: 
trage feiner Mutter zu fügen. 

„Mein Sohn — fagte diefe zu ihm — wenn Du 
zu feige bift, Dich unferm Feinde gegenüberzuftellen, oder 

zu ſtolz, um die Rolle eined Unterhändlers bei ihm zu 

fpielen, fo werde ich mich felbft zu Hamſad-Beg in’s 
Lager begeben und ihn um Frieden bitten.” 

Abus Nunzal’8 jüngerer Bruder, Omar-Chan, ein 

Jüngling von 16 Jahren, endigte den Streit damit, daß 
er ſich erbot, den Auftrag feiner Mutter zu -vollführen, 
und faum hatte er die Zuftimmung der Chanin erhalten, 

als er fich unverzüglich zu Hamſad-Beg in's Lager begab. 

Schon war ein ganzer Tag verflofien, feit Omar- 

Chan Chumach verlaſſen hatte, und vergebend erwartete 
man feine Rüdfehr. Die Chanin wurde durch Die lange 

Abwefenheit ihres Sohnes beunruhigt. Sie beftürmte Abus 
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Nunzal mit Bitten, feinem Bruder zu folgen und zu fehen, 

mas aus ihm geworden fei. 

„Sag’ Hamfad-Beg — redete fie zu ihm — daß 

er uns in Ruhe lafle, und unfer Gebiet verfchone! Ich 

gebe ihm mein fürftliches Wort, daß ich feinen Kämpfen 

gegen die Ruflen Feine Hindernifle in den Weg legen, 

auch insgeheim für ihn wirken werde, fo viel meine 

Kräfte vermögen, nur Fann ich nicht offen mit ihm gegen 

die Ruſſen gemeinfchaftliche Sache machen. Er weiß felbft 

jehr wohl, daß wir feit langen Jahren Bundesgenoffen 

der Ruffen find und daß unfere Haupteinfünfte aus den 

Geldern und Gefchenfen beftehen, welche der Kaifer uns 
fendet. * 

„Ich gehorche Dir, Mutter — eriwiderte der junge 

Chan — Du fennft die Treulofigfeit Hamſad-Beg's nicht! 

Es iſt Dir nicht genug, einen Sohn feiner Gewalt 

geopfert zu haben, Du willft auch den andern verlieren. 
Über ich gehorche Dir und gehe! — 

Entfehloffen ließ Abu-Runzal flugs 200 feiner fühn- 

ften Reiter auffigen und jagte mit ihnen Hamſad-Begs 
Lager zu. 

Die Reiter hatten fchon die Hälfte des Weges zus 

rüdgelegt, als ein plöglich ausbrechendes, furchtbares 

Ungewitter fie zwang, umzufehren. So heißt e8 in dem 

und vorliegenden Berichte. Wir glauben indeß annehmen 

zu dürfen, daß es weniger das Ungewitter war, welches 
Abu-Nunzal bewog, Befehl zur Rückkehr zu geben, als 

der in ihm bei ruhiger Ueberlegung aufgeftiegene Gedanke, 

ed fei weder Hug noch vorfichtig gehandelt, begleitet von 

200 bewaffneten Neitern, im Lager Hamſad⸗-Beg's zu 
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erfcheinen. Zu offenem Widerſtande — pas mußte ihm 
einleuchten — war diefe Schaar zu Hein, und als bloßes 
Gefolge zu groß. Auch nahm der junge Ehan, als er fich 

nach wenigen Stunden wieder auf den Weg machte, Died 

Mal nur acht Nufer *) ald Begleiter mit. Ohne weitere 
Hinderniffe fam er im Lager an. Hamfad-Beg empfing 
feinen fürftlihen Gaft mit fo tief unterthäniger Freund⸗ 

lichkeit und ſolchen Beweifen von Ehrerbietung, wie fie 

im Drient fonft nur der Sflav feinem Gebieter erzeigt. 

Als die üblichen Begrüßungen und gegenfeitigen 

Schmeichelreden vorüber waren, Iud Hamfad-Beg feinen 
jungen Gaft ein, ihm in fein Zelt zu folgen,.um die 
Sriedendunterhandlungen zu beginnen; indgeheim aber gab 

er feinen Leuten Befehl, Abu⸗-Nunzal fammt den acht Rus 

fern zu ermorben. Der treulofe Murivenhäuptling trat, 

als ob er etwas anzuordnen hätte, einige Schritte zurück, 

und in demſelben Augenblide donnerte ein Regen von 
Kugeln auf Abu-Nunzal und feine Begleiter nieder. Tſcho⸗ 

nansBeg, ein Neffe Hamſad's, warf fich wie ein Rafen- 

der auf den, in Folge des Lärms, aus dem Zelte herbeis 

geeilten Omar-Beg; beide feuerten zu gleicher Zeit ihr 

Piſtol auf einander ab, und beide fanfen getroffen nieder. 

Dmar-Chan war auf der Stelle getödtet; Tfchonan=Beg 
lebte noch einige Minuten. Abu-Nunzal, obwohl von 2 

Kugeln getroffen, war nur leicht verwundet; ſchäumend 
vor Wuth ob des fchändlichen Berrathes, zieht er feine 

Schafchfa, wirft fih auf die Muriden, tödtet und ver- 
wundet mehrere, und fucht aus dem Zelte zu entkommen. 

©) Ruker — bewaffnete Reiter. 
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Über am Eingange fteht ein Einwohner von Chunſach, 

Machmen, der Sohn Hadſhi-Jaf's, eines alten Muriven 

Hamſad⸗Beg's. Machmed verfegt dem ſich durchdraͤngen⸗ 

den Chan mit der Schafchka einen furchtbaren Hieb über's 

Geficht. Der junge Chan fucht mit der vorgehaltenen 

kinfen Hand dem did hervorquillenden Blutftrome Einhalt 

zu thun, und wirft fih, Die Schafchfa in ver Rechten, 

wüthend um ſich hauend, auf den Haufen feiner Feinde. 

Ueber 40 Muriden fol Abu Nunzal in jenem ver- 

zweifelten Kampfe theils getöbtet, theils ſchwer verwundet 

haben. Dieſe Angabe, obgleich von vielen Augenzeugen 

betätigt, muß europälfchen Ohren etwas fabelhaft klingen; 

bevenft man aber die Seltenheit des Falles, daß Aſiaten 

gegen berrfchende Fürften das Schwert ergreifen, und bie 
tiefeingewwurzelte Chrfurcht, welche beſonders die Völker 

des Dagheftan. von jeher für ihre Begs und Chane heg- 

ten, fo begreift man, daß die wilde Tapferkeit, welche. 

Chan Abu⸗Nunzal in dieſem Todeskampfe entwickelte, feine 

- Gegner mit Schreden und Scheu erfüllen mußte, und 

ihren Arm gleichfam lähmte. Bon diefer Seite betrachtet, 

gewinnt die Sache an Wahrfcheinlichkeit. 

Als der junge Held noch fo wüthete und der Schre⸗ 
Ken und die Verwirrung am größten geworden war, trat 

plöglih Mullah-Schamyl, Hamfad-Beg’s Unterbefehls- 
haber und erfter Murid, unter die Menge und rief den 
MWeichenden mit höhnifcher Stimme zu: „Reiglinge! Ihr 
feid ausgejogen gegen das zahllofe Heer der Rufen zu 
fämpfen, und ein bartlofer Knabe jägt euch in die Flucht? 

Schande über euch!" — In demſelben Yugenblide um- 
praffelte ein Hagel von Kugeln des jungen Abu-Nunzal’s 
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Haupt .und ver Unglüdliche ſrürzte todt zw Boden 

nieder. 

Faſt ohne allen Widerſtand bielt nun Hamfad-Beg 
feinen Einzug in Chunſach, die alte Hauptftant von 

Amarien. Der erfte Schritt, welchen er in ver neu unter: 

worfenen Stabt that, war, den Befehl zur Hinrichtung 

der 60jährigen Herricherin Pachn⸗Biké zu geben. “Der 

jhönen Helena *), Gattin des gefallenen Abu-Runzal- 

Ehan, weiche zu der Zeit fehwanger ging, wurde dad 

Leben gefchenft, unter der Bedingung, daß fie einwillige, 
nach der Entbindung, Hamſad⸗Beg's Gattin zu werden. — 

Am folgenden Tage erfchien bei Hamfad-Beg der, ven 

ruffifchen Oberfttitel führende Sfurchai-Ehan, in der Hoff: 

nung, von dem Murivenhäuptling zum Chan von Amarien 
eingefeßt zu. werben. Sfurdai war Dihanfa aus dem 

Gefchlechte der Chane von Awarien, und erbielt Durch 
General Jermolow's Vermittlung den Titel Chan und 

- Oberftenrang, Der verfchmigte Hamfad-Beg, welcher die 
Gründe der Anwejenheit Sſurchai⸗Chan's fehr wohl Fannte, 

fragte ihn. anfcheinend aufmunternd: „Sfurchai, willft bu 

Chan von Amwarien werden ?" — „Wenn deine Gnade mich 

folder Stelle für. würdig hält, antwortete Sfurchai, fo 

nenne mich Chan von Amwarien und ich werde dein treufler 

Sklave fein.“ 

„Du ftrebft zugleich nach dem Höchften und Kiedrig- 
ften — wandte Hamfad-Beg ein — Herrfcher und Die: 

ner fein, wie läßt fich das vereinbaren? Haft du wohl 

#) Sie iſt eine Sanete des jetzt noch lebenden Schamchals 

Abu⸗Muſſelim. 
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gefehen — fuhr er fort — wie ich deine Brüder um’s 

Leben gebracht habe?“ 
Ich habe ed gejehen — entgegnete erzwungen lächelnd 

Sfurdat — und du haft recht daran gethan, denn fie 
baßten di und waren beine Feinde. Allah hatte ihr 

Leben in deine Hände gegeben und du haft es genom⸗ 
men.” — Hierauf ſprach finfter Hamfad-Beg: 

„ob fie meine Feinde waren over nicht, Tonnte Dir 

gleich gelten, aber fie. waren deine Brüder, und wenn nur 
ein Funke. von Chrliebe und Muth in dir gewefen wäre, 
fo hättet du fie gegen ihre Mörder, vertheidigen müflen. 
Und ein fo ehrloſer und feiger Schurfe wie du, will 

über Amwarien herrfehen und unter meinen Fahnen Fämpfen !“ 

Und nach diefen Worten befahl Hamfad-Beg einem 

feiner Muriden, Sfurchai den Kopf vom Rumpfe zu trens 

nen, ohne ihm jedoch feine Waffen abzunehmen. 

Tfchonan-Beg, derfelbe, welcher Omar⸗Chan getödtet 
hatte, war, in Folge feiner Wunden, eben dem Verfcheiden 

nahe‘, ald er feinen alten Bater auf fich zukommen ſah. 

„Bater, Bater! — rief der Sterbende — ich habe meine 

Hand gegen einen Menfchen aufgehoben, welchen wir zu 

den Herrichern unfered Volks zählten, aber Allah hat es 

fo gewollt und meinen Arm geführt. Eine Bitte noch 

babe ich an dich, ehe ich von hinnen gehe, und du wirft 
mir trotz meiner Verbrechen die Gewährung diejer legten 

Bitte nicht verfagen. Mich ängftigt das Schickſal des 

unglüdlichen Bulatſch⸗Chan *); du haft feinen Sohn mehr, 

*) Bulatſch-⸗Chan — der jüngfte Bruder Abu-NRunzal:Chan’d — 

war ein Milchbruder Tfchunan-Beg's, und zu Der Zeit, wo er in 

unferer Erzaͤhlung auftritt, etwa 14 Jahre alt. 
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wenn ich fterbe, nimm Bulatſch⸗Chan an Sohnesflatt zu 

bir, daß er nicht feinen Feinden in. Die Hände falle. 

Nimm ihn zu dir und erziehe ihn, daß er einft tüchtig 

werde, den Thron der Herrfcher von Awarien zu befteigen. 

Berfprich mir meine Bitte zu erfüllen, und ich werde 

ruhig fterben im Vertrauen auf Allah's Gnade, und du 
wirft in Bulatfch-Ehan eine Stüße deines eigenen Glüdes 
pflegen.“ Der Greiß verſprach dem legten Wunſche feines 

fterbenden Sohnes zu willfahren, nahm Bulatſch⸗Chan 

unter feinen Schu und entkam glüdlich mit ibm ‚nach 

dem Aoule Gotfatl. Nach der Ermordung der greifen 
Chanin Pachu⸗Biks fiel ganz. Awarien ohne Schwertftreich 

in die Hände des Imam Hamfad-Beg. Doch war damit 
feinen diesjährigen Eriegerifchen Unternehmungen noch 
keineswegs ein Ziel geftedt. Nach einer kurzen Raft brach 

er mit einem Heere von 5000 Mann in den Stamm 

Andi ein, in der Abficht, diefes Gebiet dem Chanat von 

Awarien einzuverleiben. Die Einwohner von Andi jedoch, 

welche auf feinen Angriff vorbereitet waren, festen ihm 

fo tapfern Widerſtand entgegen, daß er unverrichteter 

Sache wieder abziehen mußte. Zurüdgefehrt nach Chunfadh, 

verftärkte der ISmam fein Heer auf 15,000 Mann und 

brach damit nach dem Aoule. Kuba, im Zudufarifchen 

Kreife, auf. Der Aoul wurde nad; furzer Gegenwehr ges 

nommen und Hamſad-Beg ſchickte darauf einige feiner 

vertrauteften Muriven an die Häuptlinge des Stammes 

von Afufcha ab, um diefe auffordern zu laſſen, fich mit 

ihm zu verbinden und gemeinfchaftlich gegen die Ruffen 
zu Fämpfen, widrigenfalld der Imam fich offen als ihr 

Feind erflären, ihre Aoule verwüften, ihre ftreitbaren 
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Männer. tödten und ihre Weiber in die Gefangenſchaft 

führen würde, auf daß diefe mit feinen Kriegern Kinder 

erzeugten, denen Freiheitsſinn und Ruſſenhaß angeboren. 

In Folge diefer Botfchaft beriefen Mohammed, der 
Kadi von Akufcha, und Afllan *), der Kadi von Zudukar, 
die Welteften ihres Volkes zur Berathung, und Kadi 

Mohammed eröffnete die Verſammlung mit folgenden 

Worten: 

„Ihr Uléma, Mullah's und Wortführer. ver waffen: 
tragenden Männer von Dargo! Hamfad-Beg, der Imam, 
bat zu und gefandt, um. und zum Aufftande gegen unjere 

Sreunde, die Ruſſen, zu reizen und und zu zwingen, mit 

ihm gemeinfchaftliche Sache zu machen. Er drohet ung, 

unfere Aoule zu zerftören und unfere Weiber in die Ges 

fangenichaft zu führen, falls wir. feinem Begehren nicht 
Gehör geben wollen. Ihr Einwohner von Dargo! Ihr 

wißt, daß im Dagheftan Fein Volk zu finden, welches 
und an Macht und Anfehen gleichzuftelen fei; der Ges 

ringfte unter euch ift mehr als jener Dſhanka⸗Hamſad, 

der ed wagt, und durd feine fchimpflichen Drohungen zu 

beleidigen und mit uns zu fprechen, wie ein Herr mit- 
feinen Knechten. Sollen wir ſolche Schmacdh dulden und 

und, dieſem Aufiviegler zu gefallen, dem zermalmenven 

Zorne des großen Kaiſers, unſeres Schußherrn, ausſetzen, 

unter deſſen ſchützender Gewalt wir in Frieden und An- 

ſehen leben und Geld und Gefchenfe vollauf haben? 

Sollen wir und ohne Schwertftreich. dem Empoͤrer unter= 

*) Wird eigentlih Arslan gefchrieben, im Dagheſtan aber 
Afflan ausgefprochen. Arslan heißt im Türkifchen der Löwe. 
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werfen, um alfo vor allen Bölfern des Dagheftan zu 

Schanden zu werden? Wir müflen das Schwert ergrei- 

fen, denn die Gefahr ift nahe, aber nicht für Hamſad, 

fondern gegen ihn. wollen wir es führen. Ruft alle 

Männer eured Stammes zum Kampfe auf gegen Hamſad⸗ 
Beg; Allah wird euch im Himmel dafür lohnen, und der 

große Bapifchah der Rufen auf Erden!“ 

Durch folche und ähnliche Reden wußten die Kadis 

und Wortführer von Dargo und Zupufar, welche ſämmt⸗ 
lich Ereaturen der mit Ehrenbezeugungen und Gefchenfen 

im Kaufafus fehr verſchwenderiſchen Rufen waren, das 

Bolf, im Interefie der Lestern, zum Aufftande gegen 

Hamfad-Beg aufzuwiegeln. Alles griff zu ven Waffen, und 

der Imam wurde, obwohl mit nur geringem Berlufte, 

nach Chunſach zurüdgefchlagen. Ohne ſich durch dieſen 

eriten mißlungenen Verſuch abfchreden zu lafſſen, bereitete 

fih Hamfad-Beg in Chunſach zu einem neuen, nachdrück⸗ 

lichern Angriffe gegen Afufcha und das Gebiet des 
Schamchals von Mechti vor. Er glaubte mit feinem neu 

ausgerüfteten Heere in kurzer Zeit alle Länder des Dagheftan 

unterwerfen zu fünnen, und ahnte, in der Mitte feiner 

weitausfehenvden Pläne, nicht, welch’ ein furchtbares Un- 

gewitter ſich inzwiſchen drohend über feinem Haupte 

zuſammenzog. 

Zwei Brüder: Oſſman und Hadſhi⸗Murad *), wor 

von der erfte 22 und letzterer 20 Sahre alt war, Milch⸗ 

brüder des von Tfchonan-Beg erfchlagenen Omar-Ehan, 
—r — 

5) Derſelbe, von welchem ein großer Theil dieſer Aufzeichnungen 

herrühit. 
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hatten ſeit längerer Zeit als Muriden im Heere Hamſad⸗ 
Beg's gedient, und durch oft hewieſene Tapferkeit und 

Geiſtesgegenwart in hohem Grade das Vertrauen des 
Muridenhäuptlings erworben. 

Als ſich eines Abends Oſſman und Hadſhi⸗ ⸗Murad, 
in Gegenwart ‚ihres fechzigiährigen Vaters, ſelbſtzufrieden 

von ihren Kriegszügen und Fühn ausgeführten Streichen 

unterhielten und fi) gegenfeitig ihrer Tapferkeit rühmten, 

“ unterbrach fie ernſt der Alte mit den Worten: „Ihr 

ſolltet Euch ſchämen von Thaten zu ſprechen, die Euch 
und Eurem Geſchlechte zur Schande gereichen, und Euch 

unwürdig machen meine Kinder zu heißen.“ Die Söhne 

ſahen erſtaunt den zürnenden Vater an und konnten nicht 

begreifen, womit ſie ſeine bittern Vorwürfe verdient hatten. 

„Sultan Achmed — fuhr der Alte fort — war 
einer der edelſten Fürſten, die je über dieſes Land ge- 

herrfcht haben. Er vertraute mir feinen Sohn Omar zur 

Erziehung an und ich wurde des jungen ‘Prinzen äweiter 

Bater. Ihr aber wurbet zu Brüdern des jungen Chan's 

erhoben und alfo Sultan Achmed’ fürftlichem Geſchlechte 

gleichgeftelt. Und wßit Ihr etwa nicht, daß Hamfad-Beg, 
deſſen Anhänger Ihr feid, vderfelbe ift, der Omar-Chan 
erfchlagen? Und ftatt nach Männerfitte den Erſchlagenen 

zu rächen, den Ihr einft Bruder genannt, entblödet Ihr 

Euch nicht, mit den Thaten zu prahlen, die Ihr im Dienfte 

defien vollbracht, der Eured Bruderd Mörder war! Ich 

bin alt und ſchwach geworden in Gram, und mein Arm 

vermag kaum noch den Kinfhal*) zu führen, aber ich 

*) Kinfhal — Dolch. 
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fchwöre bei Allah, noch ehe Euch der Bogel des Morgens 

zum zweiten Male wedt, wird fich dieſer Arm rächend 

gegen Hamfad erheben; dann mögen fie mich binden und 

fortführen und tödten, verweilen Ihr Euch Eurer Helden- 

thaten rühmt und, gleich den Weibern des Imams, in 

Frieden und Eintracht unter einem Dache mit ihm 
lebt.“ 

Die Worte des Alten brachten einen tiefen Eindruck 
auf die Söhne hervor, und ihre: feuerfprühenen Augen 

füllten fich mit Thränen an. 

„Bater — riefen Beide wie aus Einem Munde — 

wir wälzen den Rachefchwur von Deiner auf unſere 

Seele; morgen fällt Hamfad-Beg durch unfere Hand, 
und wenn und Allah das Leben fchenkt, fo werden wir 

nicht anders ald mit weißem Antlige *) vor Dir erfcheinen.“ 

Höchlich lobte der erfreute Greis das Vorhaben fet- 
ner Söhne, und begleitete die fich ‚Entfernenvden mit ſei⸗ 

nen Segenswünſchen. 
Es gelang den vereinten Beſtrebungen Oſſman's 

und Hadſhi-Murad's, 40 Männer, theils Verwandte, 

*) Mit weißem Antlitze — d. h. alsdann wird der Schandfleck, 

welcher auf uns liegt, getilgt ſein. — Nach den Worten des Koran 
werden auch nach dem Tode die Geſichter der Seligen weiß, und die 

der Verdammten ſchwarz ſein. 
S. Zte Sure: Die Familie Amran’s (Amran heißt bei Moham- 

med Joſeph, der Vater der Maria): 
»An jenem Tage werden Einige weiße, Andere ſchwarze Geflch- 

ter haben. Zu denen, weiche fchwarze Gefichter Haben, wird ‚Gott 

fagen: Seid Ihr Ungläubige geworden, nachdem Ihr Gläubige ge⸗ 
weien? Nun fo nehmet hin die Strafe Eures Unglaubens. Die aber, 

deren Oefichter weiß find, werden die Gnade Oottes genießen und 

zwar ewiglich. — — 
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theils Sreumde, anf ihre Seite zu bringen und zu Theil⸗ 

nehmern ihres gefährlichen Vorhabens zu machen. Im 

Daufe des Vaters der beiden Brüder fand die Berfamms 

fung und Berathung ftatt. Nachdem der Greis fie Alle 
in einer ernften Rede zur Beharrlichfeit in der Ausfüh- 

rung ihres Vorhabens ermahnt, nahm er den Koran und 

ließ fie beim Buche der Bücher fchwören, Riemanden ihr 

Geheimniß zu verratben und nicht eher zu ruhen, bis 

Hamfad-Beg nicht mehr unter den Lebenden wandle. Die 
Ausführung des Mordanfchlages wurde auf den Dſhuma 
( Freitag), als den zweiten, dem Abende der Berathung 

folgenden Zag verlegt, an welchem Tage Hamfad-Beg 
zur beftimmten Stunde die Mofchee zu befuchen pflegte. 

Zu der Zahl der 40 Berfchworenen gehörte auch ver 

und aus dem DVorbergehenden fchon befannte Murid 

Mohammed⸗Hadſhi Jaf, ein Vetter Oſſman's und Hadſhi⸗ 

Murad's, derfelbe, welcher bei jener Schredensfcene im. 

Lager Hamfad-Beg’8 dem jungen Chan Ahu⸗Nunzal den 

tödtlichen Hieb in's Geſicht verfebt hatte. In der Nacht, 

welche der Berathung folgte, ſchlich der Treuloſe, unein- 
gevenf feines Schwures, zu Hamfab-Beg, wedte ihn, 

um ihn vor der über des Imams Haupte ſchwebenden 

Gefahr zu warnen und ihm Alles bis auf den Flein- 

fien Umftand mitzutheilen, was er von dem Hergange 

der Verfehwörung wußte, Der forglofe Hamfad-Beg, ein- 
gevenf der Dienfte Oſſman's und Hapfhi-Murad’s und 

der vielfachen Beweiſe von Anhänglichkeit, welche fie ihm 

gegeben, hörte Mohammed-Hadſhi⸗Jaf's Erzählung. an, 

ohne ihr Glauben beizumeffen, entließ den Muriden und 

fchlief ruhig wieder ein. 
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Am Morgen des verhängnißvollen Tages erfchien 

der beforgte Anfläger auf's Neue beim Imam, warnte 

‚ihn nochmald mit ernften Worten vor der immer näher 

ziehenden Gefahr und beſchwor ihn beim Koran, an dem 

Tage nicht die Mofchee zu befuchen. 

Noch immer wollte Hamfad-Beg den Worten des 
Muriden feinen Glauben fchenfen, und beftand darauf, 

in die Mofchee zu gehen; als aber Mohammed-Hadfhis - 

Jaf immer heftiger in ihn drang, verfpracdh der Imam, 

zu feiner Beruhigung, beim Befuche der Mofchee folche 
BVorfichtömaßregeln anzuwenden, daß fein Leben auf Ffei- 

nerlei Weife gefährdet werden Eönne. Er ließ einen Be- 

fehl durch ganz Chunſach ergehen, daß fein Einwohner 

wagen folle, an dem Tage bewaffnet iri der Mofchee zu 

erfcheinen; wer biefem Befehle zuwider handle, fei dem 

Tod verfallen. Am Cingange der Mofchee waren zuver- 
läffige Schilowachen aufgeftellt, um jeden Eintretenden 

einzeln zu unterfuchen. Der Imam felbft umgab fich mit 

100 feiner treuften Muriden, welche Befehl hatten, auf 

ein gegebene Zeichen (während des erften Gebetes) 

Oſſman, Hadfhi-Murad und ihre Mitverfchwornen nie- 

deraufchießen, falls fie in der Moſchee erfcheinen follten. 
Schon aus dem Befehle Hamſad-Beg's, Niemand 

folle bewaffnet in der Mofchee erfcheinen, mußte den Ver⸗ 

fchworenen flar werden, daß ihr Borhaben entvedt fei. 

Aber wer war der Verräther? Jeder hielt den Andern 

dafür, und aus Furcht vor: des Imam's Rache fagten ſich 

Alle ohne Ausnahme von Oſſman und Hadihi-Murad, 

den Anftiftern der Verſchwörung, 108. Beſtürzt eilen bie 

beiven Brüder nach Haufe, um ihren Bater von ber 
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Berrätherei in Kenntnis zu ſetzen und fich mit ihm über 

ihr weitere® Berhalten zu berathen. 

„Schande, Schmach über die feigen Berräther, bie 

Gottesläfterer! — rief zornig der Alte aus — aber ich 
hoffe, meine Kinder, Ihr feid Männer genug, den beilt« 
gen. Schwur zu halten, den Ihr mir gefchworen habt. 

Daß. Eu, wenn wir Abſchied nehmen, meine Augen 

wicht wieberfehen, bevor Ihr den Mörder meined Omar 
getoͤdtet!“ — As um die Mittagsflunde der Muezzim 

vom Minaret herab die Gläubtgen zum Gebete rief, drängte 
fih das Volk von allen Seiten in fo dichten Haufen durch 

bie offene Pforte der Mofchee, daß die zu beiden Selten 
derfeiben aufgeflellten Schilowachen Muͤhe hatten zu uns 
terfuchen, ob die Gintretenden mit oder ohne Waffen 

erſchienen. | . 

As Ofiman und Hadfhi-Murad ſich zu ihrem ver- 

haͤngnißvollen Gange rüfteten, reichte ihnen der Alte ein 

Panzerhemde, welches er ſelbſt einft in feiner Jugend ge- 

tragen. Hadſhi⸗Murad, der Jüngere von Beiden, wollte 
Bas ſchützende Stahlgewand feinem Bruder Oſſman ab- 
treten, biefer aber warf e8 Hadſhi über mit den Worten: 
Kein Bruder, nimm Du es! ich habe zwei Jahre länger 
gelebt ald Du; wenn einer von uns fterben muß, fo tft 

ed gerecht, daß mich das 28008 treffe. Darauf verbargen . 

beide in den hintern Baltenwürfen ber Tichucha *) Dolch 
und Piſtolen, warfen eine Burka **) um und gelangten, 

ſich umter das zum Gebete eilenne Volk miſchend, in die 

) Tſchucha — tatarifches OÖberfleid. 

*2) Kurzer Filzmantel mit Mauchwert auf der Aufßenfeite. 
y 
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Mofchee. Der Imam war noch nicht angefommen. Die 
Brüder ließen fich in ver Mitte der Moſchee nieder, gerade 

der großen Pforte gegenüber, durch welche der aus dem 

Serai der Chane kommende Hamfad-Beg feinen Weg 
nehmen mußte. Als der Imam von feinen auf Botfchaft 

ausgefchicten Murten erfahren hatte, daß Oſſman und 
Hadfhi ohne Waffen erfehlenen ſeien, begab ſich der ge 

fürchtete Murfchide, umringt von einer zahlreichen, bewaff⸗ 

neten Murivenfchaar in den Tempel des Propheten. Unter 

denen, welche ihm zur Seite gingen, machte fih durch 
feine ſtolze Haltung, fein ernſtes Geficht und feinen Feuer⸗ 

blick beſonders Einer bemerkbar: Diefer Eine war Scha- 

muyl oder, wie er von den Ruſſen genanntwird, Schampfl, 

der Lieblingsmuride und Mathgeber des bei Himry gefal- 

lenen Murfchiven Kafi-Mullah. Zwei Muriden eröffneten 

den Zug mit gezogener Schaſchka; alle Abrigen trugen 
ein fcharfgelavenes Gewehr in der Hand. Kaum war der 
Imam in dad Haus getreten, als fich Offman erhob and 
zum Volke gewendet laut und vernehmlidh wie Worte 

ſprach: „Was folgt Ihr nicht meinem Beifpiele und 

erhebt Euch zum Zeichen der Ehrfurcht! Seht Ihr nicht, 

mit welch’ Triegerifchem Gepränge der große Murfchiv 
Hamſad⸗Beg feinen Einzug han in das Haus des Pro⸗ 

pheten?⸗ 

Betroffen über dieſe Kühnheit ließ Hamſad die bei⸗ 
den Brüder vor ſich kommen und fragte mit drohender 

Stimme: „Ihr Verräther habt Euch verſchworen, mich zu 
ermorden? Aber ich fenne Eure Anfchläge, und werde 

Euch zu ftrafen wiflen !“ 

Offman und Hadſhi antworteten beide wie aus 
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Einem Munde: „Wir haben geſchworen und halten unfern 

Schwur!" — und in demfelben Augenblide feuerten beide 

ihr Piſtol auf den Imam ab, welcher auf der Stelle todt 

niederfanf. Ein dumpfes Schweigen folgte diefer Scene, 

der Schwille zu vergleichen, welche einem Gewitter vor- 
hergeht. Verwirrung und Unentfchlofienheit malte ſich auf 
en Gefichtern. Doch kaum hatte fih der Pulverdampf 

verzogen, der wie eine ſchützende Wolfe die beiden Brü⸗ 

der umhüllte, ald des Gefallenen Muriden flch von allen 
Seiten herzubrängten und ihre Piftolen anf die Mörder 
abfeuerten. Oſſman flel von mehreren Kugeln durchbohrtz 
Hadfſhi⸗Murad aber blieb am Leben, welches er theils 
feinem ftarfen Panzer, theild der Behendigkeit zu ver 

banfen hatte, mit welcher er fich gleich nach dem Ab⸗ 

feuern zur Erbe niedergeworfen, fo daß die Kugeln uͤber 

ſeinen Kopf wegpfiffen. 

Die Moſchee der Chane von Awarien, obgleich im 
Aeußern allen übrigen Moſcheen des Dagheſtan gleich, 
iſt im Innern von eigenthümlicher Bauart. Wir werden 
verfuchen, eine kurze Beſchreibung davon zu geben. Matı 
denfe ſich ein ſchmales, langes, vierediges, maſſtves 

Gebäude mit glattem, ſteinernem Dache und Stukkatur⸗ 
arbeit von innen wie außen. Der einzige Schmuck det 
innern Wände find fehön gemalte Sprüche aus dem Koran. 

Die Mitte der Mofchee tft der Ränge nach von zwei Rei⸗ 

ben niedriger Säulen durchfchnitten, welche die von ven 

Wänden auslaufenden, hochgewölbten Bogen tragen. Diele 
Bogen find fo groß und folgen fo dicht aufeinander, daß 

fie die Mofchee gleichfam in zwei dunkle Galerien theilen, 

wo das Tageslicht nur fpärlich durchdringen kann. Man 
, 28% 
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wird demnach leicht folgern Fönnen, welche Dunkelheit 
bier herrſchen mußte, als die an und für ſich ſchon fo 

düftern Räume durch den in diden Wolfen auffteigenben 
Pulverdampf noch mehr verfinftert wurden. 

Noch ſtanden Alle verwirrt und betäubt da, das 

Haus ded Herrn fo plögli in einen Kampfplap umge 

wandelt zu fehen. Hadfhi-Murad benugte den günftigen 
Augenblid, mifchte fi unter das Volf und rief: „Ihr 

Männer von Chuwal! Hamfad, Euer Zwingherr, liegt 

erfchlagen da von meiner Hand, auf und fteht mir bei, 

‚auch die verhaßten Muriven, feine Anhänger; zu tödten !“ 
Da erhob fich ein allgemeine Gefchrei unter dem Bolfe: 
„Nieder mit den Muriden!“ Verborgen gehaltene Waffen 
aller Art funfelten unter den fchwarzen Burfen und fal- 

tigen Gemwändern hervor, blanfe Dolche gligerten durch 

den Pulverdampf, wie Blige durch die Wolfen, und die 

weiten Räume des Tempels hallten graufig wieder von 

wildem Gefchrei und Piſtolengekrach. Auf allen Seiten 

entfpaun fich ein verzweifelte Handgemenge, und ftatt 

des Mullah’8 feierlichem Gebete erfchallte ringsum Todes 
töcheln, Stöhnen und Kampfgefchrei; dad Haus des 

Herrn wurde roth gefärbt mit dem Blute feiner erfchla- 

genen. Kinder. Die Muriden wehrten fich. wie Helden, 

aber die meiften von ihnen fielen von der Wuth und der 
Uebermacht des Volkes von Chunſach, deffen Haufen ſich 

von Minute zu Minute vermehrten. Nur dreißig Muri⸗ 
den kamen mit dem Leben davon und retteten ſich in die 

Burg der Chane, entſchloſſen, ſich dort bis auf den letzten 

Blutstropfen zu vertheidigen. Das Volk drängte ſich 

wüthend nach und verſuchte die Burg zu erſtürmen, welche 
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jedoch, obgleich großentheild aus Holz aufgeführt, ihrer 
günftigen Lage wegen faft uneinnehmbar war. Die Schwie- 
rigfeiten wurden noch vermehrt durch den verzweifelten 

Widerſtand, welchen die Belagerten den Stürmenden ent- 
gegenfegten. Da rieth Hadſhi⸗Murad feinen Gefährten, 

die Burg zu fprengen oder in Brand zu fleden, und bie 
Muriven lebendig darin zu verbrennen. Der Vorſchlag 
wurde mit allgemeinem Jubel angenommen und in weni⸗ 
gen Stunden fchlugen die Flammen lichterloh aus den 

Zimmern der alten Burg der Chane von Chunſach empor. 

Die Muriden fielen theild im @efechte, theild gaben fie 

fich felbft ven Tod, indem fie fih aus den Fenftern der 

Burg berunterftärzten; nur zwei blieben am Leben: ber 
erfte und furchtbarfte, Imam Schamyl, der wie durch ein 
Wunder immer allen Gefahren zu entrinnen fühlen, ent- 

kam unbemerkt; der andere, ver treulofe Mohammed- 

Hadſhi⸗Jaf, derfelbe, welcher Hamſad⸗Beg das Geheimniß 

der Berfchworenen verrathen hatte, fiel, ſchwer verwundet, 

den Stürmenden in die Hände. | 
„Das tft unfer Bruder — fchrie rachedürftend Hadſhi⸗ 

Murad — derfelbe, welcher auf den Koran gefchworen, 
Hamfad zu töbten, und flatt deſſen und an den Tyrannen 

verratben bat! Nehmt und verbrennt ihn lebendig, daß 

feine fchwarze Seele im Feuer geläutert werde!" Das 

rafende Volk nahm den unglüdlichen Mohammed-Hadſhi⸗ 

Jaf und warf ihn in die Flammen, wo er bald unter: 
furchtbaren Martern verſchied So war das Ende ber 

Herrichaft ded Imam Hamfad-Beg in der Haupiſtadt der 

Ehane von Awarien! | 
Als Hadfhi- Murat nah Haufe zurüdgefehrt war, 
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umarmte ihn fein Bater unter Thränen und fagte: „Ich 

banfe Dir, mein Sohn, für dad, was Di gethban; Du 

haft mich wieder jung gemacht! Der Mörder Omar's if 

gefallen durdy Deine Hand; eine neue Burg wird wie- 

der aufgebaut werden in &hunfach, und ein frifcher Zweig 
aud dem Heldenſtamme der alten Sultane wird wieder 
herrſchen über Amwarien! Ich beflage den Tod meines 

Sohnes Offiman nicht, er ift eines fchönen Todes geftor- 

ben; er ift gefallen wie ein Help im Kampfe für die Ret⸗ 

tung feines Baterlanded, Angeſicht zu Angeficht feinen 
Feinden, wie ed den Männern vom Dagheitan geziemt.” 

- Hadfhi- Murad bemächtigte ſich einftweilen, unter 
Zuftimmung des Volks, der Herrichaft von Amarien. Er 

Heß es feine erfte Sorge fein, alle von Hamſad⸗Beg 

geraubten, der Familie der ermordeten Pachu-Bifs gehd- 

rigen Koftbarfeiten in Sicherheit zu bringen, Darauf ſchickte 

er zu allen der Herrieherfamilie von Awarien befreunde⸗ 

ten Fürften: zu Arslan⸗Chan von Kaſikumych, — zu dem 
Schamchal von Tarku und zu Achmed⸗Chan non Mechtuli, 
um fie von dem Vorgefallenen in Kenntniß zu feen; zu⸗ 

“gleich fandte er einen genauen Bericht über Alles an bie 
ruſſiſche Dberbehörbe ab. 

Hadſhi⸗Murad forderte Die obengenannten, ſaͤmmtlich 
dem erſchlagenen Abu⸗Nunzal⸗Chan verwandten Fürſten 

auf, einen ans ihrer Mitte zu wählen, um fortan bie 
Herrſchaft in Chunfach zu führen; aber Feiner wollte fish 

dazu verfiehen, fo fehr hatten feit Pachu⸗Bike's Ermor⸗ 

dung die Schredensereignifie in Chunfach Aller Gemüther 

"mit Furcht erfüllt. 

Er wandte ſich darauf an die ruſſiſche Behoörde und 



497 

bat um Hälfstruppen, um Gotfatt zu entfegen und das 

immer noch zahlreiche, obwohl zerfireute Heer Hamſad's 
au verjagen — allein auch bei. den Ruſſen fand er Feine 
Hülfe. Während folchergeftalt Hadſhi-Murad die Ordnung 
wieder herzufiellen fuchte und fich bei allen befreundeten 

Stämmen vergeblich nach Unterftügung umfah, waren die 
Monate Mai und Juni ohne weitere Ereignifle von Be⸗ 

lang verftrichen. Inzwiſchen hatte ſich der Imam Schamyl 
an die Spitze der zerftrenten Schaaren Hamfad: Beg’s 

geftellt und rüdte gegen Chunſach an, um die Stadt mit. 
Sturm zu nehmen. Doc fand er hier fo tapfern Wider- 

ſtand, daß er fi) gezwungen fah, unverrichteter Sache 

wieder abzuziehen. Er verftärkte fein Heer bis auf 6000 

Mann und unternahm einen zweiten, nachdrüdlichen An- 

griff, und diesmal wäre der Sieg in feinen Händen ge- 

weien, wenn nicht Hadſhi⸗Murad durch beifpiellofe per- 

fönliche Tapferkeit und Geiſtesgegenwart die weichenven 

‚Einwohner wieder in’d Gefecht geführt hätte; Schamyl 

mußte fich mit einem Verluſte von 90 Mann zurüdziehen. 

Doch auch Hadſhi⸗Murad's Berluft war bedeutend geweſen, 

and die Unmöglichkeit einfehend, fich Länger gegen den fich zu 

einem dritten Sturme rüftenden Schamyl zu behaupten, 

ſchickte er einen Eilboten zum damaligen Oberbefehlshaber, 

Baron v. Rofen, mit der Nachricht, daß ganz Awarien 
in die Hände Schamyl’8 fallen würde, werm nicht unver: 

züglich ruffifche Hülfstruppen einrüdten. Der Oberbefehlö- 

haber traf augenblidlich die nöthigen Anflalten, um dem 
Begehren Hadſhi⸗Murad's zu willfahren. Bald Hatte 

Schamyl durch feine Spione die Kunde erhalten, daß 

ein ſtarkes rufflfches Heer im Anmarfch gegen Gotfatl 
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begriffen fei; er läßt fogleih den Water des jungen 

Tchonan-Chan, deſſen wir weiter oben Erwähnung ge 

than, zu ſich fommen, und befiehlt inögeheim. einigen 
Murivden, in Abweſenheit ded Alten, defien Adoptivfohn 

Bulatfch-Ehan zu enthaupten und den Kopf des Unglüd- 

lichen in den Koißu zu werfen. Det Alte batte, als 

Schamyl ihn zu fich rufen ließ, ein Vorgefühl der Dinge, 

die da fommen follten, und empfahl beim Abſchiede fei- 
ner Frau beforglidh, den jungen Bulatich- Chan ja nicht 

außer Acht zu laflen, ihn wo möglich an irgend einem 
verborgenen Orte in Sicherheit zu bringen. Aber troß 

aller Vorfihtsmaßregeln der Pflegemutter gelang es bald 
den Muriden, den Aufenthalt des jungen Chanes aus« 

findig zu machen und fo Schamyl's Morpbefehlen nach⸗ 

zufommen. Habfhi-Murab, welcher, wie ſchon oben. bes 
merkt, in vielen Stüden unfer Berichterfiatter gewefen, 
behauptet, von mehrern Zeugen des Toded Des jungen 

Chans gehört zu haben, daß ver kaum .zwölffährige 
Bulatfch feinen Mörvdern die Worte zugerufen: „Ihr 
habt meine Mutter getödtet, Ihr habt meine Brüder 

erfchlagen, Ihr habt .unfer ganzes Haus ausgerottet, 
laßt mich wenigftens am Leben! ich bin noch fo jung, 

laßt mich noch ein paar Jahre leben; Arslan-Chan von 
Kaſikumych wird Euch fürftlih dafür belohnen.“ Aber 

die Mörder hörten auf das Flehen des Knaben nicht, 
fhnitten ihm den Kopf ab und warfen ihn in den Koißu, 

nach Schamyl’s, ned Murfchiven, Befehle. Dit Bulatfchr 

Chan farb der letzte Sprößling des alten Hauſes ver . 
Chane von Awarien; nur die hochſchwangere Wittwe 
Abu⸗Nunzal's war noch am Leben. | 
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Wir der Herrſchaft Hamſad⸗Beg's endigt Die zweite 
Periode der Religionskriege im Dagheſtan. 

Hamſfad⸗Beg war von den drei Hauptperſonen des 

großen Dramas, defſen Grundzüge wir auf dieſen Blät- 
tern feftzubalten verſucht haben, die unbedeutendfte. Er 

bejaß weder den Glaubenseifer und den Geift feines Vor⸗ 

gängers, Kafl-Mullah, noch den unbeugfamen Stolz und 
das Genie feined Nachfölgere Schamyl, weicher, obwohl 

in unferer Gefchichte im Regiment der Letzte, durch ſeine 

Thaten der Erſte iſt. 
Hamſad⸗Beg's Herrſchaft war eben ſo kurz in ihrer 

Dauer, wie ungünſtig in ihren Erfolgen zur Verbreitung 
der neuen Lehre. Seinem frühzeitigen Tode und dem 
kraͤftigen Auftreten Hadſhi⸗Murad's allein haben es die 
Ruſſen zu verdanken, daß fie wieder feften Fuß faßten 

in den Hochfchluchten des Dagheftan. 

Wäre Kafi-Mullah ein Jahr länger am Leben ges 
blieben, oder hätte Imam Schamyl ein Jahr früher das 
Scepter gefchwungen, welches er feitvem mit fo Fräftiger 
Hand führt, fo würden bie zeitherigen Ereignifie im 
Dagbeftan eine ganz andere Wendung genommen haben. 

So aber drang auf Hadſhi⸗Murad's Hülferuf ein zahl- 
reiche® ruffifches Heer in Awarien ein, alle Schluchten 

und Engpäfle ringsumher wurben befegt, alle einiger- 

maßen günftigen Pläge zur Anlegung von Feftungen und 
Wachthäufern bemupt, und die rufftfche Diplomatie wußte 

durch Drohungen, Gefchenfe und Verſprechungen aller 
Art, eine Menge der Eriegerifchften Stämme des Dagbeftan 
auf ihre Seite zu ziehen. Der Tod Hamfad-Beg’d und 

der. Abfall Hadſhi-⸗Murad's hatten eben fo fehr den Muth 
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ber Anhänger des geflirchteten Murſchiden gebeugt, ale 
den feiner Feinde erhöht und gefräftigt. 

Die Schwierigkeiten, mit welchen Schamyl — deſſen 
Lebendgefchichte und Herrſchaft die dritte Periode und 

dad Ende unferer Aufzeichnungen bilden wid — gu 

fämpfen hatte, waren unüberfehbar. 

. 
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Heuntes Eapitel. 

Imam ShamyiN. 

„Wenn wir” — fo lefen wir in dem Tagebuch eines 
der ausgezeichnetften ruffifchen Officiere, welcher lange 
Jahre im Dagbeftan im Getümmel des Krieges gelebt, 
mit Sprache, Sitten und Gebräuchen ver Völker jenes 
wilden Gebirgslandes auf's Genauefte befannt war, und 

defien Mittheilungen wir die Grundlage gegenwärtiger 
Blätter zu verbanfen haben — „wenn wir mit Auf- 

merffamfeit und unparteitfchem Blicke den Kriegöbegeben- 
heiten im Dagheflan folgen, den Bortheil der günftigen 
Stellung auf der einen, und den Vortheil einer über- 
legenen Diesciplin und Truppenmaht auf der andern 

Seite betrachten, kurz alle Vortheile und Nachtheile der 

Ruffen und der Bergvölfer gegeneinander abiwägen, und 
dabei die Thatſache im Auge behalten, daß wir regels 

mäßig im Laufe weniger Jahre in dieſen blutigen Kries 
gen mehr Menfchen geopfert haben, als je unter Schamyl's 
Befehlen geftanden, fo müffen wir bewundernd zu dem 

*) Die eigentliche Ausfprache des Namens ik Shamupl. 

e 
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. genialen Feldherrn emporbliden, der an ver Epite eines 

Häufleins von bunt zufammengewürfelten Kriegern, im 

Kampfe mit einer jo unenvlid überlegenen Macht wie 

die umfere, fi) acht Jahre %) hindurch nicht allein zu 

behaupten, fondern noch von Jahr zu Jahr fein Anfehen 

und feine Macht zu erweitern gewußt hat, und immer 

furchtbarer hervorging aus jedem neuen Gefecht.“ 

„Wie von des Hanmers Wucht erfchüttert 

Sich Eifen fählt, doch Glas zerfplittert.” **) 

Schamyl, der Prophet, wie ihn feine kriegeriſchen 
Muriden nennen und wie fein Name hundertfach wieder- 

Hingt in den Volksliedern des Dagheftan, wurde geboren 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts (1797) in dem Aoule 

Himry, im Gebiete der Koißubulinen, wo auch fein 

großer Vorgänger Ghafi-Mohammer (Kafl-Mullah) fein 

Leben und feinen Tod fand. 

Schon in frühefter Jugend zeichnete ſich Schamyl, fo 

erzählen die Greiſe von Himry, durch ein ernfled, ver- 

fchlofiened Weſen, unbeugfamen Sinn, Wißbegierde, Stolz 

und Herrfchjucht auffallend vor feinen Spielgenoflen aus. 

Seinen von Natur zarten und fehwächlichen Körper fuchte 

er durch Leibesübungen aller Art zu fchmeidigen und zu 

ftählen. Wenn bei den im Dagheſtan üblichen Kampf: 

fpielen der Jugend im Schießen oder Wettrennen ein an: 

derer den Preis davontrug, fo verzerrte fich unwillfürlich 

frampfhaft fein Geficht, und er ließ ſich dann off wochen- 

— 

=) Diefes wurbe zu Anfang des Jahres 18423 geſchrieben. 

20) Aus Puſchkin: Pultawa. 
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lang Airfſe den öffentlichen Plätzen wicht fehen, vor Scham 

und Ingrimm, daß er felbft nicht Sieger geweien. Bon 

den vielen Gefchichten, welche man. fi) im Dagheſtan 

and dem Jugendleben unferes Helven erzählt, möge bier 

nur eine ihre Stelle finden. 

Er war ſchon als Kind ein begeifterter Verehrer 
von Naturſchoͤnheiten, und pflegte bei guͤnſtigem Wetter 
allabendlich gegen Sonnenuntergang bie kahlen Felfen 

- von Himry zu erflimmen, deren wilde Pracht einen maͤch⸗ 

tigen Zauber auf ihn ausfibte. Zuneben dem höchften 

wieher Helfen, welcher in wunderbaren Formen gezadt, 

troßig inmitten eined unabfehbaren Urwaldes aufragt, 

dehnt fich eine öde, gleichfam verbrannte Fläche and, im 
Dagheftan durch eine Menge alter, fchauerlicher Sagen, 

die fih daran knüpfen, befannt und geheiligt. Die Ein- 

wohner des Aoules erzählen, daß hier oft zur Nachtzeit 

«us der Erve lohe Flammen aufiteigen und hoch über 

die Felfen von Himry emporleuchten *). Dann fchwingt, 

nach der Sage, Simurg, der feit Iahrtaufenden im Kaf- 

Dagh (Kaufafus) ihronende weiße Riefenvogel Salomo’s, 
feine rauſchenden Fittige nach diefen Yelfen, daß ed wie 

Henlen und Wimmern durch die Luft zittert von dem 

gewaltigen Slügelfchlag. Und die Beris, vie feligen Bes 

wohner Dfhinniſtans, des Feenlandes, tanzen in luftigen 

Reihen um die weithin leuchtenden Flammen ber. An 
viefem heiligen. Orte, den fonft nad Sonnenuntergang 

— — — 

*) Einen natuͤrlichen Grund dieſer Sage koͤnnen wir nur in dem 

Borbandenfein vieler Naphtaquellen in ber bezeichneten Ebene und 
Umgegend finden. Ä 
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niemand gu betreten magte, pflegte fi Scham Kt bis 
tief in die Nacht hinein einfam feinen Phantafien uns 

Iräunsereien zu überlaflen. Einftmals hatten ſich einige 

feiner Gefpielen, von ihm durch hochfahrenve, fpöttelnde 

Reden beleidigt, verabrevet an ihm Race zu nehmen. 
Ste paßten ihm zu dem Ende an einem verborgenen Orte 
auf, wo er, von feiner "gewöhnlichen Wanderung zurück⸗ 

fehrenn, vorbeifommen mußte, und fielen, ſobald fie feiner 
anfichtig wurden, tobend über ihn her; es entſpann ſich 

ein beftiger Kampf, in weichem natürlich Schamyl der 

Vebermacht weichen mußte und außer mehreren Beulen 

am Kopf und Arm eine gefährliche Verlegung am Unter⸗ 

leib davontrug. Von dem großen Blutverluſt ermattet, 
fam er zu Haufe an, verband feine Wunden fo gut er 

Eonnte, ließ fich heimlich von einem alten Weibe heilende 
Kräuter bringen und blieb mehrere Wochen frank auf 

feinem Lager, ohne jemand auch nur ein Wort von dem 

wahren Hergang der Sache zu fagen. Er fehämte fi) zu 
geftehen, von andern gefchlagen zu fein. Nur fein ehrwür⸗ 

diger Lehrer, der weife Mullah Dſhelal⸗Eddin erfuhr auf 
eifriges Nachforfchen die Urfache der Krankheit des jungen 

Schwaͤrmers. Diefer gelehrte Mullah, welchem Schamyl 

die Grundlage feiner umfafienden Kenntniſſe in ver ara. 

bißchen Literatur zu verdanken bat, fplelt eine wichtige 

Rolle im Leben des Helden unferer Geſchichte. Er war 

der Einzige, dem gegenüber Schamyl fich geborfam und 

fchmiegfam zeigte, der Einzige, der fich rühmen Fonnte, 
des jungen Starrfopfs unbedingtes Vertrauen zu befigen. 

. Er wußte den ftrebenven Eifer feines Zöglingd zu benügen, 

um ihn ſchon früh für das Studium bed Korans. und 
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der arabifihen Philoſophen empfänglich zu machen; durch 

feine Erzählungen aus dem Beben der alten Helden des 
Islam fuchte er feines Schülers Sinn für große Thaten 
zu entflammen. Selbſt ein:eifriger Anhänger des Sufis⸗ 
mus, fchmeichelte es feiner Eigenliebe, einen Schüler zu 
befigen, welcher zum Sufi gleichſam geboren war, und 

er befirebte fih, Schamyld natürlichen Hang zu jener 

weitversweigten Secte immer mehr Zefiigfeit zu geben. 
Dſhelal⸗Eddin lebt heute noch in hohem Alter, und 

wird von Schamyl mit wahrhaft rührenvder Ehrerbietung 
"behandelt. j 

Scham ift von mittlerem Wuchfe, hat blondes 
Haar, grame Wugen, von bichten, fehön gezeichneten Brauen 
überfchattet, eine regelmäßige, evelgeformte Nafe und einen 

Heinen Mund. Sein Geſicht zeichnet fich von denen fels 
ner Stammgenofien durch eine bejondere Weiße der Farbe 

und Beinheit der Haut aus. Eben fo auffallend ift die 
elegante Form feiner Hände und Füße. Die fcheinbare 

Unbeweglichfeit feiner Arme beim Gehen deutet auf fei- 

nen verfchlofienen Charakter hin. Sein Auftreten iſt durch⸗ 

aus edel und würdevoll. Er if vollfommen Herr über 
Ach ſelbſt, und übt eine ftille Serrfchergewalt aus über 
alle, Die in feine Nähe kommen. Eine unerfchütterikhe, 
marmorne Ruhe, welche fich ſelbſt in den Augenbliden 

- der größten Gefahr nicht verläugnet, umfchwebt feine Züge. 

Er fallt ein Todesurtheil mit derſelben Ruhe, wie er nach 

blutigem Gefecht feinem tapferften Muriden den Ehren⸗ 
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ſaͤbel überreicht *). Mit Verräthern oder Berbrechern, deren 

Tod er einmal befchlofien bat, unterhält er fih ohne das 
mindefte Zeichen des Zornes oder der Rache zu äußern. 

Er betrachtet fich gleichfam felbft nur ald ein Werkzeug 

in der Hand eines Höhern, und hält nach ver Lehre der 
Sufi's alle feine Gedanken und Entichlüffe für unmittel- 

bare Eingebungen Gottes. So einfchächternd und ehrfurdht- 

gebietend fchon feine Außere Erfcheinung if, jo begeiftern® 

und hinreißend ift der Strom feined Wortes. „Er fprüht 

Flammen aus feinen Augen und freut Blumen. aus fei- 
nem Munde,” fagte Berfef-Bey zu mir, welcher ihn nach 
dem Falle von Achulgo einige Tage. beherbergte, wo ſich 
Schamyl eine Zeit lang bei den: Fürften der Dfbighetten 
und Ubychen aufhielt, um die Stämme am Schwarzen 

Meer gegen die Ruflen aufzuwiegeln. Schamyl iſt jetzt 
0 Sabre alt, aber immer noch voll Friſche und. Kraft; 

er foll jedoch, wie man verfichert, feit einigen Jahren an 

einem. hartnädigen, fi) immer mehr verſchlimmernden 
Augenübel leiden. Die Zeit, welche ihm von feinen Ver⸗ 

waltungsgefchäften übrig bleibt, bringt er mit Leſen des 

Korand, Faſten und Gebet hin. Selten und nur bei wid’ 
tigen Fällen nimmt er feit den lebten Jahren perfönlich 

Theil an den Gefechten. 
Schamyl ift troß feiner faft übermenfchlichen Thätig- 

feit Außerft fireng und mäßig in feiner Lebenäweife. 

Wenige Stunden Schlaf genügen ihm; zumwellen Durchwacht 

®) Der Chrenfäbel, welcher auf der rechten Seite getragen wird, 
während die gewöhnliche Sſchaſchka an der linken Seite hängt, erſetzte 
früher bei Schamyl die Stelle der Orden. Seit ‚einiger Zeit find 

auch Diefe bei ihm eingeführt. 
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er ganze Nächte, ohne deßhalb am Tage die geringfte 

Spur von Müpigfeit zu zeigen. Er ißt wenig, und fein 

einziges Getränf iſt Waffer. Seltfamer Weife hat er fich 

von ruffifchen Ueberläufern ein zweiſtoͤckiges Haus ganz 
im ruffifhen Geſchmack bauen Taffen. Nach müfelmän- 

nifcher Sitte hält er mehrere Frauen; im Jahre 1844 

hatte er. deren drei, worunter feine Favoritin, die ſoge⸗ 

nannte Dur Haremen (die Berle des Harem), eine Arme- 

nierin von auögezeichneter Schönheit war. 

Gleich beim erftien Auftreten Kafi-Mullah’8 war 

Schamyl einer feiner eifrigften Muriven, und genoß das 
unbedingte Vertrauen des begeifterten Häuptlings. In 

dem berühmten Gefechte bei Himry, wo Kaſi⸗Mullah fei- 

nen Tod fand, war Schamyl fein ungertrennlicher Ber 

gleiter. Er focht noch an feines Führers Seite, als ber 

Steg ſchon für die Rufen entſchieden war, er verteidigte 
ihn, indem er ihm gleichfam als Bruftwehr diente, und 
Kafi-Mullah fiel erft, als Schamyl felbft von einer Kugel 

und einem tödtlichen Bafonetiftich getroffen, bewußtlos zu 
ven Füßen des Murfchiven niederfanf. Wir wiffen, daß 
Kafi⸗Mullah nach feinem Heldentove vom Volke wie ein 

Heiliger verehrt wurde; ein großer Theil diefer Verehrung 

ging auf Schamyl, des Murfchiven vertrauteften Freund 

über, ver ihm im Leben und im Tode treu zur Seite 

geftanden. 
Wir haben gefehen, daß der erfte Murſchid Mullah- 

Mohammed den aus Gotfatl in Amwarien ſtammenden 
| Hamfad-Beg zum Nachfolger Kafl-Mullah’d falbte. Auch) 

unter Hamſad⸗Beg's Herrichaft war Schamyl's Wirfen 

und Einfluß von großer Bedeutfamfeit; er foll es geweſen 
7 
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fein, welcher Hamfad-Beg ven Rath zur Ausrottung der 

rufftfch-gefinnten Familte ver Ehane von Awarien gab. 
(Da Hamfad-Beg nur fo Furze Zeit an der Spike 

der Muriven ftand und feines Namens heute felten mehr 
Erwähnung geſchieht, fo wird gewöhnlich Schamyl irr- 

thümlicher Weiſe als Kafl-Mullahe unmittelbarer Nach- 

folger genannt. Es hat ſich demzufolge im Kaufafus die 

Sage gebildet, Schamyl fei nach dem Falle Kaſi⸗Mullahs 

von zwei Kugeln getroffen ebenfall8 todt zur Erde ge- 

funfen. Aber Allah habe ihm neues Leben eingehaucht, 
und als nach der Schlacht die geflüchteten Murivden zum 

erftenmal wieder zu Rathe gefeflen, um einen neuen An- 
führer zu wählen, fei plöglich Schamyl unter ihnen er- 

ſchienen, habe das Obergewand von ſich geworfen und 

mit der rechten Hand auf die Haffenden Bruftiwunden 
hingeveutet; und obgleich die Kugeln tief in's Fleifch 

eingedrungen, fei aus den Wunden Fein Blut mehr ge- 

floſſen. Und Alle hätten darin einen Fingerzeig Allah's 

erfannt, der ihren Berathungen ein Ende gemacht, indem 
er Schamyl von den Todten zurüdgerufen, auf daß er 

herriche über die Lebendigen.) 
Der Murſchid Mullah-Mohammed ftarb In hohem 

Alter, noch ehe Hamfab-Beg als Opfer der Verſchwoͤrung 

Oſſman's und Hadfhi-Murad’s gefallen war, und es lebte 
jet Fein Murſchid mehr, um einen neuen Anführer zu 

wählen und zu falben. Die Wahl mußte in diefem fchwie- 

rigen Falle lediglich dem Wolfe überlaffen bleiben. Unter 
den vielen ehrgeizigen Muriven, welche ſich um die Nach» 
folge in. der Herrfchaft ftritten, waren die mächtigften 

und gefürchtetften Nebenbuhler Schamyl und Taſchaw⸗ 
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Habfhi. Letzterer hatte durch feine Gewandtheit und fein 

einſchmeichelndes Wefen den größten Theil der Krieger 
auf feine Seite zu bringen gewußt; Schamyl aber zählte 

zu feinen Anhängern ven ehrwürdigen Mullah Dfhelals 

Eddin, defien Rathichläge im Dagheftan für Orafelfprüche 

galten, und der es durch feinen Einfluß leicht vahin zu 
bringen wußte, daß Schamyf, fein Schüler und Liebling, 
einſtimmig zum Feldherrn erforen wurbe. Auch war uns 

fireitig der thatfräftige Schamyl der Würdigſte das Scep- 

ter zu führen, und feinem Nebenbuhler, troß defien Fähig- 
feiten und Seenntniffen, in jeder Hinftcht unendlich übers 

legen. Demungeachtet entfpann fich eine hartnädige Feind⸗ 

fehaft zwifchen den beiden SPrätendenten, wodurd dem 

Stegedwagen der Bergvölfer auf lange Zeit ein Hemm- 

ſchuh angelegt wurve, bis endlich im Jahr 1837 Tafchaw- 
Hadſhi öffentlich Schamyl’8 Oberherrfchaft anerkannte. 

Wie wir im Verlaufe unferer Gefchichte gefehen haben, 

hatte fich Hadſhi-Murad, als Hamfad-Beg durch feine 
Hand gefallen war, einftweilen des SHerrfcheramtes in 
Awarien bemächtigt, und nach Wieverherftellung der Ruhe 

die ruffifche Behörde aufgeforvert, fchleunigft einen Statt- 

halter nach Ehunfach zu fchiden, der Amarien im Namen 

des Katfers regiere. Der damalige Oberbefehlöhaber, 

Baron von Roſen, beauftragte mit dieſer Sendung den’ 

Generallieutenäant Laßkoi, welcher zugleich Befehl erhielt, 

alles zwifchen Temir-Chan-Schura und Ehunfach gelegene 
Land von Feinden zu fäubern. Im October des Jahres 
1834 rüdte der General mit einer bedeutenden Truppen- 

macht gegen Himry; der Aoul, welcher bei feiner Fleinen 

Einwohnerzahl nur ſchwachen Widerſtand leiften Eonnte, 
37% 
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wurde ohne Schwierigkeit genommen, und Laßkoi beref- | 

tete fich ſchon zu weitern Unternehmungen vor, als plötz⸗ 
lich Schamyl mit feinen Muriden heranzog, Himry mit 

Sturm nahm, die Rufen zurüdichlug und ihnen, troß | 

ihrer überlegenen Truppenmacht, eine beveutende Nieder- 

lage beibrachte. Auf die Nachricht diefer Schlappe eilte 

-fchleunigft Klüfe v. Klugenau*) aus Temir-Chan-Schura 

herbei, drang bis Gotſatl in Awarien vor, verftärkte feine 

Truppen durch die Flüchtlinge Laßkoi's, zerſtörte alle 

Aoule, welche ihm Widerſtand leiſteten Gotſatl ſelbſt 

wurde ein Raub der Flammen), und hielt fiegreich feinen 

Einzug in Chunfach, wo. er ven jungen Chan Achmed- 
Mohammed-Mirza, ven Sohn Arslan⸗Chans von Kafle 

kumych, zum Herrfcher (unter rufftfcher Botmäßigfeit) ein- 

fegte. Nachdem auf foldhe Weife die Ruhe wieder herge- 

ftellt war, z0g Klüke v. Klugenau nad feinem Stand⸗ 

quartier Temir⸗Chan⸗Schura zurüd. Seit der Zeit find 

"die Ruffen im ununterbrochenen Beſitze von Amarien ge- 
blieben, welches von Außerft wichtigem Einfluffe für ihre 

Übrigen Kriegsoperationen im Dagheftan war; fie hielten 

feitvem eine Menge ihnen bis dahin unzugänglicher 

Schluchten und Engpäſſe befegt und ficherten und erleichter- 

ten ihre Communicationen mit den ihnen fchon früher unter- 

worfenen Theilen des Dagheftan. Die Wichtigfeit des Beſitzes 

von Awarien wurde damals von den Rufen nicht gehörig 

gewärbigt; erft feit wenigen Sahren haben fie angefangen, 
die Vortheile, welche ihnen daraus erwachſen, einzufehen. 

*) Klüfe v. Klugenau, einer der tapferften Generäle im ruſſiſch⸗ 

Faufaflfchen Heere, iſt ein Deflerreicher von Geburt. 
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- Die Ruhe, welche nach dem Zuge Klüke v. Klugenau's 
in Amwarien herrfchte, hatten die Ruffen weder Mohammed⸗ 

Mirza noch feinem Nachfolger Achmed⸗Chan von Mechtuli 
zu verbanfen, fondern lediglich dem ihnen damals unwan⸗ 

delbar. treu ergebenen Habfhi-Murad, welcher ihnen fieben 
Jahre hindurch mit feltenem Eifer und Glüd diente und 

ihre Interefien auf alle Weife zu fördern fuchte *). 

Gleich feinen Borgängern verfolgt auch Schamyl hart: 

nädig den Plan, fich Awariens zu bemächtigen, um pie 

zerftreuten ihm ergebenen Stämme auf einem ausgedehn⸗ 

‚ten Terrain vereinigen zu können und den Ruffen Die 

Communication mit ihren Befigungen im Dagheftan zu 
erjchweren. Er machte Daher, trog feiner wiederholten Un⸗ 

fälle und trotz des Schredend, welchen das plögliche Er⸗ 

feheinen Klüfe v. Klugenau's im Dagbeftan verbreitet 
hatte, im Jahr: 1835 einen neuen Berfuh, Amarien zu 
unterwerfen. Er eroberte den neu aufgebauten, ſtark be- 

feftigten Aoul Gotſatl und drang fiegreich. bis Chunfach 

vor, wurde jedoch von dem fchleunig mit einem zahleichen 

Heere berbeirüdenden General Reout zum Rückzuge ge 

zwangen, nnd mußte alle erfämpften Vortheile wieder 

aufgeben. Ein im Jahr 1836 nen unternommener Er⸗ 

oberungsverfuch Schamyl’d auf Awarien mißglüdte auf 

ähnliche Weife, befonderd in Folge des tapfern Wider: 

ftandes, welchen er von Seiten der Awarier unter der Ans 
führung Hadſhi⸗Murad's fand. Die Amarier, welche ven 

ihrem Herrfcherhaufe wiverfahrenen Schimpf nicht vergefien 

—⸗ i 

») Seltſame Fügung des Sthickſals: Hadſhi-Murad iſt jetzt 

Schamyl's erſter Naib und der erbittertſte Feind der Ruſſen. 
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konnten, hatten Schamyl und feinen Muriden unaus- 

Löfchlichen Haß gefchworen, und alle Verfuche, fie durch 

Lift oder Gewalt auf feine Seite zu bringen, blieben 

fruchtlos. Die Haupturfache des damaligen Mißlingens 

der Pläne Schamyl's ift in der fortwährenden Uneinig- 

feit, welche unter feinen Truppen berrfchte, zu fuchen. 

Taſchaw⸗-⸗Hadſhi, welcher feine Anſprüche auf die Ober: 

berrichaft noch nicht aufgegeben hatte und mit neidifchem 

Auge auf die wachſende Macht feines gehaßten Neben- 
buhlers fah, ftrebte aus allen Kräften dahin, Schamyl's 

Einfluß bei den Truppen zu fchwächen und feine Pläne 

zu vereiteln. Erft im Jahre 1837 wurde dem unfeligen 

Hader durch Taſchaw⸗-Hadſhi's freiwillige Unterwerfung 

ein Ende gemacht. 

Zwei wichtige Ereigniſſe waren es, welche beſonders 

zur Wiederherſtellung der Einigkeit unter den Truppen und 

zur Vergrößerung des Anſehens und Einfluſſes Schamyl's 

beitrugen: das erſte war die furchtbare Niederlage, welche 
er dem gegen ihn ausgeſandten Grafen Iwelitſch bei 

Aſchiltach beibrachte (wobei der Graf felbft Das Leben ein- 

büßte), und das zweite die awariſche Erpedition des 

Generallieutenant Feſi. 

General Feſi rückte mit acht Bataillonen regulaͤrer Trup⸗ 

pen und etwa 12,000 Mann Bergmilizen aus den ruſſiſch⸗ 

dagheſtaniſchen Provinzen, von Derbend aus durch das Ge⸗ 

biet von Dargo nach Chunſach vor, errichtete dort eine Cita⸗ 

delle, ließ eine ſtarke Beſatzung zurück und warf ſich mit feinem 

Heer auf den Aoul Aſchiltach und das Felſenſchloß Achulgo, 

wo der tapfere Häuptling Ali⸗Beg mit einer auserleſenen 
Schaar Muriden ſtand. Doch die Zahl der Letztern war 
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zu Hein, um dem andringenden Heere der Feinde lange 
widerftehen zu können; nach mehrtägiger, bartnädiger 

Bertheivigung mußte Ali-Beg das Feld räumen, wenn er 

fih nicht mit feinen Kriegern dem Hungertode preis- 
gegeben: ſehen wollte, da ihm die Ruſſen ringsumber alle 

Sommunifation abgefchnitten ‚hatten. Er ſchlug ſich mitten 

durch das Heer der Feinde und febte fich in dem Aoule 

Aſchiltach fehl, wo er fich mit unerhörter Tapferkeit gegen 

die Uebermacht der Feinde behauptete *). Achulgo fiel den 

Rufen in die Hände, welche Die Häufer in Brand ſtec 

ten und die Feſtungswerke ſchleiften. 

General Feſi ſtand noch vor Aſchiltach, als ihm die 

Nachricht zukam, daß der Oberſt Butſchkiew, welcher mit 

einem Detaſchement gegen den Aoul Tilitlä angerüdt 

war, von Schamyl gefchlagen fei und ber gänzlichen Auf- 

Löfung feiner Truppen entgegenjehe, wenn er nicht ſchleu⸗ 

nig Verſtärkung erhielte. Der General hob unverzüglich 

die Belagerung von Aſchiltach auf, um dem Oberſt 

Butſchkiew zu Hülfe zu eilen. Das alfo vereinte rufitfche 

Heer verfuchte den Aoul Tilitlä, wo fih Schamyl inzwi⸗ 
ſchen feftgefegt Hatte, mit Sturm zu nehmen; doch leitete 

Schamyl, trog feiner geringen Mannfchaft, die Verthei⸗ 
Digung mit fo viel Umſicht und Tapferkeit, daß nur Die 

Hälfte des Aouls von den Rufen genommen wurde, Der 

Berluft, welchen Letztere bei der Erftürmung erlitten 
re — 

#) Es darf nicht überfehen werben, welchen unendlichen Vortheil 

die Ruſſen durch ihr grobes Geſchütz hatten, Das den Bergvölfern das 

mals noch gänzlich fehlte. Erſt in den lebten Jahren hat ſich Schamyl, 

lediglich aus den Kanonen, welche er den Rufen in Gefechte genum: 

men, eine Eleine Ariilerie gebildet. 
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hatten, war fo bedeutend gewefen, daß es der General 

für rathſam hielt, den Kampf für's erfte einzuftellen und 

fih in dem eroberten Theile des Would zu befeftigen. 
Schamyl that ein Gleiches in der von ihm behaupteten 
Hälfte. 

Die Muriden waren eben fo begeiftert, wie die Rufen 
beftürgt über die Kühnhelt Schamyls, mit welcher er es 

wagte, Angefichts des Heeres feiner Feinde, und nur durch 

wenige Häufer von ihnen getrennt, fein Lager aufzufchlagen. 
Zu derfelben Zeit wurden Gerüchte laut, daß fich in 

Folge des immer. weiter greifenden Einfluffes Schamyl's, 
in Kuba eine Verſchwörung gegen die Ruflen gebilvet 
babe, ferner; daß Kaitach, Tabaffaran und das Furinifche 

Gebiet im Aufftande begriffen feien; alles diefes, fo wie 

auch das Herannahen ver Falten ‚Jahreszeit beftimmte 
General Feſi, den diesjährigen Feldzug zu beendigen und 

fih mit den Trümmern feines Heeres in die Winter 
quartiere zurüdzuziehen. 

Um jedoch nach fo herben Verluſten nicht ganz er 
folglo8 das Feld zu räumen, knüpfte er mit Schamyl 

Unterhandlungen an und drohte ihm mit augenblidlicher 

Erneuerung der Yeinpfeligfeiten, wofern er fich nicht 

willig zeigte, auf. die ihm vorgejchlagenen Beningungen 

einzugehen. 

Schamyl war feinerfeits ebenfalld in einer zu be 
drängten Lage, um nicht willig auf jede Art von Unter 

handlungen einzugehen, vorausgefet, daß dadurch jchleu- 

nige Entfernung der Rufien, feiner Erbfeinde, bezweckt 

wurde. Es genügte feinem Stolze, daß der Vorſchlag zum 

Frieden von Seiten der Feinde Fam, welche, troß der 
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vielen Berkufte,. vie er ibnen beigebracht, feinem Haͤuflein 
Helden immer noch an Zahl unendlich überlegen waren. 

Die vorgefchriebenen Bedingungen Tauteten wie folgt: 
General Feft verlangte: Schamyl folle in feinem und 

feiner _Muriden Ramen dem Kaifer Unterwerfung geloben 
und zum Unterpfande feiner Treue Geißeln geben. — 

Schamyl willigte. ein unter dem Vorbehalt, daß Fein 
Rufe und Fein Muride bei dem Schwur der Unterwers 

fung zugegen fei. Der General mußte fih, um-vem Dinge 

ein Ende zu machen, gern oder ungern in dieſe Gegens 

forderung Schamyl's fügen, und. fchiete als feinen Stells 

vertreter den und ſchon aus dem Verlaufe diefer Gefchichte 
befannten Mohammed-Mirza, den Sohn Arslan-Ehan’s. 
Auf dem höchften Punkte des Aouls, welcher das rufflfche 

Heer von dem der Muriden trennte, ging der feierliche 

Alt vor ſich. — Somit endete bie große Dagheſan ſche 
Expedition von 1837. 

Wir brauchen für den aufmerkſamen Leſer wohl kaum 

erläuternd hinzufügen, daß die oben beſchriebenen Unter⸗ 

handlungen, von Seiten Schamyl's ſowohl, wie von Sei⸗ 
ten der Ruſſen eine bloße Comoͤdie waren, aus welcher 

den Rufien ſcheinbarer Ruhm und den Bergvoͤlkern wirk⸗ 
licher Vortheil erwuchs. Diefe Comoͤdie hat fich feit der 

Zeit im Dagheſtan faft alljährlich wiederholt. Immer wenn 

die Rufen durch Gewalt nichts weiter ausrichten konn⸗ 

ten, jo fingen fie mit den Berguölfern zu unterhandeln 

an, fehr wohl vorherwiflend, daß Schamyl ihnen (die er 

als Halbmenfchen, ald Werkzeuge des böfen Geiftes, als 

ungläubige Sünder betrachtet) bereitwillig in einem Tage 

hundert Eide der Unterwürfigteit. ſchwört und auch zur 
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Roth ein paar Geißeln opfert, vorausgeſetzt, daß fie ihm 

dafür weit genug vom Leibe bleiben und ihm freien 

Spielraum zu neuen Rüftungen laffen. Durch folche noth⸗ 

gebrungene, augenblidliche Zugeflännnifie verliert ber 

Imam Angefichts feiner Gläubigen, ven ungläubigen Mos⸗ 

fowiten gegemüber, nicht im Mindeften an Anſehen. Die 

Ruſſen werfen den Bergoölfern — weil legtere wiederholt 
ihre Verträge gebrochen haben, und ihr Leben nur, wenn 

ed Roth thut, auf’8 Spiel fepen — Treulofigfeit und Feige 

heit vor. „Die Tſcherkeſſen, fagen fie, greifen und immer 

nur aus dem Verſteck an, tödten uns einzeln durch Hinter: 

HR oder durch unvorbergefehene Leberfälle, und wagen 
nur dann eine regelmäßige Schlacht, wenn fein anderes 

Rettungsmittel übrig bleibt; findet fich aber ein Ausweg, 
fo halten fie es für feine Schande, zu entfliehen.” 

Allerdings, wenn die Friegerifchen Stämme des 
Dagbeftan alle von ihren Bergen berunterftiegen, und 

ihre dichten Waͤlder und Schlupfwinfel verließen, um fih 

den Feinden im freien. Felde gegenüber zu ftellen, fo wuͤr⸗ 

den ihnen die Ruffen mit ihrer trefllichen Artillerie bald 

den Garaus machen und durch wenige Schlachten einen 

Preis erfämpfen, nach welchem. fie unter ven biöher herr⸗ 

ſchenden Zuftänden feit einem halben Jahrhundert ver 

gebens gerungen haben. "Aber wenn Schamyl forgfam 

feine Schaaren zuſammenzuhalten fucht, vorfichtig jedem 

unnügen Scharmätel ausweicht, und ſich nur dann auf 

ein offenes Gefecht einläst, wenn dringende Gefahr ihn 
. dazu nöthigt oder er einen fihern Vortheil dadurch ers 

ringen kann — iſt er deswegen feige zu nennen? Wenn 
die Ruflen ein Heer verloren haben, fo fteht fchon ein 
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anderes bereit, es zu erfegen; ihnen wachſen, auf bes 
mächtigen Selbſtherrſchers Geheiß, ihre ſchwammigen Sol: 
Daten wie Pilze aus der Erde’ hervor; fle brauchen die 

Hunderttauſende nicht gu zählen, die in den Haffenden 

Schluchten des Dagheftan fchon ihr Grab gefunden haben 
und noch finden werden. Und wahrlich, fie zählen fie auch 

nicht!. — Schamyl aber bat nur ein Heer zu verlieren; 

wenn biefed Heer dahin ift, fo tft Alles verloren; und er 

bat nur eine Fleine Spanne Erde, die er fein eigen nennt, 

und wenn ihm diefe Spanne Erde genommen wird, fo 

Bat er nicht mehr, wo er fein Haupt hinlege. Das ganze 

Land, wo die Friegerifchen Bergvölfer haufen, iſt von 
ruſſiſchen Milttärftraßen durchzogen und mit ruſſtſchen 

Seftungen befäet. Die großen, das kaspiſche Meer beherr- 

ſchenden Städte des Dagheftan find in den Händen der 
Rufen. Es leuchtet ein, welch’ ein unendliches Webers 

gewicht Tegtern aus al’ den angeführten Bortbeilen er: 

wachſen muß. Dazu kommt noch, daß es den Bergvölkern 

faft fortwährend an Kriegsmaterial gebricht; die Rufſen 

fiegen. durch ihre Flinten und Kanonen, die Tfcherfefien 
können ihre Siege nur. mit dem Degen in der Hand er« 
kaͤmpfen. Es ift überflüfiig, alle die mannichfaltigen Bor: 

theile einzeln heranszuheben, weiche die Nuflen, durch Die 

Schatzkammern ihres drei Welttheile umftridenden Reiches 

gededt, dem Häunflein ihrer Feinde gegenüber haben. Und 

if der Mann, weicher dieſes Häuflein mit dem Schwerte 

in der Hand vor den Europaverbunfelnden Fittigen des 

ruſſtſchen Doppeladlers ſchon feit einem Sahrzehend zu 
wahren gewußt hat, ein Beigling zu nennen? Schamyl 
iſt viel zu Hug, als nicht eben fo gut zu willen wie wir, 
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daß den Ruflen oft ein großer Vortheil auf vem Papier 
lieber ift als ein kleiner Bortbeil in Wirklichkeit. Er 
läßt feinen Feinden gern den Ruhm, wenn er nur den 

Bortheil dabei hat. Er Fämpft nicht um Rangerhöhung 

oder Orbensverleihung, auch nicht, um eine Siegesnach⸗ 
richt durch Die Zeitungen in Europa auspofaunen zu kön⸗ 

nen; er Tämpft leviglich, um die Freiheit und den Glau⸗ 

ben feines Volkes zu bewahren und um Radje zu nehmen 

an feinen Feinden. | 

Bleiben wir, um das oben Gefagte etwas näher bes 

leuchten zu Eönnen, einen Augenblid erläuternd bei dem 

den Feldzug von 1837 beendigenden Bertrage zwifchen 

den Ruflen und Bergvölfern ftehen. | 
General Feſi, welcher, wie-wir gefehen- haben, durch 

Gewalt der Waffen gegen Schamyl nichts Entſcheidendes 

ausrichten Fonnte, hätte ohne jenen Bertrag, bei Anbruch 

des Winters, unverrichteter Sache wieder abziehen müſſen, 
und fein Bericht an den Oberbefehlähaber würde dann 

mit kurzen Worten etwa folgendermaßen gelautet haben: 

Ih habe im Verlaufe dieſes Feldzuges mit bedeutenden 

Opfern verfchtedene befeftigte Plaͤtze und Dörfer erobert, 
weiche ich leiver aus Mangel an Lebensmittel und Munition 

wieder verlaflen muß, um mit meinen tapfern ‚Soldaten 
nicht Hungers zu flerben oder von den Feinden auf 

gerieben zu werben ı«. 

Dann hätte der Oberbefehlöhaber dieſen Bericht 
etwas verfüßt und befchnitten nach Petersburg zum Kate 

fer gefchtet, und der Kaiſer hätte die Stirn gerungelt und 

gefagt: der General Feſi iſt ein unbrauchbarer Mann, 

der von der Kriegsführung nichtd verfteht; den muß man 
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penfioniren oder als Eurator an irgend eine Univerfität 
fihiden ıc. 

Und der General wäre dann gezwungen geweſen, 

noch in feinen alten Tagen eine gelehrte Carridre zu 
machen *). Dem wußte er jedoch vorzubeugen, indem er, 

tm Folge feiner diplomatiſcheu Unterhandlungen mit 

Scamyl, dem Berichte eine ganz andere Wendung gab. 

In dem Rapporte an den Oberbefehlshaber fagt 
General Feſi Über den Erfolg des Feldzuges von 1837: 

er habe in Ehunfach eine Feftung gebaut, in ganz Awarien 
die Ruhe Hergeftellt, eine Menge früher unbezähmbarer 

Bergſtaͤmme unterworfen, viele ihrer Aoule und befeftig- 
ten Plaͤtze zerflört, Tilitlä&, das Hauptquartier der Muriden, 

. mit Sturm genommen, und Schamyl felbft fo in die Enge 

getrieben, daß derſelbe Ruhe und Anerkennung der Ober» 

herrfchaft des. Kaiſers auf ewige Zeiten gelobt und feier- 

lich befchworen habe. Zum Zeichen der Bundigkeit viefes 
Bertrags und der Treue feiner Gefinnungen habe Schamyl 

auf Verlangen des Generals Geißeln ‚gegeben ıc. 

Hierauf zog ſich General Feſi mit den Trümmern 

feines Heeres über Ehunfach, Selofany und Kaſaniſchtſcha 
wieder nach Kuba zurüd*), 

In Tiflis und Petersburg glaubte man, in Folge 
ber @erüchte über die Demüthigung Schamyl’8 und feiner 
Muriden, ven ganzen Dagheftan fchon in der Taſche zu 

*) Faſt alle Univerfitäts-Euratoren und Gymnaflaldirectoren in 

Nußland find invalide Generäle und Oberſten. Ä 

=) Einen nähern Weg Eonnte er nicht nehmen, ba ihm von den 

auf dem Papier unterivorfenen Bölfern der Rüdzug entfeglich er⸗ 

ſchwert wurbe. 
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haben, und ©eneral Yeft, der dies große Werk vollbracht, 

wurde gebührlih mit Orden und Belobungsfchreiben 

belohnt. 
n * n 

Der einzige wirkliche Vortheil, welcher ven Ruflen 

aus der Expedition von 1837 erwachlen war, beftand 

darin, daß fie durch ihre vielen Kreuz und Uuerzüge 

auf feindlichen Gebiete eine genauere Zerrainfenntniß 

erworben hatten, die ihnen für die Zufunft von großem 

Augen werden konnte. 

Schamyl aber Hatte feinerfeitS durch die über die 
Ruſſen erfämpften Stege und die gefchidte Bertheidigung 
von Tilitlä den Muth und das Bertrauen feiner Krieger 

auf's Höchkte gefteigert. 

Nach dem Abzuge des General Feft erließ der Imam, 

die günftige Stimmung benugend, folgenden, in vielen 

Anfchriften verbreiteten Aufruf an fein Heer, fo wie an 
alle Völker des Dagheftan: 

Im Ramen Allab’s, des Allmädtigen, Barm- 

herzigen! 

Lob ſei Ihm, der und den Weg feines Lichtes führt 
und uns ftarf gemacht hat in feinem heiligen Glauben! 

Der die Berge zum Fundamente feiner Macht gefeht und 

uns zum Schuge, zum Horte unferer Freiheit; der unjern 

Arm geftählt hat zum Verderben unferer Feinde und un⸗ 

fere Zunge beredt gemacht, daß fie Seine Lehre verfünde 

Allen, die Ihn befennen ; der Seinen Segen in den Re 

‚ gentropfen auf und herabträufelt, daß Liebe aus den 

Sternen auf uns niederleuchtet, und deffen Gnade unend- 

ich ift für Alle, fo an Ihn glauben! 
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Ihr waffentragenden Männer vom Dagheftan! 

AS der Herrfcher der Ruflen im Monat Schewal 

feinen. Aufınf an Euch erließ, um Euch abtrünnig zu 

machen in Eurem Glauben an die Wahrheit meiner Sen- 
dung, da entfland ein Zweifeln und Murren unter Euch, 

viele von Euch wurden untreu und verließen mich. 

Und ich ergrimmte und fprach in meinem Herzen: Die 

Wanfelmüthigen! es geht bei ihnen in Erfüllung, wie 
der. Prophet geredet hat: „Gott zeigt Eud feine 
Wunder, auf daß Ihr weife werdet; aber Euer 

Herz ift verhärtet wie Stein, ja viel härter 

no; denn die Steine — aus einigen entfprin- 

gen Bäche; andere fpalten fih und es riefelt 

Waffer daraus; andere ſtürzen um aud Furcht 

vor Gott, aber wahrlih, Bott if Euer Thun 
nicht unbelannt!“ 9 

Und mit den Wenigen, die mir treu geblieben, zog 
ich aus gegen bie Ungläubigen, töbtete ihren Anführer **) 
und fchlug fie in die Flucht. Als Ihr nun fahet, daß 

Gott mit mir war, da fehrtet Ihr reumüthig um und 

‚verlangtet wieder aufgenommen zu werden in die Reihen 
der Streiter, und ich nahm Euch wieder auf und führte 

Euch von Stege zu Siege, und verhieß Euch Gottes 
Berzeihung, wenn Ihr ausharrtet im Glauben, nad) den 

Worten des Propheten, wo er fpridt: Die aber um- 

fehren und tampfen für die Religion Gottes, 

Alles mit durchſchoſſenen Lettern Gedruckte enthaͤlt Citate 

aus dem Koran. 

*#) Den Grafen Iwelitſch. 
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die dürfen feiner Gnade gewärtig fein, denn 
Gott ift verſöhnend und barmberzig. 

Ihr habt gefehen, wie Hein die Zahl unferer Krie⸗ 
ger war im Bergleich mit den Schaaren der Feinde, und 

fie mußten uns doch unterliegen, denn die Stärke ift mit 
den Gläubigen. Die Ruffen haben Achulgo genommen 

und die Mauern der Veſte geſchleift. — Allah ließ das 
zu, um Euch für Euren Unglauben zu jüchtigen, denn 

Er weiß, was Ihr denkt, und fennt alle Eure Vorſaͤtze. 
Aber ich ſpottete der Macht unferer Feinde und vertrieb 

fie aus Afchiltach und fchlug fle bei Tilitlä*) und machte. 

alle ihre Verſuche zu Schanden. Als darauf der Bafhah**) 
mit feinem großen Heer nach Tilitlä herbeizog, Die Ge⸗ 

ſchlagenen zu rächen, und es ihm gelang, trog unſers 

tapfern Wiverftandes, ſich der Hälfte des Aoules zu be⸗ 
mächtigen, ſo daß wir täglich des legten, entfcheidenden 

Kampfes gewärtig waren — da lähmte plöglih Allah 

feinen Arm und verfinfterte feine Blide, daß er feinen 
Bortheil nicht benutzen konnte und eilig wieder abziehen 

mußte deſſelbigen Weges, welchen er gefommen war. 

Niemand jagte die Feinde, als ihr böfes Gewiſſen; ihr 

Unglaube flößte ihnen Furcht ein und Tieß fie die Flucht 
ergreifen, weil fie nicht weilen fonnten in der Nähe der 

Gläubigen. So ftraft Gott die, welche nicht auf feinen‘ 

Wegen wandeln! Aber zu uns hat er durch feinen Pro⸗ 

pheten gefagt: Wer für mich einen heiligen Krieg 

unternimmt, den will ih auf meinen Wegen 

2) Unter Oberft Butſchkiew. 
*5) Beneral Bel. 



433 

führen. Wahrlich, Gott iſt mit denen, die gute Werfe 

thun! Ihr habt gefehen, die Zahl der Ungläubigen mag 
noch fo groß- fein, fie mäflen und immer unterliegen. 

As fie zu Hamfad-Beg ſchickten und ihn aufforderten, 

fich zu unterwerfen, da ſagten fie: Ergib Dich, aller 

Widerſtand iſt vergeblich;. die. Heere, welche wir gegen 

Dich. ſchicken, find zahlios. wie der Sand am Meere! . 

Und ich. antwortete ihnen in feinem Namen: Unfere 

Heere aber find wie die Wellen ded Meeres, die den 

Sand hinwegſpülen werden! — Ihr babt. gefeben, daß 

meine Worte in Erfüllung gegangen. — Die Blide der 

Rufen find Falſchheit, und ihre Worte: find Lügen; wir 
müſſen ihrer Hände Werk zu nichte machen, uud fie um- 

bringen, wo wir ſie antreffen, ob zu Haufe .oder im 

Felde, ob durch Lift oder durch Waffengewalt, auf daß 

ihre Brut von der Erbe vertilgt werde, denn fie vermeh- 

ren ſich wie das Ungeziefer, umd fie find giftig wie vie 

Schlangen, die in der Steppe Muhatı Friechen. Ihr habt 

gefehen, daß Gottes Zorn mit ihnen if. 
Gott der. Allmächtige fpricht: „Wer für Die Reli: 

gion fireitet und ausharrt, dem. if Gott der 
Vergelter und Erbarmer!” 

Und weiter hat er zu und geredet: „Saget nicht 
von denen, welche für die Religion Gottes ges 
töntet werden: „Sie find todt”, fondern „fie 

find lebendig”; denn das verfteht Ihr nicht.” 

So beherzigt wohl, was ich Euch gejagt habe, und 

feid ftarf und haltet zufammen wie die Gebirgsmauern, 

die über uns aufragen, und vergeßt nicht die Worte des 
Propheten, wo er fpridht: 

28 
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Tödtet für den Weg Gottes — — — — ver: 

tretbet fie, von wo fie Euch vertrieben, denn 

die Verſuchung ift ſchlimmer noch als der Todt⸗ 

ſchlag. Amin. 

Der Aufruf verfehlte ſeine Wirkung nicht, Es war 

die Folge defielben, vaß Taſchaw-⸗Hadſhi, ‚welcher fah, daß 

er Schamyl's immer wachfendem Einfluß nicht Tänger 

widerſtehen Eonnte, fi dem Imam, Augefichts des gans 
zen Heeres, unterwarf und ihn als Herrfher und erften 

Murſchiden anerkannte. Biele Stämme, welche bis dahin 
in Zwiefpalt unter einander gelebt, oder auf der Seite 
ver Ruffen gefochten hatten, vereinigten fi) und gingen 

zu Schamyl über, deffen Namen und Thaten jebt hun⸗ 
dertfach wiederhallten in den Reden der Priefter und den 

Liedern der. Barden. Schamyl, der Prophet! ſcholl es 
rings im Gebirge, und der Watte ließ die Gattin und 
der Bräutigam Die Braut, und Alles drängte fich heran, 

um den gottgefandten Murfchiven zu fehen, von dem es 
hieß, er habe durch fein bloßes Wort, ohne Schwertftreich, 

das große Heer der gefürchteten Ruſſen hinweggeſcheucht 

aus dem Aoule Tilitlä. Nie hatten ſeit Nadir⸗Schah's 

völkerbaͤndigendem Verwüſtungszuge die Länder des Daghe⸗ 

ſtan wieder ein ſo furchtbares Heer in's Feld geſchickt, 

als Schamyl jetzt unter des Halbmonds leuchtendem Ban⸗ 

ner vereinte. Ein blutig Gericht der Rache ward vollzogen 
an den Ruſſen von den Männern des Gebirges. Schamyl 

ließ es an wiederholten Aufrufen und begeiſternden Reden 
nicht fehlen. Der Schrecken, welchen die immer wachſende 

Macht des Muridenhäuptlings im Kaukaſus verbreitete, 

war unbeſchreiblich. Mehrere im Frühling 1838 unter- 
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nommene PVerfuche der Ruflen, die ihnen entrifienen Pro⸗ 

vinzen wieder zu erobern, mißglüdten fo vollfommen, daß 

fie im Verlaufe des ganzen Jahres nichts weiter zu uns 

ternebmen wagten, und ſich damit begnügen mußten, in 

der Stile Vorbereitungen zu dem berühmten Feldzuge 
von 1839 zu treffen, defien Schilderung den Inhalt des 

nächftfolgenden: Kapitels bilden wird. 

Schamyl benutzte den Sommer bes Jahres 1838 
zur Wiederherftellung der von den Feinden zerflörten 

Feftungen und Aoule; beſonders wurde das gejchleifte 

Zelfenfchloß Achulgo furchtbarer als je befeftigt. Dann 

fuchte er feine Macht im nörblichen Theile des Dagheftan 
auszudehnen; noch vor Anbruch des Winterd hatte er 
bereits, theil8 durch Ueberredung, theils durch Waffen- 
gewalt, Andi, Gumbet, Ssalatau, Koißubu und 

einen Fleinen Theil der Tſchetſchnja unterworfen... 

28* 
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Behntes Eapitel. 

Kurze Ueberſicht der Kriegsoperationen des Corps an der linken 

Flanke der kaukafiſchen Linie unter den Befehlen bes Generals 

abiutanten v. Grabbe *). 1830-1840. . 

Die Vorbereitungen zu der große Hoffnungen erre- 

genden Expedition fonnten, troß aller Vorficht, ruſſiſcher⸗ 
feitö nicht geheim genug betrieben werden, um den Berg- 

völfern verborgen zu bleiben. Schon im Frühjahr 1839 

erfcholl im Dagheftan, in der Kabardah und Tfchetfchnia 

die Kunde von der Zufammenziehung eines ftarfen Trup- 
pencorps an der linfen Flanke. Schamyl hatte daher alle 
Zeit, fich zu einem hartnädigen Widerſtand zu rüften. An 

*) Wir entnehmen diefe Schilderung den Tagebüchern eines 
verſtorbenen Sreundes, welcher lange Jahre hindurch den verzweifels 
ten Kampf der Ruffen gegen die Bergoölfer mitgefämpft. Aus diefem 

Umftande erklärt ſich die etwas ruffifche Färbung feiner Berichte. 

Wir machen bei legtern nur den Dolmetfch; wir haben bie zerftreus 
ten Blätter ordnend zufammengeftellt, Meberflüffiges ausgefchieden, 

Mangelndes Hinzugefügt, im Wefentlichen aber nichts daran geän- 

dert; fogar ihre ruffifche Sarbung haben wir ihnen gelaffen. Etwaige 

Wiederholungen mandyes ſchon früher Gefagten werden hoffentlich, 

fatt den Leſer zu langweilen, nur Dazu dienen, das Frühere dem Ge: 

dächtniß deſto befler einzuprägen. 
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Mitteln dazu gebrach es nicht. Der Tfcherfeffenfeloherr *) 

war von einer Schaar fanatifcher Muriden umgeben, 

mächtigen Säulen jener den Ruſſen verberblichen, von 

Kaſi⸗Mullah gegründeten und von Hamſad-Beg, fowie 
von deflen Nachfolger Schamyl weiter auögebreiteten 

Lehre, welche, wie ein gewaltiger. Kitt, alle Voͤlker des 

Gebirgs untereinander zufammenhält, die heterogenften 

Elemente zu amalgamiren weiß, fie gleichfam als ftarfe 

Glieder zu einer eifernen Kette benutzt, geſchmiedet von 

Freiheitsſinn und Ruflenhaß. 

- Auf diefer Lehre, deren fanatifche Apoftel die Mus 

riven find, gleich den Kerntruppen der alten ‘Berferfönige, 

die Lnfterblichen genannt, beruht Schamyl's Macht und 
Einfluß. Sie opfern ihrem Führer, ven fie für einen 

gottgefandten ‘Propheten halten, freudig Willen und Leben. 

Durch. Blutöfreundfchaft mit allen Aoulen des Dagheftans 

und der Tſchetſchnja verbrübert, find die Muriden mäch: 

tige Werkzeuge in den Händen Schamyl’8, durch welche 
er unbedingte Gewalt über alle Gebirgäftämme ausübt, 
denen ed an felbfiftändiger Kraft und Einheit fehlt, fich 

feinem Willen zu widerfegen. Die neue Lehre, welche ſich 

beſonders in den letzten drei Jahren mit reißender Schnelle 

im Kaukaſus verbreitet hat, mußte um fo mehr Anhän- 

«a 
Baer 

*) Wir bedienen uns diefes eigentlich unrichtigen Ausdrucks nicht 

ang Unfenntniß, fondern weil er der in Europa allgemein angenom⸗ 

mene und verftändkiche ift. Die eigentlichen Tſcherkeſſen, welche fich 

in ihrer Sprache bekanntlich Adighé, d. h. die Edlen, nennen, fo 
wie die Ubychen und Dfchighetten an der Oftfüfte des Bontus, haben 
mit den Kämpfen im Dagheflan nichts zu thun, und ftehen nicht 

unter Schamyl’s Befehlen. 
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ger unter den Mannen der Berge finden, da fle ihrem 

natürlichen Hange zur Unabhängigkeit, fowie ihrem ans 

gebornen Ruffenhafle fchmeichelt. Auch ift Fein Stamm, 

fein Aoul in den Gebirgen des Dagheftan, in welchem 

fie nicht Theilnehmer hätte; felbft in der großen Tſchetſchnja, 

im Thale des Argun, bei den Aouchen, den Stfchferinern, 
den Sfalatauern und andern Stämmen hat fie Wurzel 

gefchlagen. 

Beſonders find die Sfalatauer eifrige Anhänger der 
neuen Secte, da fie gänzlih von Tſcherkéi abhängen, 

diefem blühenden und volfreichen Aoule, welcher alle 
Kräfte aufbieten muß, Schamyf zu unterflügen, wohl. 
fühlend, daß die Befeftigung der ruffifhen Macht am 

Ssulak und am Koifu dem Handel und dem Einfluß 
feiner Bewohner Vernichtung drohen, und fie der Eins 

fünfte berauben würde, welche fie jegt als politifche und 
mercantilifche Zwifchenhändler von den benachbarten Volks⸗ 

ftämmen ziehen. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Mehrzahl der 

Gebirgsvölfer vorgezogen hätte, fih, den Ruflen und 
Schamyl gegenüber, neutral zu verhalten, ftatt die Partel 

des legtern zu nehmen. Aber Schamyl's Pläne waren zu 

weitfehend, und feine Mittel, fi) Anhang zu verfchaffen, 

zu wirffam. Es galt, fein Freund oder fein- Feind zu 

fein, das Werkzeug oder das Opfer feiner Rache zu 

werden. Er benußte die faft in allen Aoulen herrfchenve 

Uneinigfeit, und wußte durch den Einfluß der ihm erges 

benen angefehenften Bewohner die Menge für feine Pläne 
zu gewinnen. Er fandte feine vertrauteften Muriden von 

Aoul zu Aoul, um feine Treuen im Gehorfam zu erhal 
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ten und fich der Wankenden durch von den einflugreichern 
Bewohnern genommene Geißeln zu verfichern. Alle Stämme; 

welche fich widerfegten, gemeinfchaftliche Sache mit ihm 

zu machen, wurden ihrer Heerden beraubt und Ihre Dör: 

fer der Erde gleich gemacht. Ä 

Durch foldhe und ähnliche Mittel befeftigte Schamyl 

ſeine unbegränzte Gewalt über den ganzen gebirgigen 

Theil des Dagheſtan und einen großen Theil der Tſchetſchuja. 

Wenn auch nach unfern Begriffen ſolches Verfahren un: 

gerecht und graufam erfcheinen muß, fo fönnen wir doch 

unfere- Bewunderung einem Muanne nicht verfagen, wel 

cher, ohne durch Geburt zu feiner hohen Stellung beru- 

fen zu fein, fich durch eigene Kraft das Scepter erfchwuns 

. gen bat, daſſelbe unter den fchwierigften Verhältniſſen zu 

führen und zu ftählen weiß, indem er fich felbft Die Mit: 

tel fchafft, vie zu feinen Zweden führen, da8 Vorhanden⸗ 

mit . Klugheit benutzt und feine Zwede auf das Beharr- 

lichte verfolgt. 

Wir fehen aus dem Geſagten, daß es die Ruſſen 

mit keinem gemeinen Gegner zu thun haben, und wir 

begreifen, wie feit fo langen Jahren die Friedens⸗ und 

Broberungspläne Rußlande immer zerfchellten an des 

Ticherfeffenfürften eiferner Stirn, 
. Zu den größten Vortheilen Schamyl's, feinen Fein: 

den gegenüber, ift natürlich der wilde Charakter des Lan— 

des zu rechnen, wo fich der Schauplag des Krieges befin- 

det: Alles Land, welches die Gebirgäfümme von Sfalataus 

Betly und Himry umfchließen, ift nach allen Richtungen 

von Reihen hoher, fteiler und felfiger Berge, unzugäng- 

lichen Abgrünven und tiefen Schluchten durchzogen, fo 
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daß ed im höchflen Grabe die Vertheidigung begänftigt 

"und auf jedem Schritt Engpäffe darbietet, wo ein Dutzend 
MWagehälfe einer bedeutenden Truppenmacht Widerftand 
leiften fönnen. Selten ift e8 möglich, dieſe Paͤſſe zu um⸗ 

gehen. Die Wege find hier nichts als enge, fich zwiſchen 

fteilen- Selfen und Bergen hinwindende Fußſtege, welche 

die Bewohner ſelbſt nur zagend und vorfichtig betreten. 

Es bedarf einer weitern Erlaͤuterung, welche Schwie- 

rigkeiten fich in dieſen Fahlen, oͤden, aller Vegetation be: 

raubten Gebirgen dem Marfch und der Verpflegung ber 

Truppen barbieten. 

Befonders drei Plaͤtze find es, welche fih vurch ihre 

trogige Lage und Unzugänglichkeit auszeichnen: Arguani, 

Himry und Achulgo. Lebteres infonberheit ift ein wah⸗ 

re8 Spiel der Ratur, aber ein grauenhaftes, rieflges Spiel, 

ein wilplauniger. Teufelögedanfe, vem Gott Form gegeben 

und ihn in Stein gehüllt, ven Menfchen zum Schreden. 

Keine Beichreibung tft im Stande, von dem granfigen 

Anblid und der Schwierigkeit de Zugangs zu biefem 
von feiner Umgebung völlig abgeriffenen Selfenhorfte einen 

Begriff zu geben. - 

Hier häufte Schamyl eine Menge Kriegsbedarf und 
Lebensmittel an. Sodann befeftigte er die genannten Fel- 
fenfchlöffer mit einer Sachkenntniß, welche einem euros 

pätfchen Ingenieur Ehre gemacht haben wuͤrde. Polniſche 

Meberläufer und die Wirkung ruffifcher Gefchüge waren 

die Lehrer der Berguölfer in der Befeſtigungskunſt ge- 
weſen. 

Statt der hohen, wenig Schutz gewährenden, bald 

einſtürzenden Thürme, welche fie zur Zeit Kaſi⸗Mullah's 
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zu bauen pflegten, fingen ſie ſchon im Jahr 1837. an 

Erdſchanzen aufzuwerfen, Schlupflächer in die Erbe zu 
graben, bedeckte Wege, Trancheen und tiefe fleinerne 

Saklis *) zu: bauen. An folchen Steffen nur, welche nicht 

dem Feuer der Artillerie ausgeſetzt waren, legten fie Ver⸗ 

baue an. Mehrere der fchwierigften Punkte, gegen welche 
im Jahr 1837 der Angriff gerichtet wurde, waren von 

ihnen durdy alle Verſchanzungsmittel verftärkt;. alle. Zus 

gänge lagen unter dem furchtbarften Kreuzfeuer, während - 

die Yeinde, ungefehen und unerreichbar in ihren Höhlen 

fisend, vor den. Wirkungen der ruſſiſchen Kanonenkugeln 
und Granaten ficher waren. 

In dieſen feheinbar unzugänglichen Schlupfwinfeln 

fanden die Familien der Muriden einen. Zufluchtsort; 

bier verbarg Schamyl alle von den Foißubulinifchen, 

gumbetfchen und andifchen Stämmen genommenen 

Geißeln. Mit andern Völferfchaften trat-er in enge Ver⸗ 
bindung, und traf geheime. Anftalten, daß alle auf den 

erſten Schlachtruf Fampfbereit feiner harrten. Ungefähr 

*) Safli — ein von Steinen roh aufgewurfenes, oft bald, oft 
ganz unterirdifches Haus. Gewöhnlich wählt man zur Erbauung die— 
fer Saflis von der Natur befonders begünftigte Stellen. Am Ein: 
gange von Belfengrotten, Höhlen 2. werden Steine aufgethürnt, und 

die Sakli if fertig. Man kann in ber Dunkelheit über ein aus ſol⸗ 
hen Saklis beftchendes Dorf Hinwegreiten, ohne Menſchen noch 

Häufer zu fehen. Es bedarf wohl faum einer Erwähnung, daß die 

Bauart der Saklis ſich immer genau nach den Bedürfniffen der Be: 
wohner richtet, und in Friegbetrohten Gegenden einen ganz andern 

Charakter trägt als in friedebeglüdten, wie 3. B. in Tiflis, wo bie 
Saflis der vornehmeren Gruſier gleihfam nach und nach aus der 

Erde hervorwachfen, ihre urfprünglich rohe Form abftreifen, und von 

Jahr zu Jahr wohnlichen Häufern ähnlicher werden. 
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15 bis 20,000 Mann, theild zu Buß, theild zu Pferde, 

gehorchten blind feinem Willen.. Alle fchwuren ven feier⸗ 

lichen Schwur: ihre legten Kräfte zur Bertreibung der 

Ruſſen anzuwenden, over für die Freiheit zu flerben. So 

lauten des Felvherru eigene, feinem Aufruf an die Berg⸗ 

völfer entnommenen Worte. 

Als Schamyl aus dem. Zufammenziehen einer bedeu⸗ 

tenden Truppenmacht in Wneſapnaja und den großen 

Zurüſtungen, welche daſelbſt gemacht wurden, erkannte, 

daß die Ruſſen ſich zu einem Hauptfchlag vorbereiteten, 
entwarf er folgenden Plan: vie Tfchetfchenzen follten vie 

linke Slanfe der Linie mit Diverfionen bedrohen, fobald 

das ruffifche Detafchement in's Gebirg gedrungen fein 

würde, um entweber daſſelbe durch Abſendungen von Res 

ferven in die Feftungen zu fchwächen, oder ihm das weis 

tere Vorbringen gänzlich unmöglich zu machen. In dem 
Fall jedoch, daß es den Ruflen gelingen werde, ſich weis 

ter durchzufchlagen, follten fie. bei dem Aoul Buturnay den 

erften Widerſtand finden. Hier wollte Schamyl felbft die 

Feinde. aufhalten, während 3000 Tſcherkejer und andere 

Sfalatauer dieſelben beim Nieverfteigen in die tiefe Schlucht 

von Termengul im Rüden anfallen follten. Der unbedeu⸗ 

tendfte Unfall der Ruflen wäre das Zeichen zum Aufftand 

aller bis dahin neutralen oder halb unterworfenen Stämme 

gewefen. Im Fall die Bergvölter eine Niederlage erlitten, 

bliebe diefen noch eine zweite ftärfere Pofition bei Arguani, 

welches fie, nicht zufrieden mit feiner natürlichen Unzu⸗ 

gänglichfeit, im Lauf des Jahres noch durch alle Mittel 

der Kunft befeftigt hatten. Nach Arguani follte der Ueber- 

gang über den reißenden Kuißu die Ruſſen aufhalten, 
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bis endlich ihre Kraft und ihr Muth an den Belfenfpigen 
von Achulgo, dem letzten Zufluchtsort Schamyl’s, zer: 

ſchellten. Letzterer war fo feft von einem günftigen Erfolg 
überzeugt, Daß er an weitere Vertheidigungsmittel gar 
nicht gedacht hatte. 

So flug auch im allgemeinen feine Pläne angelegt 
waren, jo ungünftig war, in Folge der Unzuverläffigfeit 

ber Tichetfchenzen, dad NRefultat davon. Seine Hoffnungen 

in Bezug auf die projectirten Diverftonen in der Tfchetfchnia 

gingen nicht. in Erfüllung. Die fünftägige Expedition der 

Ruſſen gegen die Itichferiner vom 9. bid 14. Mai), die 
Zerftörung der beiden Befeftigungen feines Unterbefehls- 

habers Taſchaw⸗Hadſhi, die Verheerung von neun 

feindlichen Aoulen und ähnliche Mißſtände bewogen die 

Tſchetſchenzen, auf ihre eigene Sicherheit bedacht zu ſein, 

ſtatt Angriffe auf die Linie zu machen. Die Folge davon 

war, daß ſich Schamyl in der Stellung von Buturnay 
nur zwei Stunden, in Arguani zwei Tage und endlich 

in dem letzten Zufluchtsort Achulgo zwei Monate hielt. 

Das ruſſiſche Detaſchement, welches urſprünglich aus 

ſechs Bataillonen und zehn Gefchügen beſtand, Heß nicht 

allein Feine Referven in den Forts an der Linie zurüd, 

fondern verftärfte fich. noch durch drei Bataillone Des 

Apfcheron’fchen Regimentd und fieben Gefchüge, welche 

General. Orabbe aus dem Dagheſtan herbeirief, um ſeine 

Kraft an dem Punkte zu vereinigen, wo er den Feinden 

einen entjcheidenden Schlag beizubringen gedachte. 
Auf dem geraden Weg nach Tſcherkéi vordringend, 

traf ©eneral Grabbe bei Buturnay auf 4000 Tſcherkeſſen. 

Der fohnelle und entfchloffene Angriff diefer Stellung ließ 
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Schamyl nicht zur Befinnung kommen, und er nahm nad) 

kurzem Widerftand die Flucht. Die Tfcherfefer Famen mit 

ihrer Hülfe zu fpät, und die Sfalatauer fahen ſich gend» 

thigt, fich bis zu einer günftigen Wendung des Waffen- 
glüds den Ruflen zu unterwerfen. . 

Ein Bataillon im Fort Udatſchno, einem wichtigen 

ftrategifchen Punkt am Abhang ded Kammes von Sauch- 

Balaf, zurüdlaffend, griff General Grabbe den Feind ein 

zweitesmal bei Arguani an. Schamyl hatte unterbefien 

Zeit gewonnen, alle feine Kräfte zu fammeln, und zählte 

etwa 10,000 Mann unter feinen Befehlen. Das Gefecht 

dauerte zwei Tage (den 30. und 31. Mai). Schamyl 

wurde gefchlagen, und verlor gegen 1500 Mann an Todten 
und Verwundeten. Niemals, bis zum Sturm von Achulgo, 

hatte man ein fo blutiges Gefecht gefehen, und e8 würde 

in einer gewöhnlichen Expedition ein folcher Erfolg das 

Schickſal des Feldzuges entſchieden haben, aber die Leöghier 

fahen, daß es fich diesmal um ihre Freiheit oder um voll- 

fommene Unterwerfung handle und daß fie daher alle 

Kraft zur Aufrechthaltung ihrer Unabhängigkeit aufbieten 

müßten. Alle ihre ‘Barteiführer, die verwegenften -Bor- 

fämpfer, alle, die Durch geiftige. Neberlegeuheit oder Tapfers 

feit einigen Einfluß auf ihre Stämme ausübten, eilten 

auf Schamyl’8 Ruf in fein fchütendes Felfenfchloß, um 

bier todt oder ald Sieger zu bleiben, denn an ein Ent- 

fliehen von dort war nicht zu denken. 

Der Sieg von Arguani hatte feine Früchte getragen 
und Furcht und Schreden in den Youlen des Gebirgs 

verbreitet, deffen Bewohner mit banger Erwartung dem 
Ausgang diefes legten und entfcheidenden Kampfes zwifchen 
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Schamyl und den Moskowiten entgegenfahen. Zwar vers 
fuchte e& der Abrsf Achwerdu Mohammen mit etwa 6000 
aus den entfernteften Dörfern aufgebotenen Bergbewoh⸗ 
nern die Belagerer im Rüden anzugreifen, allein e8 war 

ber diefem Unternehmen nur zu deutlich die Furcht und 

Unentfchlofienheit ver Feinde zu erfeunen, da drei und ein 

halbes ruffifches Bataillon hinreichte, fie aus ihrer verfchang- 
ten Stellung zu vertreiben und gänzlich zu zerftreuen. In⸗ 

swifchen hatten fich die Ruſſen, ohne bedeutenden. Wider: 

ftand zu finden, Tſcherkéi's und des rechten ufers des 

Koißu-bemächtigt. 

Ein Ueberblid der Veſte von Achulgo überzeugte 
General Grabbe von der Unzugänglichkeit verfelben; er 

entfchloß fich alfobald zur Blokade, und Tieß Die nöthigen 

Belagerungsarbeiten treffen, in der Hoffnung, die Feinde 
durch Hunger zur Mebergabe zu zwingen. Diefe Blokade 

dauerte vom 12. Juni bis zum 23. Auguft, alfo faft 

dritthalb Monate! Man muß dieſe furchtbaren Abs 

gründe, troßigen Steinmaffen und fahlen Felswände mit 

eigenen Augen geſehen haben, um ſich einen Begriff von 
den. unfäglichen Mühen und Gefahren machen zu können, 
welche die Ratur hier, vereint mit der verzweifelten Ge⸗ 

genwehr Schamyl’3 und feiner wilden Rotte, vem Muth 
und der Ausdauer der Belagerer entgegenfegte.. Nach Maß⸗ 

gabe der Verengung des Kreifed der Belagerung mußten 

neue Batterien für das Geſchütz angelegt, Wege zur Fort⸗ 

fhaffung deſſelben in den Felfen gehauen, Schugwehren 

durch fchnell anfgeworfene Echanzförbe und Steinmauern 

errichtet werden. Jeder Bunft mußte möglichft ftarf bejegt 

werden, da zwifchen den Poſten unter einander, jelbft bei 
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der geringften Entferning, feine Berbinbung und wechfels 
feitige Unterftägung möglich war. Acht Bataillone, aus 
welchen dad Detafchement anfängli) beftand, reichten 

kaum zur nöthigen Beſetzung der Poſten bin. Dieſelben 

Truppen, welche am Tag die Belagerumgsarbeiten vers 
richteten, ,. bezogen des Nachts die Vorpoften, plänferten 
ohne. Unterlaß mit den - Belagerten und wurben dabei 
haͤufig durch Ausfälle beunruhigt. Die Berforgung ber 

Truppen mit Lebensmitteln und. Kriegsbedarf war mit 
großen Schwierigkeiten verbunden; ed mußten Wege nad) 

Unzuful und dem Berge von Betly angelegt werben. Die 
Anlegung diefer Wege fo wie anderer über Tfcherfst und 
Arguani durch bisher unzugängliche. Orte. kann als ein 

wefentlicher Ruben der Erpebition betrachtet werben. . 
Unter folchen und ‚ähnlichen Arbeiten verging ber 

ganze Junius und die Hälfte ded Julius; die Belagerer 

waren in der Zeit 518 zu einem Felfenvorfprung vorges 
drungen, welcher ihre Stellung von dem alten Schloß 

fehlen, und. hatten den vordern fogenanuten Thurm von 

Surchai mit Sturm genommen. Diefer Thurm gab durch 

ſeine günftige Lage der Stellung der Belagerer eine uns 

gemein weite Ausdehnung, indem er ‚zugleich bie An- 
legung von Zugängen binverte. Das immer mehr zu- 

ſammenſchmelzende Detafchement wurde durch zwei Batail⸗ 
lone des Apfcheron’fchen und drei Bataillone des Grafen 

Paskewitſch'ſchen Regiments, fo wie durch neun Gefchüge 

verftärft.. 

Obgleich die Lage der von allen Seiten eingefchlof- 

fenen Ticherfeflen eine ſehr mißliche war, obgleich fie täg- 

lich durch die Wirkungen des rufftfchen Geſchützes bedeu⸗ 
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tende Verluſte erlitten und mit Entbehrungen aller Art 
zu fümpfen hatten, war doch bei ihnen‘ von Uebergabe 

Feine Rede. General Grabbe, immer mehr die Ueberzeu⸗ 
gung gewinnen, daß er durch die Blofade allein fein 
Ziel nicht erreichen werde, entſchloß ſich, Achulgo mit 

Sturm zu nehmen. Der Angriff vom 16. Julius mißs 

lang vollfommen, trog der Tapferkeit, welche das Graf 

Paskewitſch'ſche Regiment dabei entfaltete, und der Selbft- 

aufopferung der Officiere, die großentheild im Gefecht 

fielen.. Indeß verminderte dieſe Niederlage Teineswegs bie 

Zuverfit der. Truppen, welche in Erwartung eines neuen 

. Sturmd mit Eifer die Belagerungsarkeiten fortfehten. 

- ‚General Grabbe aber, durch den erſten Berfuch vor: 

fichtig gemacht, wollte erft größere Vorbereitungen treffen 
laffen und einen günftigern Augenblid abwarten, ehe er 

einen zweiten Sturm gegen die Mauern von Adhulgo 
wagte. Die Sappeurd brachten unter dem Schuß der In⸗ 

fanterie einen bedeckten Weg zu Stande, welcher bis zum 

Fuß des neuen Schlofies führte. Die Artillerie beſchoß 

ohne Unterlaß die feindlichen Verfehanzungen, und fuchte 
die Belagerten zu verhindern, ſich mit Waſſer zu verfehen. 

Schon waren viele von Schamyl's treueften Anhängern 
gefallen. Er mußte das Berzweifelte feiner eigenen Lage 

‚einfehen, da es Ihm nicht verborgen. bleiben konnte, bie 

Ruflen würden alles daran fegen, feinen letzten Zufluchts⸗ 

ort in ihre Gewalt zu befommen. Es fam fo weit mit 
thm, daß er fich entichloß, feinen Eid: ald unverjöhnlicher 

Feind der Rufen zu fterben, zu brechen. Er fchidte einen 

Vertrauten mit Briedensvorfchlägen an General Grabbe 

ab. Diefer erwiederte: er werde nicht eher die Beichießung 
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einftellen, bi6 Schamyl feinen eigenen Sohn als Geißel 
und Bürgen der Aufrichtigkeit feiner‘ Gefinnungen in's 

„ruſſiſche Lager fchide. Da ver Belagerte fich weigerte, 

diefer Forderung zu genügen, fo blieben. die. Unterhand⸗ 

lungen für's erfte ohne weitern Erfolg. Die Arbeiten 

"wurden eifriger als je betrieben, bis endlich am 17. Auguſt 
das Hauptvorwerk von Neu⸗Achulgo mit ftürmender Hand 

genommen wurde. Ein Regiment faßte fogleich feften Fuß 

darauf und machte dadurch die Anlegung neuer Wege zu 

weiterem Vordringen möglih. Dies war der Anfang 
eined viertägigen mörberifchen Kampfes, welcher ven Aus⸗ 

gang der Expedition entſchied. 

General Grabbe fah, daß es Schamyl nicht Craft 

mit der Unterwerfung fei*), da er die Bedingniſſe ver: 

werfe, welche allein die Sicherheit des Landes verbürgen 

könnten. So begann denn am 21. Auguft der Kampf mit 

erneuter Wuth. Die Tſcherkeſſen waren von Verzweiflung 

entflammt, und bie Ruffen von der lockenden Hoffnung 

des nahen Sieges, fo wie von Rachewuth ob. der vielen 

biutigen Opfer ihrer gefallenen Brüder. Der lebte Kampf 

war ein Furzer, aber mörberifcher. Bon Seiten der Bes 

lagerten fowohl, wie ver Belagerer, wurde eine Todes⸗ 

Beratung und Tapferkeit entfaltet, wie man in europät- 

fchen Kriegen wohl felten veögleichen gefunden: Auf ven 
Zinnen der Veſte von Achulgo, an fteilen Felsabhängen, 

ftanden in flatternden Gewändern die Weiber der Tſcher⸗ 

fefien, Helvinnen, wie fie fein anderes Land erzeugt, die 

Schufchfa und das Gewehr in der Heinen Hand, ihre 

*) Sp lautet fein Bericht. 
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Männer zum Muthe anfeuernd, die Weichenden gewalt⸗ 
ſam in's Gemegel zurädtreibend, und felbft Fämpfenb 
Verderben um ſich her verbreitend. Nie habe ich in mei- 
nem erlebntßreichen Leben ein fo furchtbar fchönes Schaus 

tpiel gefehen, wie den Sturm von Achulgo, und wenn 
mir jest meine Phantaſie al’ - die blutgefärbten Erin⸗ 

nerungen jened Tages wieder vor die Seele führt, io 

Burchriefeft e8 mich mit geheimem Schauer. 

Ich begreife jet nicht, wie mir damals alles fo ge⸗ 

wöhnlich, fo natürlich fchien. Aber die Feigften unter und 

waren wild, mie die Tiger der Wüfte in jenen Augen 
bliden; es flammte and den Augen der Menfchen furcht- 

barer als aus den Feuerfchlünden unferer Donnernden Ge⸗ 

ſchütze. Wir badeten und in Blut, wir Hetterten über Leis 

chen, Röcheln der Sterbenden war unfre Schlachtmufif. 

Ich fah- alles, aber fühlte nichts nach menfchlicher Weife, 

wie ich fonft wohl fühle, denn der Gott in mir war tobt 
für den Augenblick und nur der Teufel, lebte. .. 

“ Unter allen Bildern, welche damals an meinen wir: 

ren Augen vorüberfchwanden, ift mir befonvers noch eins 

lebendig im Gedaͤchtniß geblieben. Es war furz vor dem 

Ende des Kampfes, ald ich dem Hauptmann Schulz ®), 

dem Tapferften .unferer Tapfern folgend, an der Spige 

der Trümmer meines Bataillond, einen fteilen Abhang 
erflommen hatte. Das Gefchüsfeuer oben hatte aufgehört; 

ver Wind zertheilte die dichten Dampfwolfen, welche ich, 

einem Vorhange gleich, zwifchen ums und der Veſte hin- 

zogen, und über mir fah ich auf einem engen, von hinten 

*) Jetzt Oberfl. 
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gedeckten Zelfenplateau, an einem fchauererregenden Ab⸗ 

grunde, eine Menge Zicherkefienweiber ftehen. Das immer 

flärfer wernende Andringen unferer Truppen verfündete 

ihnen nur. zu gewiß ihren nahen Untergang; aber feft 

entichlofien, nicht lebendig in unfere Hände zu fallen, 

fyannten fie ihre lebten Kräfte zum Verderben ihrer Feinde 

an. Bon dem, je näher wir kamen, immer lichter werbens 

den Pulverdampf umhüllt, fahen fie aus wie wolfenent- 

ftiegene Racheengel, die vom Berge herab Schreden und 

Entjegen trugen. Sie hatten in der Hitze des Gefechte 

ihre Oberfleiver abgeworfen, und das lange dichte Haar 
flatterte in wilder Unordnung um den halb entblößten 

Nacken und Bufen. Bier Frauen rolften mit übermenfch- 

licher Anftrengung einen ungeheuern Stein herbei und 

fchlenderten ihn auf und herab. Der Stein roflte ein 
paar Schritte weit an mir vorüber und riß mehrere mei- 

ner Soldaten mit fi. Ich fah eine junge Frau, welche 

bis dahin ftarren Blicks müßige Zufchauerin des biutigen 

Schaufpield gewefen mar, plößlich ihr fich an ihrem Kleive 
feftflammernded Kleines Kind auf die Arme nehmen, ich 

jah, wie fie mit gewaltiger Kraft den Kopf des armen 

Geſchöpfs an einem bervorragenven Felsblocke zerſchmet⸗ 

terte, es fchreiend in die Tiefe hinabſchleuderte und ſich 

dann felber nachflürzte. Mehrere andere Frauen folgten 

threm Beiſpiel. 

Mir zittert die Hand bei dem NAufzeichnen ber Erin- 

nerungen jenes blutigen Kampfes, den ich ohne zu zittern 

mitgefämpft. Ohne zu ‚zittern... Es fol darin fein Lob 

noch Ruhm für mich liegen; über folche Eitelfett bin ich - 

längft hinaus. Auch wäre es ja lächerlich, mich vor mir 
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r zu loben, denn was ich fchreibe, ſchreibe ich blos 

mich: Und follten diefe Blätter nach meinem Tode 

einen oder dem andern in die Hände fallen, fo kann 

mir höchft gleichgültig fein, von ihm für einen Feig- 
oder einen Helden gehalten zu werben. Wenn ich im 

echt nie der legte gewefen, fo war e8 weder Tapfer- 

noch Ehrgeiz, was mich in's Feuer trieb: ich fuchte 
Tod, ohne gerade zum Selbfimörder werben zu wols 

. Die, welche gefallen, haben ihn nicht gefucht, und 

‚ ver ich ihn fuchte, Habe ihn nicht gefunden. Wie viele 

ner Cameraden habe ich in der Schlacht ald Helden 

ſallen fehen, die von Haus aus bie größten Zeiglinge 
waren! So fonverbar es klingen mag, fo wahr ift es, 
daß ein ungeübtes Auge nirgends weniger als in "ver 
Hite des Gefechtes, den angeborenen Muth eines Menfchen 

benrtheilen Fann. 

Doch ich will zurüdfehren zu meiner unterbrochenen _ 

ı Schilderung. Achulgo wurde genommen. Taufende von 

Leichen bevedten das biutgetränfte Schlachtfeld. Nach 

officieflen Angaben, denen man indeß faum zur 
Hälfte Glauben beimeffen Fann, fanden ſich von 
Seite der Tfcherfeflen 1200 Todte und 900 größtentheils 

verwunbete Gefangene. Die Rufen zählten an Todten: 
1 Stabsoffleier, 9 Oberofficiere und 255 Gemeine; an 
Berwundeten: 1 Stabsofficier, 21 Oberofficdere und 511 
Gemeine *). 

Die Veſte war genommen, dr Schamyl war 

*) Diefes kann fi) nur auf den lebten Tag des Kampfes bes 

ziehen, denn während ber ganzen Belagerung blieben viele Tanfenbe. 
29% 
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nicht Darin zu finden. Mehrere Officiere behaupteten 

ihn im Gefecht, umgeben von feinen weißbeturbanten 

Muriden, gefehen zu haben. Alle Zugänge waren während 

der Belagerung von unfern Truppen befeßt geweſen; fo 

weit das Auge fpähte, war Fein Ausgang zu fehen, durch 

welchen er hätte entfommen fönnen. Der‘ General ließ 

das Innere der Feſtung, alle Schluchten, Höhlen und 

Schlupfwinfel auf das Genauefte unterfuchen: aber 

Schamyl war nicht darin zu finden. Wie er ent- 

fommen, ift bis jest noch ein Räthfel geblieben. Es gingen 

anfangs über feine Flucht verfchiedene unbeſtimmte Ges 

„rüchte. Er fol nach der Niederlage ſeines Anhangs mit 

vier Muriden vier Tage lang in einer unterirdifchen 

HöMe verborgen und dem Hungertode nahe, fchon im Bes 

griff geweſen fein, fich dem General Grabbe zu ergeben, 

als fich ihm unverhofft eine Gelegenheit zur Flucht dar⸗ 

bot. Schamyl beftrebte fich, unter den Bergvölkern das 

Geheimniß zu bewahren, um feiner Flucht dadurch den 

Anftrich eines Wunders zu geben. 

Die erfte beſtimmte Nachricht von feinem. Lehen und 
Aufenthalt gab "der kumykiſche Priſtaw (Vorfteher) Mator 

Alpatow, welcher zweimal, am 4; und am 7. September, 
offizielle Anzeige machte; dag Schamyl fich in dem itkh- 

ferinifchen Dorfe Sfiaffan aufhalte, und von dort aus 

ihn (den Priſtaw) durch einen Kumyken habe bitten laffen, 

dem Befehlshaber der ruffifchen Truppen anzuzeigen, daß 

er nicht allein bereit fet, fich zu unterwerfen, ſondern fich 

auch erbiete,. die übrigen Parteiführer, Taſchaw-Hadſhi 

und Schwaib-Mullah, zur Unterwerfung zu bewegen Er 
werde zur Sicherheit der Ruffen die vornehmften Häupt- 
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linge ver Itjchkeriner, fo wie zwei jeiner eigenen Söhne 
als Geißeln jchiden. Auf diefen Antrag entgegnete General 
Grabbe: daß er ihn erft dann. annehmen Fönne, wenn 
Schamyl fich entichlöffe, feinen Aufenthalt in einem ber 

unterworfenen Aoule zu nehmen, welchen zu beftimmen 

er (Grabbe) fich felbft vorbehalten müfle Dann forderte 

er von den Stichferinern außer den ebenfalld von ihm zu 

beftimmenvden Geißeln nod ein guted Gewähr von je 

zehn Saklis. 

Das Detaſchement unter Grabbe's Befehlen war bis 

zum 30. Auguft in Achulgo geblieben, und hatte ſich wäh- 

rend dieſer Zeit mit Auffuchen -ver Leichen und Zer⸗ 

ftörung der DBefeftigungswerfe befchäftigt. Am 30. Auguit 

brach der General nach Temir-Chan-Schura auf, feine 

Richtung über. Unzuhul nehmend. Schon am 1. Septem: 

ber traf die rechte Kolonne in Himry ein. Die Bewoh⸗ 
ner dieſes volfreichen, ftetd zum Aufruhr geneigten Dor⸗ 
fes, waren ſchon feit den Zeiten Kafl-Mullah’8 und 

Hamfad-Beys fanatifhe Anhänger der neuen Lehre ge- 

wefen. Jetzt aber, wo die meiften ihrer Bundesgenoſſen 

gefallen waren und fie allein dem Andrange der Feinde 

nicht widerftehen konnten, famen fie den Ruffen mit Salz 

und Brod *) entgegen, und gelobten Gehorſam und Unter⸗ 

.werfung. 

2) Mit Salz und Brod — bedeutet Hier uugefähr dafjelbe wie 

in Europa die Ueberreichung der Schlüffel einer Feſtung oder Stadt. 
- Im Allgemeinen ift befauntlih Salz und Brod im Orient das Sinn- 

bild der Gaſtfreundſchaft. In dem eigentlichen Rußland, fowie auch 
in den aflatifchen Provinzen, erhält man bei jedesmaligem Wohnungs» 

wechfel von feinen- Freunden Salz und Brod zugeichidt. 
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Schamyl verbielt fih inzwildhen ruhig und dem An⸗ 

ſchein nach theilnahmlos in den itſchkoͤriniſchen Bergen, 

in ver Hoffnung, die ruffifche Regierung: werde auf fein 
bloßes Verfprechen der Unterwürfigfeit, vierzig Familien 

feiner nächiten Angehörigen und eifrigften Anhänger, aus 

der. Sefangenfchaft frei geben. General Grabbe hatte 
Hundert Ducaten auf feirten Kopf gefegt: mehr, meinte 

er, fei Schamyl beim damaligen Stand der Dinge nicht 
werth, wo fein Verrath an her eigenen Sache und an 

ver feiner Anhänger feinen ganzen Einfluß vernichtet habe. 
Hierin hat fih General Grabbe fehr geirrt, wie der Ber; 

folg unferer Schilderung zeigen wird. 
Am 9. September brach das Detafchement von Temirs 

Chan-Schura nach Zicherfei auf. Im Thale des Sſulak 
angelangt, famen dem General die Welteften des ‘Dorfes 
mit Brod und Salz entgegen, und bezeugien ihm vie 
Unterwürfigfeit, fo wie die Bereitwilligfeit der Bewohner, 
alten- feinen Forderungen nachzufommen. 

Die Vorhut, beftehend aus drei Bataillonen des 

Apfcheron’fchen Infanterieregiments, war ingiifchen. unter 
ven Befehlen des Generalmajors Klüfe von. Klugenan 

über den Sſulak gegangen, Von dort aus führte der 
Weg durch ein enges, zu beiden Seiten von Gärten bes 

gränztes, Défils nad dem von dem Fluſſe benamten 

Dorfe, Hinter diefem Dorfe erhebt fich ein. leicht zu ver: 
theidigender Berg, auf welchem die Ruflen ihr Lager aufs 
zufchlagen gedachten. Schon hatte die Spige der Avantgarde . 

die erften Saklis erreicht, als plöplich von beiden Seiten 

her ein heftiged euer auf die Truppen eröffnet wurbe. 

Das Unerwartete des Angriffs brachte bei der Vor: 
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but, welche fich im Nu von Feinden umzingelt und vom 
Gros Abgefchnitten fah, einige Berwirrung hervor; es 
erfolgte ein unordentlicher Rüdzug, wobei eine Bergfanone 
in die Hände der Feinde fiel. Kaum Hatten die Flücht⸗ 

linge wieder über bie Brücke des Sſulak gefeht, als diefe 

von den Tſcherkejern in Brand geftedt wurde. General 

Grabbe, welcher inzwiſchen mit dem Hauptcorps ‚heran: 

gerüdt war und am rechten Ufer des Flufies feine Stel: 

lung eingenommen hatte, ließ die Abgefandten vor ſich 
fommen und machte ihnen Vorwürfe wegen der Treus 

lofigfeit ihres Benehmens. Sie aber betbeuerten, daß fie 

von Dem unerwarteten Angriff eben fo überrafcht feien 

wie die Rufen felbft; daß dieſer Aufſtand lediglich das 

Wert von etwa. 200 die Rache der Ruſſen fürchtenpen 

Muriden fein fönne; daß die übrigen Einwohner (etwa 
490 an der Zahl) durchaus Feinen Theil daran genom- 

men hätten. Die Sache war fehr glaublich, da die Ab- 

gefandten und ein großer Theil der angefehenften Bewoh⸗ 

ner Tſcherkéi's {ich im Lager des Generald, alfo in den 

Händen der Rufen, befanden, Nichtödeftoweniger glaubte 

General Grabbe fie dafür züchtigen zu müflen, daß fie 

ihren Einfluß nicht angewandt, das fträfliche Unterneh: 

men zu hintertreiben. 
Am 10. September ſetzte fich daher das Detafchement 

in der Richtung nad Miaft in Bewegung, um von dort 

über ven Sfulaf zu jegen. Ungeachtet der doppelten fliegen- 

den Brüde, welche hier den Uebergang begünftigt, brauchte 

man Doch noch drei Tage dazu. 

Am 14. September fchlug Grabbe in Intſch⸗cho fein 

Lager auf. Schon auf dem Wege dahin waren Abgeord- 
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nete von Tfcherkei beim General eingetroffen, welche auf 

ben Knieen Berzeihung für den legten Vorfall erflehten, der 

ohne ihr Willen und Wollen. ftattgefunden habe. Sie 

brachten die erbeutete Kanone zurüd und erflärten fich 

bereit, jede Strafe zu ertragen, welche der ruſſiſche Be- 

fehlöhaber. ihnen auferlegen würde, jo wie auch willig 

jede feiner Forderungen zu erfüllen. . 

Der ritterliche General, zornentwaffnet durch die Reue 

und Unterwürfigfeit der Bewohner Ticherfei’d, nahm An⸗ 

fland, Diefed reiche und gewerbthätige Dorf zn zerftören, 

deſſen Weingärten fich in einem Umfange von 110 Werft 
erftreden, und gewährte die erflehte Verzeihung unter 

folgenden Bedingungen: er verlangte erftend die Aus⸗ 
lieferung aller Abrefen*)-Muriven; zweitens Die Ablie⸗ 

ferung von 40,000 Stüd Schafen, aus. 180,000, weldye. 

zum Dorfe gehörten. Ein Theil diefer Schafe jollte unter 

die Mannfchaft vertheilt und der Neft an der Linie ver- 
fauft werden; drittens - Räumung .eined zur Anlegung 

einer ruflifchen Feſtung beftimmten Platzes (wobei ein 

großer Theil: ver Weingärten der Verwüſtung preißgegeben 

werben mußte) und SHerbeifchaffung des zum Ban der 

Geltung nöthigen Materiald. Diefe Bedingungen wurden, 

fo ftreng fie auch lauten mochten, ohne Widerrede von 

ven Tfcherfeiern angenommen, weldhe im Ball einer 

Weigerung, die Zerftörung ihres ganzen Dorfes zu befürdp- 

ten hatten. Somit endete die legte Operation des Feld⸗ 

zuges von 1839. 

Die außerordentlichen Mühen und Gefahren, welchen 

“#7 Abrsf — Ueberlaufer. 



457 

bie Truppen den ganzen Sommer hindurch ausgefeßt ges " 
weien waren, machten ihnen Ruhe nöthig. Die Jahreszeit 
war zum Beginnen der Feltungsarbeiten bereits zu weit 

vorgerückt. Die Pferde, und die ver Artillerie insbeſondere, 
waren bei dem Mangel an Grasfutter. großentheils auf- 

gerieben, und die übrig gebliebenen nicht im Stande, ven 
Gebirgskrieg länger auszuhalten. Die um dieſe Zeit fo 
häufigen Regengüfle fingen an, die Gebirgswege ungang⸗ 

bar. zu. mächen; den Truppen’ ward dadurch em weitere 

Bordringen unmöglid. 

General Grabbe entließ daher das Detafchement am 

27. September. Die neunzehnte Divifion und ein Theil 

der Artillerie, unter Klüfe von Klugenau’d Befehlen, kehr⸗ 

ten nach Temir-Ehan-Schura zurüd; die übrigen bezogen 

die Winterquartiere an der Linie. 

Die Einnahme Achulgo's, Diefes furchtbaren Felſen⸗ 

neſtes, welches bis dahin von den Bergvpoͤlkern für un- 

nehmbar gehalten wurde, erjcheint in den Annalen des 

Kaukaſus als ein außerordentliche Ereigniß. Der Katfer 
war fo überzeugt von der Wichtigkeit dieſes Sieged und 
von dem beruhigenvden Einfluß, welchen verfelbe auf die 

Gemüther der Bergoölfer ausüben werde, daß er zur 
Verherrlichung des denkwürdigen Tages eigend eine Me- 
daille jchlagen ließ, zur VBertheilung unter die Truppen, 

welche dem Sturm von Achulgo beigewohnt.. Auch muß 

man geftehen, daß die ausdauernde Tapferkeit der ruffi- 
fhen Krieger in dem bier achtmal wiederholten Kampf 

gegen die Riejenfräfte der Menfchen und der Natur wirf- 

lih eine folche Auszeichnung verdiente; wenn gleich, 

wie wir fpäter fehen werden, die Folgen dieſes Sieged 
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den hochgeſpannten Ewartungen der Ruffen nicht ent 

ſprachen. | 

auf den Zicherfefienfeloherrn Schamyl werfen, und ver 

Klugheit Gerechtigkeit widerfahren Iaffen, mit welcher er 

ein Ereigniß zu feinem Bortheil zu wenden wußte, wel 
ched -beftimmt fchien, ihm auf immer Macht und Einfluß 

bei den Gebirgsvölkern zu rauben. Fünfzehnhundert feiner 

treueften Anhänger waren bei ‚der Wertheibigung von 

Achulgo gefallen; neunhundert Gefangene zählten Die 
Feinde, Der Schreden diefer Riederlage hatte ſich mit Blitzes⸗ 
ſchnelle durch die Berge verbreitet; viele Stämme unterwarfen 
fich den Rufen freiwillig und ftellten Geißeln; andere erwars 

teten nur das Erfcheinen der Feinde, um ein Gleiches zu thun. 

Schamyl feldft war, wie wir gefehen haben, zu Den 

Stfchferinern geflohen, von wo aus er der-ruffifchen Re- 

gierung feine Unterwerfung antrug. Ob diefe Friedens⸗ 
vorfchläge ehrlich gemeint waren, over ob dieſelben nur 

als Deckmantel feiner verrätherifchen Abſichten dienen foll-- 

ten, wie fie ſich bei dem Ueberfaß von Tſcherköi Funds 
gegeben, ift ſchwer zu beftimmen. Eben fo. wenig laffen 
fi die Mittel angeben, durch welche es ihm gelang, fein 
verlorened Anfehen wieder herzuftellen. So viel iſt gewiß, 
dag, ald er im März des folgenden Jahres in der 

Zichetfchnja erfchien, ‚die VBornehmften der meiften Tſchet⸗ 

fchenzen-Dörfer fich beeilten, ihm ihre Unterwärfigfeit zu 

bezeugen. Biele fogar, welche ſchon lange unter -den ruſ⸗ 

ſiſchen ‚Fahnen gedient hatten, fandten das für Auszeich- 

nung im Gefecht erhaltene Georgelren zurüc und ſchloſſen 

ſich Schamyl an. 

Und bier müffen wir einen Blic der Bewunderung 
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Gewigigt durch den Sturm von Achuͤlgo, hatte die⸗ 

ſer beſchloſſen, wieder den Parteigängerfrieg: anzufangen, 

. wie ihn Kafı-Mullah und Hamfad>Beg fo lange Jahre 

. hindurch mit Glüd geführt hatten. Die Ruffen hingegen 
wollten der Kette. ver Forts an- der. Sundfha noch drei 
Glieder durch den Bau drei neuer Feftungen hinzufügen. 

Schamyl benugte das Spätjahr 1839 und den An- 
fang des Jahres 1840, um die Völker des Kaufafus von 
Neuem gegen die Ruffen aufzuwiegeln. Er feldft zog von 

Aoul zu Aoul, und fandte feine vertrautefien Muriden 

aus, um feine Plane zu verfolgen. Wo die Macht des 

Fangatismus und der Ueberredung feinen Eingang fand,‘ 

ließ er gewaltfam Geißeln nehmen, die Heerven, das ein 
sige bewegliche. Gut der Leute, hinmwegtreiben, oft auch 

drohte er den Dörfern mit Verwüſtung. Die Sfalatauer, 
und unter diefen befonderd die. Bewohner von Tſcherkéi, 

blieben den Ruſſen gehorfam, und machten fogar Anftalt, 
Schamyl ernften. Widerftand zu leiſten; allein man fonnte _ 

deutlich jehen, daß ed ihnen mehr darum zu thun war, 

ihre Heerben, weldhe im Lande der Kumyken, auf ruſſi⸗ 
ſchem Gebiet, weideten, in Sicherheit zu bringen, und 

daß fie nur des günftigen Augenblids. ‚harrten, um fich 

Schamyl anzufchließen. 
Schon am 9. März erfchien letzterer in ber Nähe 

von Grosnaja in den tichetichentfchen Aoulen; ein gro- 

Ber Theil der Bevölkerung ſchlug fich gleich auf feine 
Seite; die Bewegung unter den Uebrigen zeigte Seutlich 
genug, daß fie bald ein Gleiches thun würben. Hiezu kam 
noch die Ungufrievenheit des Volks über die Erprefiungen 
und Ungerechtigfeiten eines ruffifchen Beamten, defien 
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Name ich verfchweige, da er fpäter durch Berluft feiner 

Stele hart genug geftraft wurde. Bereits am 6. März 

war ein Detafchement unter ven Befehlen des Chefs ver 

Iinfen Slanfe, General Pullo, im Feld erfchlenen. Er trieb 

Schamyl von Aoul zu Aoul, da dieſer ſich noch zu ſchwach 

fühlte, den Ruſſen in offener Schlacht die Stirn bieten 

zu koͤnnen. Inzwiſchen hatte General Golofejew den Be⸗ 

fehl über die agirenden Truppen an der linken Flanke 

und im noͤrdlichen Dagheftan übernommen, und war am 

1. April in Orosnaja angelangt. Deffen ungeachtet erlaub> 

ten die Umftände nicht, die Operationen fogleih zu be 

ginnen. Die Wintererpedition hatte ven. Truppen, vorzüg- 
lich den Koſaken, zu.ftarf zugeſetzt; zudem erforderte die 

Berforgung der Truppen mit Proviant und Munition 
längere Zeit. Die vor der Hand zum Zug beftimmten 

Truppen waren fo vertheilt, daß fie die wichtigften Punkte 

befegt hielten und zugleich, im Ball der Noth, an einem 

Punkt concentrirt werden fonnten. In der Feftung Gros⸗ 

naja fanden: 4 Batalllone des K...fchen Regiments, 

2 Geſchütze von der 20Often leichten Infanterie-Brigade, 

2 Geſchütze von der 12ten Kofafen-Infanterte-Brigabe zu 

Pferd und 44 Linien-Kofafen. In der Feſtung Umachan⸗ 
Furt: 4 Bataillon des K.-Regimentd und 75 Linten- 

Kofafen. In Taſch-Kitſchu: 1 Compagnie des 10ten 

Linienbataillons. In GerfelsAul: das 1fte und ?te 

Bataillon des Apfcheron’fchen Infanterieregiments, 1 Com⸗ 

pagnier des 10ten Linienbatatllons, 40 Linien» Kofafen, 

100 Mann der kumykiſchen Miliz zu Fuß und 5. Gefchäge. 

In der Feftung bei Starian-Iurt: 40 Mann des K. 
Regiments und 75 LiniensKofalen. In Amir-Hadſhi— 

J 
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Jurt: 30 Mann des K.-Regiments und 80 Linien⸗ 

Koſaken. In Wneſapnaja: 2 Compagnien des 10ten 

Linienbataillons. 

Zur Sicherung der Linie mußten die drei Koſaken⸗ 

Regimenter: das Mospoffche, Grebenski'ſche und Kislar'⸗ 

fche, etwa 600 Lintensflofafen, fih zur Verfügung des 

Eommandanten von Wladikaukas ftellen. Ebenſo wurde den 
Chefs der linken Flanfe und des Centrums aufgetragen, 

eine beftimmte Zahl von Milizen zu heben, welche, vereint 

mit den Kofafen, in die verſchiedenen Keftungen am Teref 
und an der Sundfha vertheilt werden follten. Das bei 

Umachan dislocirte Zte Bataillon des K.Regiments hielt 

jenſeits der Sundſha, nahe dem friedlichen Tſchetſchenzen⸗ 
dorf, in einer Art improviſirtem Brückenkopf. Zur Beobach⸗ 

tung des Stammes der Aouchen, welcher Neigung zeigte, 

mit Schamyl gemeinſchaftliche Sache zu machen, ward 

das von Temir⸗Chan⸗Schura auf dem Marſch hierher 

befindliche Zte Bataillon des Apſcheron'ſchen Regiments 

beordert. Es erhielt zugleich den Auftrag, die Verbindung 
zwiſchen den beiden Forts Gerſel-Aul und Taſch-Kitſchu 

zu unterhalten, zu welchem Behuf demſelben noch 50 Mann 

Milizen und I Dfficier zugetheilt wurden. Der in Amachan- 

Jurt befebligende Major Pullo follte fich dem Apfcheron’- 

fchen Batatlion gleich anfchließen, ſobald Schamyl's Ab⸗ 
fichten, in Bezug auf die Aouchen, fich deutlicher ausfprechen 

würden. Auf diefe Weiſe fonnten nöthigenfalls unverzüg⸗ 

lich 4 Bataillone und 7 Geſchütze vereint werden, um 

das Land der Kumyken zu deden und zugleich Schamyl 

von feinem Unternehmen gegen die Aouchen abzuhalten. 

Nebſtdem war eine fleinere Abtheilung, unter den Befehs 



462 

fen des Oberſten Neſtorow, in der Umgegend von Wla⸗ 

dikankas aufgeftellt, theils zur Dedung der grufifchen 

Militärftraße, theild um die Völferfchaften in ver Nähe 
tegterer Stadt in Gehorſam zu erhalten und fe gegen 

feindliche Angriffe zu Tchügen. Diefed Detafchement follte, 

in Berfolg der Operationen in ber Tſchetſchnja, mit Dem 

Hauptvetafchement gemeinfchaftlich agiren. Endlich wurden 

noch im Lauf der Expedition zu wiederholtenmalen fleine 

Abtheilungen aus einem Theil der in Grosnaja ſtehenden 

Truppen, unter den Befehlen des Generald Pullo und 
des Oberften Freitag *), gebildet. Ueber die Stärfe der 

bei diefer Expedition thätigen Truppen läßt fich, bei der 

fortwährenden Beränberung ihrer Stellungen, nichts Be⸗ 

fimmtes fagen. 

Im Beginn der Erpebition waren folgende Truppen 

zur Verfügung des Generallientenants Goloféjew geftellt: 

9 Bataillone vom Apfcheron’fchen, Fürft Paskewitſch'ſchen 

und K.-Regiment, nebft 22 Geſchützen »e), 500 Linien 
Kofaken, 200 Mann berittener Bergmilizen und 300 Sap- 

peurs. Das Sundfha’fche Detafchement, welches In der 

Gegend von Rasran agiren follte, beftand aus 1 Bataillon 

des Tiffifer Regiments und 1 zufammengefegten Com⸗ 

mando von 300 Mann mit 8. Gefchügen. Dazu fommen 

noh 100 Koſaken des Bergregiments nebſt 300 Mann 

Milizen. Rebftvem war es General Goloféjew anhehnge- 
= 

a) Jetzt Generallieutenant. 
aa) In dem Bericht iſt im Detail angegeben, zu welchen Artillerie⸗ 

brigaden Diefe Gefüge gehörten, wie viel Zwei⸗, Vier, Zehns 
Pfünder ꝛc. Darunter waren, was wir, nebfl andern Ginelpeiten über 

die Truppentheile sc. hier weglaffen. 
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ftellt, fein Detafchement durch das Ate Bataillon des 
Ks Regiments - zu verftärken; auch Fonnte die Zahl der 
Bergmiliz bis auf 600 Mann erhöht werden. Zur Dedung 
der grufifchen Mikitärftraße follten aus Transkaukaſien 

noch 4 Compagnien zugezogen werben. Inzwiſchen erhiels 
ten die Truppen am Kaufafus, in Folge eines Faiferlichen 

Befehle vom 1. Mai folgende, Berftärktungen: 24 Com⸗ 

pagnien des G6ten Sufanteriecorps 6044 Mann, bie. Res 

ſervediviſton des Zten Infanteriecorpd 4652 Mann, 6 dont« 

fche Kofafenregimenter, zufammen 4500 Wann. Die zweite 

Batterie der donifchen Koſakenartillerie mit 8 Gefchügen. 
Nach dem vom Kaifer beftätigten Entwurf der Erpe⸗ 

dition von 1840 follten drei Befeftigungen zur Sicherung 

des Kumpyfenlandes, fo wie des Gebietes des Schamchals 

von Tarfi errichtet werben, und zwar zuerft bei Tſcherkéi 

und Gerfel-Aul. Der inzwifchen ansgebrochene Auffland 

der Tichetfchenzen zwang General Golofsfew, ben vorge 
fchriebenen Plan etwas zu modificiren; um jenoch dem. 
alferhöchiten Befehl wenigftens nach Möglichkeit entgegen 

zu fommen, brach er am 19. Mai von Grosnaja nad) 

Gerſel⸗Aul auf, und begann den Wieveraufban ber Feftung, 

die bereit& früher hier beftanden. 

Der Bau, obwohl nur aus Erdwällen mit ſteben 

Baſteien und einem ſteinernen Thurm beſtehend, ging ſehr 
langſam von ſtatten, da die nöthigen Truppenabſendungen 

zur Herbeiſchaffung des Geſchützes, Baumaterials, Pro⸗ 

viants ꝛc. Die Zahl der Arbeiter bedeutend verringerte. 

Zudem fah ſich der General genöthigt, zweimal ſelbſt mit 
dem größten Theile der Truppen eine Bewegung zu un⸗ 

ternehmen, das erſtemal zu den Youchen und bad andere⸗ 
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mal zu den Sfalatauern, welche, aufgehebt durch bie 

Gegenwart einiger Muriden, auf8 Reue Miene machten, 
fich zu empören. Ueber diefen Unternehmungen und fort- 

gefegten Seftungsarbeiten vergingen mehr ald zwei Mo- 
nate. Schamyl war indeſſen auch nicht müßig gewefen. 

Eingevenf des fchlechten Erfolges feines vorjährigen Zuges 

und befonders des ungeheuern Berluftes, den er bei ber 

Einnahme von Adhulgo erlitten, ergriff er jest eine nene 
Art von Kriegführung. Er theilte feine Macht in verfchie- 

dene Parteien, unter Anführung feiner Unterbefehlshaber 

Achwerdů-⸗Mohammed *), Schwaib-Mullah **), Tafchaw- 

Hadſhi, Dſchewad⸗Chan u. a. m. So machte er abwech⸗ 

ſelnd Einfälle in dad Land der Kumyken, bevrohte bald 

die Linie, bald die Milttärftraße von Kisljar, bald Awa⸗ 

rien und das Land des Schamchald. Um feinen Anhang 

zu vermehren, verbreitete er überall dad Gerücht: Ibrahim⸗ 

Paſcha ziehe mit einer bedeutenden Macht zu feiner Hülfe 

berbei. Durch folche und ähnliche Mittel gelang es ihm, bei- 

nahe die ganze Tſchetſchina und Die ganze Tichetfehnia 

und den größten Theil der Bergvölfer des Dagheftan an 
fich zu ziehen; felbft in der Kabardah entftand eine bedeu⸗ 

tende Gährung, welche jedoch durch Einfchreiten der Ruf- 
fen nicht zum Ausbruch Fam. 

Endlich, am 28. Julius, traf General Goloféjew mit 

dem Detafchement in Grosnaja ein, und begann am 

=) Achwerdũ⸗Mohammed ward 1843 bei einem Ueberfall gegen 
bie Tufchiner, einen durch feine Tapferkeit ausgezeichneten, den Ruffen 

ergebenen Volksſtamm erfchlagen. 
2) Schwaib-Mullab wurde zu Anfang des Jahres 1844 in der 

Tſchetſchina erflochen. 
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29. feinen Zug in’ die Tſchetſchnija. Sein Zweck dabei 
war vorzüglich die inzwifchen reif geworvenen Saaten 
und die Dörfer der abtrünnigen Tſchetſchenzen zu ver: 

heeren, um die Einwohner dadurch zur Unterwerfung zu 
zwingen. | 

Der erfte Zug fand wenig Widerſtand; beim zmei- 

ten aber hatten die Truppen einen heftigen Strauß zu 

beftehen. Der härtefte Schlag jedoch, welcher vom Feinde 
feit längerer Zeit vorbereitet war, um das weitere Vor- 
dringen der Zruppen zu verhindern, traf die Ruſſen beim 

Flüßchen Balerif. Die Tſcherkeſſen hatten mit großem 

Kraftaufwande im Waldesdickicht und das Ufer des Flüß— 
chend entlang Verhaue angelegt, und fich fo zu verbergen 
gewußt, daß die Ruffen fchon eine Menge Leute verloren 

hatten, ehe fie noch einen Feind zu Geficht befamen. Es 
entfpann fich ein mörberifches Handgefecht, in welchem 
zwar die Ruſſen Meifter blieben, aber gegen 350 Mann 

an Getödteten und Verwundeten verloren. Die Truppen, 

welche. an diefem Gefecht Theil nahmen, beftanden aus 
2 Eompagnien Sappeurs, 6 Bataillonen Infanterie (4000 

Mann) und 1400 Koſaken. Die Zahl der Geſchütze belief 

fich auf 14. Am folgenden Tage ftieß Golofejew auf das 
Detafchement ded Generald Labinzow, beftehend aus 3 

Bataillonen Infanterie, 6 Gefchügen und ungefähr 600 

Koſaken. Es ift zu beflagen, daß die Bewegungen ber 
beiden Detafchementd nicht beffer combinirt gewefen, und 

weder das eine, noch das andere von den vorbereiteten 
Hinderniffen Kunde erhalten hatte. Den Ruffen hätte 

- dadurch ein großer Verluft erfpart und den Tſcherkeſſen 

ein verderblicher Schlag beigebracht werden fünnen. Es 
30 
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war dieß ein neuer Beweis, wie fchlecht dad Spionwefen 

ruffiicherfeit noch beſtellt ift. 

Inzwiſchen hatte Schamyl, fein Hauptaugenmerf ftet6 

auf Amarien und Dogheftan richtend, in erfterm Lande 

bereit8 feften Fuß gefaßt. Eilf Aoule waren al8bald zu 

ihm übergegangen, und auch der übrige Theil Awarieng, 

aufgeregt durch den Uebertritt Hadſhi⸗Murads, neigte fich 

ftarf auf die Seite Schamyld. Diefer bedrohte nun auch 

Dagheftan und das fchamfchalifche Gebiet; doch eine be⸗ 

dentende Niederlage, welche ihm General Klüfe von Klu- 
genau am 10. Julins beibrachte, zwang ihn zu den 

Efalatauern zu fliehen, die, fo wie die Ticherfejer, ſammt⸗ 

fih zu ihm übertraten. Auf die Rachricht von dem Er- 
fcheinen Schamyl’8 im Dagheftan rüdte General Golo- 

feiew fogleich mit feinem Detafchement nach Temir-Chan- 

Schura; da er aber hier Feine Gefahr ſah, begnügte er 

fih, Klüfe von Klugenau durch zwei Bataillone zu ver: 

ftärfen, und fehrte wieder in die Tfchetichnja zurüd, um 

die dort angefangenen Feftungsbauten fortzuführen. Hieran 

wurde er jedoch durch gemeflene Befehle des Oberbefehls- 

haber8 verhindert, welcher ihm den Auftrag gab, fidh 

einzig und allein mit der Beftrafung der aufrührerifchen 

Tfchetfchenzen zu befchäftigen. 

Aus verfchiedenen Urfachen und befonders in Folge 

einer erhaltenen Wunde, war Schamyl abgehalten wor: 
den, den Zfchetfchenzen thätigen Beiftand bei dem erften 

Angriffe auf ihr Land zu gewähren. Diefe, unzufrieden 

darüber, fingen an in ihrer Treue gegen ihn zu wanken. 
Sie fandten mehrere ihrer Welteften zum Oberbefehlsha⸗ 

ber nach Tiflis, boten Unterwerfung an, und baten zu 
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gleicher Zeit um Abhülfe einiger Bebrüdungen, vie fie 

von ihrem Chef erlitten hatten. ' 

ESchamhyl aber, von ihrem Vorhaben in Kenntniß 

geſetzt, erſchien alſobald perſönlich in der Tſchetſchnja, 

und wußte durch ſeine Gegenwart alle Gemüther wieder 

für ſich zu gewinnen. 

Die Folge davon war, daß die von General Golo- 

win erlaffene ‘Broclamation, in welcher den Tichetfchenzen 

vollftändige Amneftie angeboten war, ohne Wirfung blieb. 
Da fi auf diefe Weife alle Unterhandlungen zerfchlagen 

"hatten, fo brach am 27. September General Golofejew 
mit feinem neu verftärften Detafchement auf, um die abs 

gefallenen Tſchetſchenzen durch Zerftörung ihrer Dörfer - 

und Wintervorräthe zu beftrafen, und um mit feinen Ka⸗ 

nonen ihrer wiederholt geäußerten Neigung, fich zu unter- 

werfen, zu Hülfe zu fommen. Schamyl jedoch, deflen Zweck 

es weniger war, das Land der Tfchetfchenzen zu fchüten, 

ald defien Unterwerfung zu verhindern, Fam den Ruffen 

durch mehrere Beifpiele graufamer Beitrafung der ihm 

Adtrünnigen und das Zufammenziehen eined Haufens von 

2000 Mann Sfalatauer, Andier und Lesghier zuvor. Ge- 
neral Golofejem nahm, nachdem er eine Menge Dörfer 

zerftört hatte, eine fefte Stellung bei dem Aoul Jerment⸗ 

fchuf ein, wo er auf einer durch das Flüßchen” Dfehalfa 

gebildeten Halbinfel eine Wagenburg aufführen ließ. Diefe 

"Befeftigung follte, unter Bedeckung eines Bataillons, dazu ° 

dienen, das ſchwere Gepäd, die Vermunbeten u. f. f. 

‚aufzunehmen, während mit der Hauptabtheilung die Streif- 

züge in der Umgegend, zur Verheerung ver feindlichen 

Dörfer, unterhalten wurden. Obgleich die Tfchetfchenzen 
30% 
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unverhohlen ihre Unzufriedenheit mit Schamyl zu erken⸗ 
nen gaben, wegen der anſcheinenden Unthätigkeit, mit wel⸗ 

cher er die Zerftörung ihrer Dörfer und der beveutenden 

Wintervorräthe zuließ, fo wagten fie doch nicht, fich den 
Rufen zu unterwerfen, aus Beforgniß, die Rache des 

gefürchteten Imams auf ſich zu ziehen. Auch General 

Grabbe, welcher am 14. October in Orosnaja angefom- 

men war und, den Oberbefehl felbft wieder übernehmen, 
zwei Züge in die Tſchetſchnja machte, konnte, troß ber 
beveutenden dabei eingebüßten Mannfchaft fein befriedi- 

gendes Refultat erlangen, und endigte daher am 20. No⸗ 

vernber den Feldzug dieſes Jahres, deffen einzig wichtiger 
Erfolg die Erbauung der Vefte von Gerfel-Aul war. Die 
Erbauung einer elenden Feſtung mit dem Blute fo vieler 

taufend Menſchen erfauft *)! 

Nach den offictelen Berichten wurden im Laufe des 

Feldzugs von 1840 ruſſiſcherſeits 11,344 Artilleriepatro⸗ 

nen und 1,206,575 Gewehrpatronen verfchoflen ! 

*) In einem Aufınf Schamyl’s an die Bergvölfer follen bie 
Worte ftehen: Die Rufen bauen ihre Feſtungen aus Menfchenfnochen, 

und Blut dient ihnen als Kitt. j 
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Eiftes Capitel. 

Schamyl als Geſetzgeber und Adminiſtrator. 

Aus dem Vorhergehenden haben wir nur Schamyl, 

den Krieger und Häuptling, kennen gelernt als einen jener 
ſtarken, unbeugſamen Charaktere, die jeder Freiheitskampf 

erzeugt, wie gewitterſchwangere Wolken den Blitz; als 
einen jener ſtarken Charaktere die, hohen Felſen gleich, 

aus den Fluthen des wogenden Völkermeeres emporragen. 

Schamyl iſt aber nicht nur Krieger und Heerführer, 

er iſt zugleich Prieſter, Geſetzgeber und Reformator. Ums 

ſichtig in der Wahl und glücklich in der Anwendung ſei⸗ 
ner Mittel, klug das Vorhandene benügend und ſchöpferiſch 

dad Fehlende ergänzend, hat er den Grund zu einem 

Staatdbau gelegt, defien Vollendung — denn die Nach: 

welt urtheilt nur nach Erfolgen — feinem Namen einen 

glänzenden Play in der Gefchichte fichern wird. Das Volk, 

an deſſen Spitze er heute fteht, ift erft durch ihn zum 

Volke geworden, und dieſes Umſchmelzen der heterogen- 

- ften Elemente zu einer einzigen wnauflösbaren Maſſe, 
dieſe Vereinigung einer Menge durch Sitten, Tradition 
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und angeerbten Haß getrennter Stämme war nicht weni- 
ger fchwer auszuführen, als es fein würde, ein einiges 

Deutfchland herzuftellen. Er mußte, um fein Ziel zu errei- 

chen, die Macht zahllofer, Eriegerifcher Häuptlinge brechen 

und, ein Mann des Volks, über Fürften zu Gericht figen; 

er mußte den Haß confeffioneller Parteien verföhnen, welche 

fich feit Jahrhunderten feinvlich gegenüber fanden; er 

mußte, wie einft Theſeus den Minotaurus, das furdht- 

barfte aller Ungeheuer, die menfchenverfchlingende Blut- 

rache befämpfen, der jährlich die Evelften des Volks als 

Opfer fielen; er mußte, was mehr ift denn alles biefes, 

Neues an die Stelle des Alten fegen, mit der einen Hand 
jehaffend, wo er mit der andern zerftörte. Er wirkte nach 

allen Seiten hin, und überall wußte er feinem Wirfen 

den Stempel des Genie's aufzudrüden; in Allem; was er 

that, beurfundete er, daß er ein Herrfcher fei von Gottes 

Gnaden. Die Neuerungen, welche Schamyl eingeführt, 

find nicht, wie bei. den Türken, von außen verfüchöweile 

angepaßte, die mit engen Hofen und Faden anfangen 

und mit dem Ruin des Staates aufhören: es ſind durch 

die Nothiwendigfeit des Augenblidd erzeugte, aus ben 

innerften Bebürfniffen des Volkes erwachfene und feinem 

Geifte entfprechende Neuerungen. 

Durch Gründung einer neuen Doctrin, gleichſam 

eines friſchen, auf den alten Baum des Islam gepfropf- 

ten Glaubenszweiges, verfühnte er den glühenden Haß 

der ſich bis dahin feindlich befämpfenden Secten Omar’s 

und Ali's, und umfchlang fo. die zerftüdelten Stämme 
des Dagheftan mit dem ftarfen Bande gemeinfamen Glau⸗ 

bens. Hiemit war der erfte und wichtigfte Schritt gethan; 
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denn der gemeinſame Glaube wurde bald allen das Unter⸗ 
pfand gemeinſamen Haſſes gegen die Ruſſen. 

Durch einige glücklich beendigte Kriegsunternehmun⸗ 
gen erhöhte und befeſtigte Schamyl das Vertrauen und 
den Muth der ihm gehorchenden Stämme. Inmitten der 

Wirren des Krieges fand er noch Zeit, ein neues Gefep- 

buch zu fchaffen, ein ftehendes Heer zu gründen und durch 

Einführung einer neuen Verwaltung feiner Macht eine 

fichere Baſis zu geben. Wir werden verfuchen, hier in 
gedrängtem Auszuge ein Bild der Organifation des von 
Schamyl gegründeten Staated zu liefern, doch müflen 

wir entfchuldigend bevorworten, daß bei den wenigen 

fihern Quellen, welche und zu Gebote ftehen, diefes Bild 

ein mangelhafted und unvollfommenes fein wird, um fo 

mehr, da ed nur die Anfänge eines Staatsgebäudes zeigt, 

deſſen Vollendung wir noch entgegenfehen müffen. 
Alles Schamyl unterworfene Land wird in Provin⸗ 

zen und Raibthümer *) (Statthalterfchaften) eingetheilt; 
die Zahl der Aoule, aus welchem ein Naibthum befteht, 

ift verfchieden und hängt von der Beitimmung des Murs 

fchiden ab. Je fünf Naibthümer, deren jeded von einem 

Naib (Statthalter) regiert wird, bilden eine Provinz. An 
der Spitze jeder ‘Provinz fteht ein Oberbefehldhaber, der 

weltliche und geiftliche Gewalt in fich vereint. Die Namen 

der zur Zeit der Aufzeichnung dieſer Blätter beftallten 

Oberbefehlshaber waren: 1) Achwerdü⸗Mahomaz 

— 

*) Der Raumerſparniß wegen iſt die Aufzählung ber einzelnen 

Naibthümer, deren Zahl fich auf einige zwanzig beläuft, Hier weg: 

gelaſſen. 
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2, Hapfhi-Murad; 3) Kibit-Mahoma von Ti— 

litlä; 4) Daniel Sultan von Jelißui. Die Namen 

der vornehmften Raibs find: Nur-Mahomer, Ali, Tſchaga⸗ 

Hadfhi, Ulubey, Haffan von Burtugai, Abufar- Kadi, 

Kaſi-Jaf, Abdurachman-Debir ıc. *). 

Die Pflichten eines Naibs beftehen darin, das ihm 

anvertraute Gebiet ftreng zu verwalten, die vorgefchriebes 

nen Abgaben einzutreiben, Recruten auszuheben, auf 

ftrenge Erfüllung des Außerlichen Geſetzes (Scharyat’s) 

zu fehen, Streitigfeiten zu rollen, der Blutrache Grän⸗ 

zen zu ſetzen ꝛc. 

Nicht alle Oberbefehlshaber und Naĩbs find mit 

gleicher Macht befleidet;. Achwerbü - Mahoma, Habdfhi- 

Murad, Ulubey-Mulah und Rur-Mahomed, die treueften 

und bewährteften, genießen nicht nur in befonders hohem 

Grade das Vertrauen Schamyl's, fondern unterfcheiden 

fi) auch noch durch Außere Ehrenzeichen von den andern. 

Zudem haben fie unumfchränfte Vollmacht, nach eignem 

Gutachten zu richten und zu ftrafen, fogar Todesurtheile 

fönnen fie eigenmächtig- fällen. Die übrigen Naibs find 
befchränfter in der Ausübung ihrer Amtspflichten, pürfen 

nichts Wichtiges ohne Schamyld Zuftimmung unterneh- 

men und’ müſſen ihm alle Verbrecher von Belang aus- 

Kiefern. Jeder Naib hat einen, ihm an Rang gleichftehen- 

den aber von ihm abhängigen Gehülfen ; außerdem befindet 

ih in jedem Aoule ein Richter oder Aeltejter, welcher 

gehalten ift, dem Naib über alle bedeutenderen Vorfälle 
regelmäßig zu berichten. Diefem Richter liegt außer ver 

*), Debir:Kadi. 
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Aufrechterhaltung der Ruhe, Schlichtung der. Streitigfei- 
ten, Auslieferung der Verbrecher ꝛc. noch Die Pflicht ob, 
Die vom Imam oder den Naibs kommenden Befehle und 

Proclamationen auf's Schleunigfte in feinem Bezirk be- 

kannt zu machen; auf ein gegebene® Zeichen verfammelt 

ſich alles Volk auf dem öffentlichen Plate, und der Aelteſte 

over ein Mirfa verlieft mit lauter Stimme das ihm auge 

fommene Schreiben. 

Ale waffentragenden Männer haben zu beftimmten 

Stunden des Tages Zutritt zu den Häufern der Aelteften 

und Naibe. 

Jeder Naib muß 300 berittene Krieger unterhalten, 

bei deren Aushebung. Folgendes beobachtet wird: Je zehn 

Häufer eined Aouls ftellen einen Krieger; die Familie, 

welcher verfelbe angehört, ift, jo lange .er lebt, von allen 

Abgaben frei; die Ausrüftung und Unterhaltung ded Sol- 

daten fällt den übrigen neun Familien zur Lafl. Die Krie⸗ 

ger dürfen nie, jelbft nicht während fie ſchlafen, ihre 

Waffen ablegen, um bei jedem Aufrufe glei) zum Kampfe 
gerüftet zu fein. Die ganze berittene Miliz Schamyl’s 
belief fi) im Jahr 1843 etwa auf 5000 Mann. 

Doch müffen außer den ftehenden Truppen auch bie 

übrigen männlichen Einwohner jedes Aouls vom fünf- 

zehnten bis zum fünfzigiten Jahr im Tummeln der Roffe 
und in der Führung der Waffen geübt fein, um bei un- 
erwarteten Weberfällen ihre Häufer felbft vertheidigen und 

in Zeiten drängender Gefahr Schamyl’8 Heer verftärken 

zu können. In folchen Fällen führt jeder zu den ftehen- 

den Reitertruppen zählende Krieger den Befehl über bie 

Mannfchaft der zehn Häufer, aus welchen er gewählt 
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wurde. Bon Schamyl bis auf den legten Anführer herab 

wird auf. die ftrengfte Ordnung und pünftlichfte Befol⸗ 

gung der gegebenen. Befehle gejehen; der geringfte Unge- 

horfam wird nach Umftänden oft mit dem “Tode beftraft. 

Schamyl felbft iſt ftetS von einer auserlefenen Leib- 

wache umgeben, deren Glieder Murtofigatoren *) genannt 

werden. Bei der Wahl diefer Krieger wird die größte 

Borficht beobachtet; nur Leute von unzwelfelhafter Tapfer- 

feit und Treue, welche von der Hetligfeit der Lehre des 

Murſchiden durddrungen find, werben Dazır genommen. 

So fchwierig und mißtrauifh Schamyl bei der Wahl 
diefer Leute ift, fo.unbegrängt ift wiederum fein Vertrauen 

zu ihnen, wenn fie einmal der Zahl feiner Auserwählten 

angehören. Doch müfjen die Murtofigatoren das hohe 

Anfehen, in welchem fie vor allen übrigen Kriegern ftehen, 
auch durch ſchwere Opfer erfaufen. Sie fagen ſich, fo 

lange fie ein Glied der Kette bilden, welche fchügend bie 

geheiligte Perſon des Murfchiven umgiebt, feierlich von 

allem, was fie fonft an's Leben feflelt, 108; die Unvers 
heiratheten müflen ledig bleiben, und die Verheiratheten 

dürfen während ihrer. Dienftiahre in Feinerlei Verbindung 

mit ihrer Familie ftehen. Sie müſſen, dem Beifpiel Scha- 

myl's folgend, allen übrigen Kriegern in gewifienhafter 

Vollziehung des Scharyats, in Mäßigfeit und Enthalts 

famfeit vorangehen. Ihr ganzes Streben muß auf die 

Ausbreitung der neuen Lehre gerichtet fein; fie find wil⸗ 

lenlofe Werkzeuge in den Händen Schamyl’8,_der die 

geringfte Widerfeglichfeit mit dem Tode beftraft. Die Zahl 
— 

*) Die Murtofigatoren bilden die lite der Muriden. 

x 

— ⸗ 
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der. Murtofigatoren beläuft fich auf etwa 1000 Mann. 

Ihre Eintheilung iſt ganz nach dem Derimalfnftem: je 
zehn von ihnen haben .einen Anführer, zehn folcher Ans 

führer haben wieder ihren Chef u. f. f.. Daflelbe gilt von 

der Reitermiliz der Naibs. Diefe Anführer haben große 

Vorrechte, tragen Abzeichen zur Andeutung ihrer Würde 
und ftehen in hohem Anfehen bei ihren Untergebenen. 

Nur Leute, welche fih durch Tapferkeit und Bildung 
auszeichnen, werden Dazu erwählt. Jeder Murtofigator 

erhält von Schamyl eine Löhnung. von etwa drei Gulden 

monatlich, und hat außerdem einen beftimmten Theil an 
der Beute. Jeder Aoul, wohin Murtofigatoren gefandt 

werden, muß biefelben unentgelvlich unterhalten; die Hoch⸗ 

achtung, welche der Leibiwache des Imam's gezollt wird, 

geht fo weit, daß es ſich jeder Aoul zur Ehre anrechnet, 

Glieder der. auserlefenen Schaar in feinen Mauern zu 

bewirthen. 

Nie Hat fich ein Verräther unter ven Murtofigatoren 

gezeigt. Sie find dem Imam mit unmwandelbarer Treue 

und Anhänglichkeit ergeben, und von fo kriegeriſchem 

Geiſt befeelt, vaß ihnen der Tod im Gefecht als ſchönſtes 
Ziel des Ervenlebens gilt.. Sie find der Schreden ver 

ruffifchen Heere und die Stüge und Zuverſicht Schamyl's 

und feiner Krieger. 

Sie fechten mit einem Muthe und einer Kaltblütig- 
feit, wovon die ruffiichen Dffictere mit Bewunderung 

erzählen. Man hat fein Beifpiel, daß ein Murtofigator 
feinen Feinden lebenvig in die Hände gefallen wäre. Sie 

find die Pfeiler der Herrfchaft Schamyl’s, wie im Kriege 

fv im Frieden, und unferer Beachtung um fo wärbiger, 
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da fie fih nicht bloß durch rohe Tapferfeit und Todes⸗ 

verachtung auszeichnen, wie wir Das bei den Arabern der 

Wüſte ebenfalls finden, fondern auch burd ein höheres, 

geiftiged Band zufammen gehalten werden. Wie zur Kriegs- 

zeit die Vorfämpfer im Gefecht, find fie zur Zeit des Frie⸗ 
dend die begeifterten Apoftel der Lehre Schamyl’d und 

die Vollſtrecker feiner Gefege. Obgleich felbft ohne Ber: 
mögen, haben fie ftetö über beveutende Summen zu ver- 
fügen, welche fie nach eignem Gutachten zur Berfolgung 

. ihrer Zwede verwenden Tünnen. 

Sie bilden zu gleicher Zeit die geheime Polizei Scha- 

myls; überall haben fie ihr wachſames Auge; wer von 

ihnen angeflagt ift, wird ohne weiteres gerichtet. Bor 

ihren Späherbliden find felbft die Prieſter und-Richter nicht 
ficher, fie find der Kitt, welcher die Steine, aus welchen 

Schamyl die Beften feiner Macht aufgeführt, zuſammenhält. 
Die Einkünfte Schamyl's, fo wie auch feiner Vor⸗ 

.gänger Kaſi⸗Mullah und Hamfad-Beg, beftanden früher 

huuptfächlich aus der im Kriege gemachten Beute, wovon 
nach herfömmlicher Sitte dem Anführer ver fünfte Theil 

zufam; das übrige wurde nach gefeglich beftimmter Orb» 
nung unter die Krieger und Unterbefehlshaber vertheilt. 

Kebeneinfünfte waren die für jede Hebertretung der Vor—⸗ 

ſchriften des Scharyatd eingeführten Strafen. In ber 

neuern Zeit, al8 die Herrfchaft des Murfchiven. fich immer 

mehr ausbreitete und befeftigte, war Schamyl darauf be⸗ 

dacht, Durch geregelte Strafgefege und andere Verfügungen 
feine Einfünfte zu. mehren und zu fichern. 

Folgendes ift der Hauptinhalt der zu diefem Zwede 

erlafjenen Berordnungen : 
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1) Die Nalbſchaften Gumbet und Andi bezahlen jähr- 

ich einen Silberrubel Kopffteuer für jede Fumilie; die 

übrigen Stämme, wo das Geld feltener ift oder auch wohl 

ganz mangelt, liefern für den gleichen Werth Erzeugniſſe 
des Feldes oder ihrer Induftrie. 

2) Alle Stämme liefern den Zehnten von ihrer Ernte. 

3) Alle die bedeutenden Abgaben und Gefchenfe, 

welche früher den Mofcheen und Walfahrtsorten, zum 
Bortheil eines Heeres von Pfaffen und Derwifchen, zu= 
fielen, fließen jet in die allgemeine Kriegskaſſe. Die 
Priefter werden zur Entſchädigung befolvet, die ftreitbaren 

Derwifche aber unter die Miliz geſteckt und die übrigen 
fortgefagt. | \ 

‚ 4) Wenn ein Krieger im Gefecht erfchlagen wird und 

feine Nachkommenſchaft binterläßt, fo fällt fein bewegliches 

und unbewegliched Gut der allgemeinen Kriegskaſſe zu. 

Auf Seitenlinien der Berwandtfchaft wird feine Rückſicht 

genommen. 

Dieß ſind die Grundzüge und Hauptverorbnungen 
über das Finanzweſen Schamyl's. Ohne Zweifel beitehen 

noch eine Menge andere daneben, wir haben jedoch darüber 

feine. genaue Auskunft einziehen Fönnen. 

Alle Geldeinfünfte müffen Direkt dem Finanzverwalter 

Schamyl's überliefert werden. Die Eintreibung der aus 

Korn, Früchten x. beftehenden Abgaben fällt der Sorge 

der Naibs anheim. 

. Der Imam wirb hänfig der Habfucht und eines über: 

triebenen Geizes geziehen, da es befannt ift, daß er an 

verſchiedenen fichern Pläßen, in Andi und den Itſchkerini⸗ 
ſchen Wälvern, Schäge von Gold, Edelſteinen und andern 

[4 
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Koftbarfeiten verborgen hält. Diefe Befchuldigung erfcheint 

und eben fo ungegründet wie ungerecht. In feiner Lage 

iR die gewiffenhaftefte Sparfamfeit eben fo Flug wie noth⸗ 

wendig. Schamyl bedarf großer Hülfsmittel, um im Kampfe 

mit den fich ſtets erneuenden Streitkräften des gewaltigen 

Ruflenzaren nicht unterzugehen, und um fein großes Ziel, 

die Gründung eines neuen Reiches im Dagheftan, zu 
verfolgen. Zudem betrachtet er die gefammelten Schäße 

nie als perfönliches Kigenthum. Wie er in Mäfigfeit 
und Einfachheit der Lebensweife dem gemeinften feiner 
Krieger ald Muſter dienen kann, fo ift er auch in allem, 

was feine Perfon betrifft, bis zum Geize ſparſam; aber 

wo es gilt, eine tapfere That zu belohnen, einen .mäch- 

tigen Stamm auf feine Seite zu bringen, und in ähn⸗ 
lichen wichtigen Fällen, ift er freigebig bis zur Verſchwen⸗ 

dung. Während die ruffifchen Officiere ihre mit Blut er- 

rungenen Orden auch noch mit ſchwerem Gelde ‚bezahlen 

müffen, hat Schamyl einen Orden für Tapferfeft und 

fchwer Verwundete geftiftet, welcher dem Inhaber drei 
Silperrubel monatliche Penſion fichert. Aus al dieſem 
feuchtet ein, daß feine Sparfamfeit nicht gemeiner Art ift. 

Mit dem Wachfen der Macht und des Einfluffes 

Schamyl's, fo wie mit der Einführung einer geregelten 
Anminiftration vergrößerte ſich auch der Kreis feiner 

Thätigfeit, und vermehrten ſich die. Beziehungen, in wel 

chen er zu feinen Naibs und fonftigen Untergebenen ftand; 

ed waren deßhalb — .obgleich fein Wille heilig geachtet 

und ohne Saͤumen vollzogen wird — doch zur Beſchleu⸗ 
nigung Des Gefchäftsganges eine Menge neuer Einrich⸗ 

tungen nöthig. Zu Ende des Jahres 1842 legte Schampl, 
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nach dem Vorbilde ver Rufen, eine fogenannte fliegende 
Poſt an,-vermittelft weicher alle Nachrichten und Befehle 

mit unglaublicher Schnelligkeit befördert werben. In jedem 

Avule muß fortwährend eine Anzahl der beften ‘Pferde 

zur  fchleunigen Beförderung durchkommender Eilboten 

geſattelt bereit ſtehen. Die Eilboten find zu ihrer Legiti- 

mation mit geftempelten, von Schamyl oder feinen Naibs 

amterzeichneten Freifcheinen verfehen. Wo ein Eilbote fol 
chen Freifchein vorzeigt, wird ihm augenblidlich ein fri- 
fches Pferd nebft einem wegfundigen Führer angewiefen. 
Iſt der Courier durch Erfchöpfung oder irgend, einen Un- 

fall außer Stand gefeßt, feinen Auftrag zu vollziehen, fo 

wird er von..der Gemeinde verpflegt und ver Vorfteher 

des Aouls wählt ſchnell einen andern an feiner Stelle ıc. 

Leider haben wir nichts Genaued darüber ermitteln 
fönnen, wie zu Ghaſi-Mohammed's und Hamfad-Beg’s 

Zeit die inneren Zuftände der dem Murfchiven gehorchen- 

den Stämme waren und worin die Befoldung der Unter: 

befehlshaber und fonjtigen Angeſtellten beftand. "Ehe Scha- 
myl fein neued Verwaltungsſyſtem in's -Leben gerufen 

hatte, pflegte-er bie ihm erwiefenen Dienſte mit Geſchenken, 

beftehend in Pferden, Waffen, Hämmeln, Kleivungsftüden, 

und oft auch mit Geld zu belohnen. Dreißig Silberrubel 

vom Imam empfangen zu haben, wurde als eine große 

Auszeichnung betrachtet. Mit dem Jahr 1840, nach der 
volftändigen Organifation der Murtofigatoren, wurben 

verſchiedene Orden eingeführt, über deren Werth und Be- 

deutung wir hier mittheilen werden, was davon zu unſerer 

Kenntniß gekommen iſt. 

Die erſte Decoration beſteht aus einer tunen, filbernen 
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Medaille, welche nur einem Jus-Baſchi Anführer von 

100) zu Theil werden fann, wie aus der Infchrift felbft 

hervorgeht, welche die Worte enthält: „Dem Jus-Bafchi *** 

für Tapferkeit.“ | | 

Die zweite Decoration .befteht aus einem dreiedigen 

Orden, welcher nur einem Ütfch-Ius-Bafcht (d. i. Chef 
von 300) zu Theil werden kann. Das Anfehen, welches 

diefer Orden verleiht, ift eben fo groß wie feine Erthet- 
lung felten. Nur auegezeichnete Tapferkeit fann zum 

Beſitz defielben führen, wie auch die Infchrift defagt: 

„Dem *** für ausgezeichnete Tapferkeit. 

Die dritte und höchfte Auszeichnung find filberne 

Epauletten und eine Degendrottel von demfelben Metall. 

Diefe Decoration verleiht fürftliches Anfehen und tft neben- 

bei noch mit großen pecuniären Bortheilen verfnüpft. Nur 

Beſch⸗Jus⸗Baſchi's (Chefs von 500) Fann diefelbe zu 

Theil werden. Diele Epauletten unterfcheiden fich von den 

ruffifchen dadurch, daß fie nicht aus Silberdraht, fondern 

aus gefchmiedetem Silber beftehen. 

Zu Ende des Jahres 1842 fing Schamyl an, in 

feiner Armee eine gewiffe Rangordnung nad) europäifchem 
Borbilde einzuführen. Die drei vornehmften Naids: 

Achwerdü⸗Mahoma, Schwaĩb⸗Mullah und Uubey-Mullah 
erhielten den Ehrentitel General; den übrigen Naibe, fo 

wie verfchiedenen Anführern der Murtofigatoren, wurde 

der Titel Capitän beigelegt. 
Die zur Würde eines Generals Erhobenen erhalten, 

als Merkmal ihrer Auszeichnung, zwei Silberſtücke, in 

Form eines halben Sternes, welche zu beiden Seiten ber 

Bruft getragen werden. Der ruffifche Fürſt Orbelianow, 
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welcher lange bei den Bergvölkern in Gefangenfchaft ge⸗ 
weſen, behauptet auf der Bruft Schwalb⸗Mullah's zwei 

fünfzadige Sterne gefehen zu haben. Alle übrigen Naibs, 

fowie diejenigen, welche den Titel Kapitän führen, tragen 

zur Andentung ihrer Würde eine Feine Silberplatte von 
ovaler Form. Die Stellvertreter der Naibs, fowie die 

Richter oder Aelteften der Aoule, tragen ald Auszeichnung 

eine Fleine Silberplatte, an Form dem Schlüffelblatte an 

unfern Thürfchlöffern ähnlich. 

Roc müflen wir eined Merkmals der Auszeichnung 
Erwähnung thun, wovon bis jetzt nur ein Exemplar vor- 

handen ift, welches Achwerbü-Mahoma, der Liebling des 

Murfchiven, trägt. Es ift dieß eine große filberne Medaille 

mit der Inschrift in arabifcher Sprache: „Es gibt feinen 

zweiten Helden gleich Ahwervü-Mahoma, und 

Feine zweite Schafchfa gleich feiner Schafchfa.” 

Außer den hier aufgezählten Decorationen bedient 
ſich Schamyl noch vieler anderer Mittel, um den fich durch 

Tapferkeit Auszeichnenden öffentliche Anerfennung zu ge- 

währen. Ald in dem denkwürdigen Feldzuge von 1842 

mehrere Stämme im Kampfe fich beſonders hervorgethan 
hatten, wurden den Naib8 derfelben zur Belohnung fchön 

geftidte Ehrenfahnen überfandt. Bei der Eroberung des 

furinifchen und des. kaſikumychiſchen Gebiete8 wurden ven 

Tſcherkeſſen zwei ruffifche Fahnen zur Beute, welche der 
Kaifer den genahnten Stämmen für ihre frühere Anhäng- 

lichkeit an Rußland gefchenft hatte. Eine derfelben erhielt 

Shwaib-Mullah und die andere Ulubey-Mullah, zur Be- 

lohnung ihrer Thaten in den Wäldern von Itſchkeri, wo 

die beiden Naibs, wie wir weiter oben gejehen haben, 
| 31 
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das von Grabbe befehligte Heer zurädichlugen und fomit 

ſeine Plaͤne, Dargo zu erobern, vereitelten. 

Eben ſo mannichfaltig, wie ſeine Belohnungen, ſind 

auch die Strafen, welche Schamyl eingeführt bat. Für 

das kleinſte Vergehen gegen die Vorſchriften des Scharyats 
oder die Befehle des Imams wird eine Geidſtrafe einge⸗ 
trieben. (Wenn kein Geld vorhanden iſt, ſo muß eine ber 

feftgefeßten Summe an Werth entſprechende Menge von 

Seldfrüchten dafür geliefert werben.) 

Die Straffummen werden verdoppelt oder gefteigert, 
nach Maßgabe der Größe des BVergehens. Wer 5. 2. bei 
einem Diebftahl ertappt wird, muß das Doppelte des 
geftohlenen Gutes: erfegen. Die eine Hälfte davon fällt 

dem rechtmäßigen Cigenthümer und die andere Hälfte der 

Kriegskaſſe anheim. 

Wer im Gefechte fich Feigheit hat zu 1 Schulden fom- 
men laflen, dem wird ald Zeichen ver Schande ein Stüd 

Woilok (grober Filz) um den rechten Arm gebunden; wer 

dem Feinde in der Schlacht den Rüden zufehrt, dem wird 

ein ſolches Stück Woilof auf den Rüden genäht; biefe 

entehrenden Kennzeichen der Zeigheit Fönnen nur burch 

mehrfache Beweife von Tapferfeit wieder entfernt wervem. 

Den filztragenden Kriegern ift fireng aller Umgang mit 
Frauen unterfagt; ſie bilden gewöhnlich die fogenaunten 

„enfans perdus“ im Gefechte. 

Die feltfame Strafe des Filztragen® erinnert an eine 
alte perfifche Sitte, derzufolge die der Feigheit beichuls 

digten Krieger, weß Ranges fie auch fein mochten, in 

Weiberfleiver geſteckt wurden. Es wird fogar erzählt, daß, 

zur Zeit des Königs Abbas, der Statthalter von Chorafan, 
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Ali⸗Kuli⸗Chan, weil er in einer Schlacht gegen Theimuras, 
den Fürften von Georgien, die Flucht ergriffen, einen 

ganzen Tag in Weiberfleivern zum Spotte der Soldaten 
im Seldlager umbergehben mußte. — Auch im Gfüliftan 

des Saadi (Vierte Capitel) kommt eine auf obigen Ges 

Brauch Bezug habende Stelle vor, wo es heißt: „Ihr 
tapfern Männer folgt mir und ftreitet frifch, daß man 

euch nicht weiblicher Kleidung würdig” achten muß.” 

Doch fahren wir in der Aufzählung der Grundzüge 

des von Schamyl entworfenen Strafgefegbuches fort. 

Ueber Leute, welche ſich bedeutendere Vergehen haben 
zu Schulden kommen laflen, wird außer der Geldbuße 

noch Kerferitrafe verhängt. Bon der Grauſamkeit dieſer 

Kerferftrafen, wo die Arreftanten nur eben hinreichende 

Nahrung erhalten follen, um vor dem Qungertode gefchügt 

zu fein, haben die Rufen viel gefabelt; wer indeß die 

abicheuliche Menſchenſchinderei in den moskowitiſchen Ge⸗ 

fänguiffen gefehen, der wird mit und darin übereinftim- 
men, daß die Ruffen in diefem Punkte fchwer zu erreichen 
und unmöglich zu jibertreffen find. - Zudem möchte dem 

Murfchiven Schamyl, der über ein Häuflein zügellos auf: 
 gewachfeher Barbaren herrfcht, übermäßige Strenge bei 
Beftrafung von Verbrechern eher zu verzeihen jein, als 

‚dem mächtigen Ruſſenkaiſer, der fein Banner in drei Welt- 

theilen wehen läßt und fein Volk zu den gebildeten Völ⸗ 

fern Europa’s zählt. 

Die Todesſtrafe, welche auf Mord, Berrath und 

Treubruch geſetzt tft, befteht in ber Hinrichtung mit dem 
Schwert und zerfällt in zwei Elafien, genannt dad Ehren⸗ 

gericht und das Schandgericht. 
31% 
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Der zum Ehrengericht Berurtheilte ſetzt fich nach 
muſelmänniſchem Brauche mit untergefchlagenen Beinen - 

auf die Erde, entblößt mit eigner Hand Hals und Bruft, 

beugt nach verrichtetem Gebet feinen Kopf vorwärts und 
empfängt fo den tödtenden Hieb. | 

Dem zum Schandgericht Verdammten wird der Dber- 

theil des Körpers von Henfershand entblößt, und der 

Kopf auf einem Blod abgehauen. 

Eine dritte Art der Hinrichtung, und die graufamfte 

von allen, ift das Erfchießen oder Erdolchen. Diefe Strafe 

ift jedoch Außerft felten und wird nur ausnahmsweiſe an 
Muriden vollzogen, welche der Verrätherei überführt find. 

* 
* % 

Schamyl herrfcht über die ihm unterworfenen Stämme 

des Dagheſtan und der Tſchetſchnja als unumfchränfter 

Gebieter und hat, wie wir im Verlauf diefer Blätter ges 
feben, fein Hauptbeftreben darauf gerichtet, aus den vielen 

vereinzelten Stämmen ein neues, unabhängiges Reich zu 
bilden. Die Ausführung dieſes ‚großen “Planes ift jedoch 

mit faft umüberfehbaren Hinderniſſen verfnäpft. Eine 

Menge Stämme, unter welchen wir befonvers Karach, 
Andi, Gumbet, Sfalatau. und Andalal hervorheben, ge- 
horchen dem Imam mehr aus Furcht als aus Anhäng- 

lichkeit, da die Rufen, die Wichtigkeit des Beſttzes dieſer 

Länder wohl würdigend, al’ ihren Einfluß anwenden und 

weder Geſchenke noch Verſprechungen fparen, um die Ein- 

wohner auf ihre Seite zu ‚bringen. Sollte jedoch Schamyl 
nur noch einige Jahre im ungeftörten Beſitz dieſer Länder 

bleiben, jo ift anzunehmen, vaß es ihm bei feiner ſtets 
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richtigen Wahl der Mittel auch gelingen werde ‚ fe mit 

feinen übrigen Beftgungen dauernd zu verfchmelzen. 

Die Schwierigkeiten, gegen welche ver Imam zu 
fämpfen hat, erfcheinen um ‘fo größer, je näher man die 

Zuftände der Länder des Dagheftan in's Auge faßt, wie 

fie vor ihm waren. Nicht aus ven ritterlichen Mannen 

der Ndighe, Übychen und Schapfuch bildet er fein Heer; 

Stämme, wovon einige durch langjährige Sklaverei" ent- 
würdigt, andere unter Raub und Plündern groß gewor- 

den waren, aus deren Herzen habfüchtige und unwiffende 

Priefter alle Scheu vor der Religion vertilgt hatten, die 

feine andern Geſetze kannten ald die herfömmlichen Ge- 

bräuche und ihren eignen Willen — dieß waren zum 

großen Theil die Glieder, aus welchen Schamyl den 

furchtbaren Körper bildete, deſſen Seele er ift. Die Meiften 

fämpfen aus reiner Sreiheitsliebe, Viele hingegen, wie 
‘das, nicht anders zu erwarten ift, aus weniger edlen Ab- 

ſichten; die einen lockt Hoffnung auf Beute, die andern 

das Feuer der Worte oder Furcht vor der unausbleib- 

lichen Rache des Imams; aber das Ziel Aller ift: Ver⸗ 

‚ treibung der Ruſſen aus dem Dagheſtan. | 
In früherer Zeit waren die Tichetfchenzen‘ gewifler- 

maßen das leitende Volk im Oſten des Kaufafus; ihnen 

ſchloſſen fich die Leöghier und Awarier immer an, wenn 

ein Heereözug gegen die Ruſſen unternommen werden 
follte; feit aber Kaſi-Mullah und Schamyl unter den 

Lesghiern aufftanden, nahmen die Zuftände eine andere 

Geftalt an; die Lesghier befamen die Oberhand, und bie 

Tfchetfchenzen haben feit der Zeit in einer unwillig ges 

tragenen Abhängigkeit von ihnen geftanden. Schamyl hat 
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feine Reſidenz freilich in den Hochgebirgen ber. Tfchetfchnia, 

iſt aber immer von Leöghiern umgeben; ein Gleiches gilt 

von feinem Lieblingsnaib, Achwerdü-Mahoma. As im 

Jahr 1841 die Nasraner durch einen Ueberfall heimgefucht 

wurden, berief Schamyl Hadſhi⸗Murad mit 500 lesghiſchen 

und awarifchen Kriegern zu fich, weniger zur Berftärfung 

der agirenden Truppen ald zur infchüichterung ver 

Zfchetfchenzen, welche wiederholte Beweife von Unzufrie- 

denheit gegeben hatten. Diefe Unzufriedenheit der ftolzen 

Bewohner der Tſchetſchnja hat ihren Grund nicht nur in 

der verfchievenen Abftammung dieſes Volkes, fondern ift 

auch noch aus dem geringern Glauben deſſelben an vie 

Göttlichkeit der Sendung Schamyl's zu erklären. Uebris 
gens iſt fein Einfluß nnd Anfehen unter ven Tfchetfchenzen 
mehr im Steigen ald im Sinfen begriffen, und über- 
haupt weiß von den vielen dem Imam geborchenden 

Stämmen eigentlich feiner, wer ſich am .meiften feiner 
Gnade zu erfreuen hat; er ſchreckt und beftraft die einen 
durch die andern, um fie fo allefammt in Furcht und 
Gehorfam zu erhalten. 

Um fih ein größered Anſehen zu geben, erhält 

Schamyl feine Muriden in dem Wahn, er ftehe in fori- 

währendem Briefwechfel mit dem türkiſchen Sultan und 

dem Paſcha von Aegypten. Die Ruffen behaupten, daß er 
zu diefem Zwede häufig fingirte Briefe fchreibe, des In⸗ 

halts, ald ob ihm die genannten Fürften Verficherungen 

ihrer Freundſchaft und baldigen Hülfe machten, daß er 

ferner diefe fingirten.Briefe ven Kadi's und Prieftern zus 

jende mit dem Befehle, fie in den Mofcheen und Volks⸗ 

verfammlungen vorzulefen. 
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Seine angeblichen Unterredungen mit Allah und 

dem Propheten läßt er wohlmweislich nur ein-, höchftene 

zweimal jährlich ftattfinden, und gewöhnlich zu einer Zeit, 

wo es fih um Ausführung irgend eines großen Unter- 
nehmens handelt. | 

Um ſich zu dem feierlichen Afte vorzubereiten, begibt 

ey fich entweder in eine verborgene Höhle, oder er vers 

fchliept fi) in feine Gemächer, wo er drei Wochen mit 
Faſten, Gebet und Leſen des Koran zubringt. Während 

dieſer Zeit Wird das Haus auf's Strengfte bewacht und 

Niemanden der Eintritt geftattet. Am Abend des lebten 

Tages feines Einfiedlerlebens verfammelt er die vornehm- 
fien Anführer und Geiſtlichen um fih, und verfünvet 

ihnen mit feierficher Stimme, daß Mohammed der Prophet 
ihm erfchienen ſei in Geftalt einer Taube, ihm Befehle . 
ertheilt, hohe Geheimniſſe offenbart, und ihn ermahnt habe 

beharrlich fortzufahren im heiligen Kriege u. f. f. Hierauf 

zeigt er Rich dem in unabfehbaren Haufen dad Haus um⸗ 

ringenden Volke, fingt einige Verfe aus dem Koran ab 

und hält dann eine lange eindringliche Rede voll Glau⸗ 

beuseiſer und Ruffenhaß. In vieler Rede wird zugleich 

dem Bolfe das Wichtigfle. aus der nenen Offenbarung 
mitgetheilt, und darauf von der ganzen Berfammlung eine 

feierliche Hymne angeflimmt; alle waffentragenden Mänz- 

wer ziehen ihre Dolche, ernenern den Eid der Glaubens 

treue und des Rufienhaffes und zerftrenen fich unter dem 

Ausrufe: „Bott ift groß, Muhammed tft fein erfter Prophet 

und Schamyl fein zweiter!“ 

Die Kadid und Mullahe kehren in ihre Aoule zu⸗ 

rück, verfünden allem Volk die Wunder, die ſte gefehen 
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und gehört haben, und im ganzen Lande folgt eine Woche 
allgemeiner Feſtlichkeit und Freude der langen daftenzeit 

des vergötterten Imams. 
Bei feiner firengen Handhabung der Gerechtigfeit, 

welcher fogar jchon einige feiner nädhiten Verwandten zum 

Opfer geworden, konnte es nicht ausbleiben, daß fich 

Schamyl unter Lesghiern fowohl wie unter Tſchetſchenzen 
eine Menge mächtiger Feinde machte; auch wäre er längft 
durch da8 Schwert der Blutrache gefallen, wenn er nicht 

in der Wahl feiner Umgebung fo Außerft vorfichtig zu 

Werk ginge. Niemals zeigt er fich allein; der Zutritt zu - 
feiner Perfon ift für alle, die nicht zu feinen -Bertrauten 

gehören, mit großen Schwierigfeiten verbunden. Auch hält 

er auf ftrenge Befolgung des vorgefchriebenen Ceremoniells; 

wer ihm naht, muß ſich — ohne Unterfchien des Stan- 

des und der Perſon — bis zur Erde verbeugen und den 

Saum feined Gewandes Füffen. j 

Sein Haus ift Tag und Nacht von zahlreichen 

Wachen umgeben; verläßt er feine Wohnung, fo wird er 

immer von einem Öefolge feiner vornehmften Murtofigatoren 

begleitet. Bei größeren Reifen in ſolchen ‘Provinzen, von 

deren treuer Ergebenheit er überzeugt ift, beläuft ſich fein 

Gefolge auf 500—1000 Reiter; in der Tfchetfchnja aber 
und andern Ländern, wo die Beſtechungen der Ruſſen 

nicht ganz ohne Wirkung geblieben ſind, iſt er immer 

von 2—5000 Mann umringt. 

Uebrigend thut man Schamyl gewiß Unrecht, wenn 

man diefen Gebrauch Ieviglich feiner Furcht zufchreibt; 

man weiß, daß das Gefolge aftatifcher Fürften europäi- 
ſchen Augen immer unverhältnißmäßig groß . erfcheint. 
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Dem Europäer fann man auch durch die größte Einfach- 

heit, dem Afiaten aber nur durch Glanz und Gepränge 

imponiren. ' 

Auch die Statthalter Schamyl's find ftetd von einem 

nach Berhältniß ihres Ranges mehr oder minder großen 

Gefolge. umgeben. 



430 

Bwölftes Lapitel. 

-  Portfegungen der KRriegsuperationen vun 1840— 1842. Hadſhi⸗Murad 

der Abröl. — Dfhelal-⸗Eddin. — Fürft Argutinsky⸗Dolgoruky 

(Longomanus). — Golowin. — Abberufung Grabbe’s vom 

Kaufafus. - 

—— — — 

Das Ende des Jahres 1840 wurde durch ein für 

die Ruſſen verderbliches, obwohl durch ihre eigene Schuld 

herbeigeführtes Ereigniß bezeichnet. 

Hadſhi⸗Murad, der Liebling des Volks der Awaren, 

der gewandteſte Reiter und tapferſte Krieger im Dagheſtan, 

derſelbe, welcher aus Liebe zu ſeinem Vater und um Rache 
zu uͤben für ſeinen Milchbruder, Tſchonan⸗Beg, Hamſad⸗ 

Beg, den Murſchiden, erſchlug; — Hadſhi⸗Murad, der 

ſieben Jahre hindurch mit ſeltener Treue und Umſicht 

über Awarien geherrſcht, der zweimal Schamyl von den 

Mauern von Chunſach zurückgeſchlagen, dem die Ruſſen, 

ſeit Hamſad⸗Beg's Tode, al’ ihre Erfolge im Dagheſtan 

zu verdanken hatten: Hadſhi-Murad war auserforen, als 
Opfer ruffifcher Beftechlichfeit und Verrätherei zu fallen! 
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Aber er wußte den Schlingen der ruffifchen Tſchi⸗ 
nownifs zu entgehen, noch che das dunkle Loos an ihm 

erfüllt wurde, dad ihm die Knute zum Lohn für feine 

Ihaten, und Sibirien als zweites Baterland beftimmt 

hatte. Er entfam glücklich aus Chunſach und entfandte 

. einen Boten an Schamyl mit einem Briefe diefes Inhalts: 

„Ich bin gefallen durch den Undank Derer, die ich 

erhoben. Ich, der noch vor Kurzem über Awarien berrfchte, 

zum Ruhme der gottverfluchten Ruffen, ich irre jegt um⸗ 

ber ein Flüchtling auf heimifcher Erbe. 

„Allah hat die Bürde feines Zornes auf mich ges 

wälzt, daß ich meinen Arm den ungläubigen Ruffen lich, 

zum Verderben der Streiter feines Glaubens. Ich fliche 
von meinen falfchen Freunden zu Dir, meinem furchtbar⸗ 

ften Feinde, und biete Dir meine Rache und meinen Arm 

an. Du haft die Stärke meines Armes erprobt, ald ich 

gegen Dich focht dei Chunfach, willſt Du fie noch ein» 

mal erproben, jebt da ich komme für Dich zu fechten?*« 

- Die Antwort Schamyl’3 Tautete: 

„Ruhm fei Allah, dem Aulbarmherzigen, dem Aller⸗ 

barmer!“ 

Gott führt irre wen er will, und er leitet 

auf den rechten Weg wen er will! Du haſt in der 

Finſterniß gewandelt und bift gefommen, zum Lichte zurüds» 

zufehren: unfere Thore folen Dir offen flehen, und uns 

fere Hände ſich ansftreden, Dich zu empfangen. 

Gott bat und feine Zeichen verfündet, und an Dir 

tft in Erfüllung gegangen, wie der Prophet geredet hat: 
Wenn der Gläubige ftraudhelt, fo hält ihn Gott 

felbft beider Hand zurüd. Wahrlich, die Zeit wird 
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fommen, wo die fchwarzen Fittiche des rufflfchen Dop⸗ 

peladlers verbrennen werden am Halbmonde, dem leuch⸗ 
tenden Banner der Ghiubigen! — 

Beide Schreiben wurden in dem nächkten Aufrufe 
Schamul's, mit vielen Eitaten und Zufäsen vermehrt, 

den Völkern des Dagheftan mitgetheilt, um ihnen die 
Berworfenheit ver Rufen und die Gnade Allah’s, der 

die irrenden Gläubigen wieder auf den rechten Weg führt, 

anfchaulich zu machen. 

Hadſhi⸗Murad's Flucht brachte allgemeine. Unruhe 

und Verwirrung in Amwarien hervor. Ein Theil des Lan» 

des ging zu Schamyl über, welcher Hadſhi-Murad mit 
einem Detafchement abgefchict hatte, um den günftigen 
Augenblid zu benugen, dad Volk auf feine Seite zu brin⸗ 

gen. Doch waren auch die Rufen, denen Alled daran lag, 

fih in dem ihnen fo wichtigen Befige Awarien's zu bes 

baupten, nicht müßig geblieben. Dit überlegener Heeres⸗ 

macht zogen fie gegen Hadſhi-Murad aus, verbrängten 

ihn aus dem Centrum des Landes, wo er fich feitgefegt 

hatte und zwangen ihn, fich nach dem Aoule Thoch, am 

Koißu, im Anpifchen Gebiete zurüdzuziehen. 
Aber obgleich Die Rufen durch die fchleunige Ent- 

fernung Hadſhi⸗Murad's der Sache für den Augenblid 
eine unverhofft günftige Wendung gegeben hatten, fo war 
der Einfluß, welchen der Naib*) auf das Volk hatte, doch 

zu groß, als daß fein Abfall nicht von nachhaltenven 

Folgen gewefen wäre. Wo er mit feinem Häuflein durch 

offene Waffengewalt nichts erringen Fonute, mußten ge 
— 

*) Schamyl hatte Hadſhi⸗Murad zu feinem erſten Naib ernannt. 
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heime Unterbandlungen aushelfen. Er hatte es lange Jahre 

hindurch zu ehrlich mit ven Ruſſen gehalten, ald daß 

ihr. verrätherifcher Undank nicht feine ganze Seele mit 
Haß und glühender Rachfucht. angefüht hätte. Die ver- 

derblichen Folgen dieſes thatfräftigen Haſſes zeigten ſich 
bald. Kaum glaubten die Ruflen die Ruhe im_Innern 
des Landes wieder bergeftellt zu haben, als ſich plotzlich 

einer der mächtigften awartfchen Häuptlinge, Kibit-Ma- 

boma *) von Tilitlä, öffentlich von ihnen losſagte, und 
eine Menge anderer Stämme bewog, feinem Beifpiele zu 

folgen. Bergebens botew die Ruffen alle ihre Streitkräfte 
auf, die abgefallenen Stämme wieder zu unterwerfen; fie 

fanden überall den hartnädigften Wiverftand und mußten 

fich unverrichteter Sache zurüdzichen; Schamyl's Macht 

und Anfehen vergrößerten fich von Tage zu Tage; bie 
wiederholten Schlappen, welche er den Ruſſen beibrachte, 

fteigerten den Muth und. das Vertrauen der Seinen auf's 
Höchſte; wie groß der Antheil war, welchen Hadſhi⸗Murad 

an diefen "Erfolgen hatte, leuchtet aus der Thatfache her- 

vor, daß fich feit feinem Abfalle Schamyl's Gebiet in 
wenigen Monaten um das dreifache vergrößert hatte. 

Seine Herrfchaft dehnte fih fchon nach Norden bis zu 

den Feftungen Georgiewsf und Kiöljar, und gen Süden 

bis zu der Feſtung Ssamur aus. 
In Tiflis machten die beprohlichen Fortſchritte der 

Waffen des furchtbaren Murſchiden die lebhafteſten Be⸗ 

ſorgniſſe rege. Die Ruſſen trafen ſchleunigſt Anſtalt zu 

— — 

*) Mahoma, Mehmed, Mahomed, find häufig vorfommende Ent⸗ 

ftellungen des Namens Mohammed. 
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einem letzten entſcheidenden Feldzuge gegen Schamyl. Größe 
‚Berftärfungen von Gefhät und Mannfchaft wurden aus 

Rußland herbeigezogen, eine zahlreiche Miliz wurde aus 

Georgiern, Armeniern, Tataren und Tuſchen gebildet und 
der Sardaar*), General Golowin, welcher dem Baron 

Rofen im Regiment gefolgt war, ſtellte ſich ſelbſt an Die 
Spite feiner Truppen. Die Erpebition nahen ihren Ar 

fang im Lenz; des Jahres 1841. 

Schamyl hatte durch feine Spione frůhreitig Kunde 
von den bevrohlichen Rüfungen ber Auflen erhalten und 

dieß es auch feinerfeit# an Vorbereitungen zu hartnäckiger 

Gegenwehr nicht fehlen; aber die Schwierigfeiten, welche 

ſich ihm dieſes Mal hindernd enigegenfkemmien, waren 

größer und bedenklicher, als alle diejenigen, mit welchen 

er früher zu fämpfen gehabt hatte. Das Gerücht, daß der 
Sam wit feiner großen Heeresmacht perfönlich gegen fle 
zu Felde ziehe, hatte Schreden und Beſtürzung unter 

den Männern des Gebirgs verbreitet Der bloße Titel 
Sardaar war ihnen feit Jermolow's *), des ruffifchen 

Teufels, Zeit, der ſelbſt jede Expedition befehligte, in 

furchtbarem Gedaͤchtniß geblieben. - Schamyl mußte feine 

ganze Berebfamfeit und Gewaltmittel aller Art anwenden, 
um die wanfelmütbigen Stämme im Gehorſam zu erhal: 

ten. Der erfte Angriff der Ruſſen war auf den Durch 

*) Sardaar — Oberbefehlshaber. 
u, Moskow⸗Scheitan, ber ruſſiſche Teufel, if der Beiname, - 

welchen die Bergvölfer dem General Jermolow gegeben haben. 
Den jeßigen Statthalter am Kaukaſus, Fürft Woronzow, nennen 

bie Tſcherkeſſen Jarim=- Krali (den halben König) zur Bezeichnung 

der großen Gewalt, mit welcher er ausgerüftet ik. 
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feinen Handel und Reichthum fo beventennen Aoul Tſcherkei 
- gerichtet, von defjen wichtiger Lage ıc. wir fchon in unferer 
Schilderung des Feldzuges von 1839-40 ansfährlicher 
gefprochen haben. So wichtig auch für Schamyl der Befts 
des ihm neuerdings untervorfenen, mehr Durch die In⸗ 
duſtrie, als: den kriegeriſchen Geift feiner Bewohner beden⸗ 

tender Aouls fein mußte, fo hielt er e& doch nicht für rath⸗ 

fam, fich bier hemmend dem Strome der ruſſiſchen Trup⸗ 

gen entgegenzuftemmen; er zog es vor, den Platz ohne 

alte Bertheivigung ven Ruſſen zu überlaffen, um nick 

gleich zu Anfange der Expebition ſeine Streitkräfte am 
den. ebernen Fronten der ruffishen Batterien zu zerſplit⸗ 
tern. Wir haben fchon zu wiederholten Malen im Ber- 

Sauf unferer Gefchichte gefehen, daß Schamyl geſchickt 
jedem größern Kampfe mit feinen Feinden auszuweichen 
fucht, und nur in Momenten unausbeugbarer Nothwen⸗ 
digkeit feine ganze Truppenmafle der überlegenen Macht 

Der Rufen entgegenftellt. Sein Heer befteht größtentheils 
aus bunt zufammengewürfelten Stämmen, welche früber 

felbft untereinander in ftetem Hader lebten, bis fein ftar- 

ter Arm fie zu einem gewaltigen Ganzen vereinte, Sr 
muß dieſe Schaaren fortwährend in dem. Wahne erbal- 

ten, daß er ihr Führer, der gottgefandte Prophet und 

unbeflegbar ſei, und daß jebe Niederlage nicht feinem 

eigenen Mangel an Kraft, fondern dem zürnenden Finger 
Allah's zuzufchreiben ſei, der fie hin und wieder für ihre 

Zweifel und ihren Unglauben züchtige. Er weiß fehr wohl, 
daß durch eine entſcheidende Niederlage, gleich zu Anfange 

einer Erpedition, das ganze Gebäude dieſes Glaubens 

sufammenftürzgen wärde, und ift daher vorzüglich darauf 
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bedacht, daS Heer der Ruffen durch Rädzige, Einräu- 
mung von Feftungen (welche er fpäter doch einzeln wie- 

der erpbert), fo wie durch einzelne Anfälle zu zerftreuen 

und zu ſchwächen. \ ' 

Befonders in der Expedition von 1841, wo zum 

Erftenmale der Sardaar perfönlich gegen ihn zu Felde 
309, mußte Schamyl außerordentlich vorfichtig zu Werfe 

gehen; er faß voraus, daß, dem gefürdjteten Sardaar 

gegenüber, in den Augen feiner Muriden der Hleinfte Sieg 
fein Anfehen mehr fteigern, und die Fleinfte Niederlage 

daffelbe mehr fchmälern würde, als alle frühern Siege 

und Nieverlagen "zufammengenommen. Das Ende ver 

Expedition beweift, wie Flug er Alles berechnet hatte und 

mit welcher Umftcht und Thatkraft er die Ausführung 

feiner Pläne verfolgte. Er opferte den Ruſſen ohne Schwert- 

fireich Tfcherkei, erftend weil er einfah, daß eine hart- 
nädige Vertheidigung dieſes Aouls ihm unnüße Zeit und 

Menfchen geraubt haben würde, und zweitens weil bie 
angrenzenden Stämme. der Aouchen, Sfalatauer, Oumbe- 

ter und Andier eben diejenigen waren, auf deren Erge⸗ 

benheit er am wenigften bauen fonnte. Erft kurz vorher 

hatte er den Kaft von Andi enthaupten laffen, weil der- 

felbe auf das Gerücht des Anzuges der ruffifchen Armee 

heimlich Unterhandlung mit dem Sardaar gepflogen und 
den Ruffen Unterwerfung gelobt hatte. Der Kafi aber 

hatte eine Menge mächtiger Freunde und Verwandte unter 

den Stämmen von Andi und Gumbet, weldhe aus Rache 

ihren Einfluß benugten, das Volk gegen Schamyl auf- 
zumiegeln, und den Ruffen zum Zeichen ihrer Unterer: 

“fung Geißeln mit Brot und Salz zu fehiden. Die alfo 
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vereinzelten Stämme der Aouchen und Sfalatauer, welche 
dem Verheerungszuge der Ruffen zunächft ausgeſetzt waren, 
folgten, -um ihre Heerden und Häufer zu retten, dem Bei- 

fpiele ihrer Rachbaren, ſchickten Geißeln und gelobten Un- 

terwerfung. Die Ruſſen rädten mordend und brennend 

in das Gebiet der Aouchen und Sſalatauer ein, alle Fel⸗ 

ver, die ‘fie paſſirten, wurden verwuͤſtet, bie Heerden 

geraubt, die’ Haͤnſer geplůndert und den Flammen preis⸗ 

gegeben... Die in ihren Erwartungen getäuſchten Ein- 
wohner fammelten ficy wieder und fochten wie Verzwei⸗ 

felte gegen ihre verrätherifchen Unterjocher, aber ihre Zahl 
war zu Flein, und- fie mußten ber Uebermacht unterliegen. 
Birle von ihnen flohen in die Berge von Itſchkeri und 
der großen Tſchetſchnja und riefen Schamyl zur Hülfe 

herbei; mehrere hundert Familien, weldje den Ruſſen in 

die Hände fielen, wurden zur Berftärfung der Militair- 
colonien an der Linie nach den Ufern des Kuban 

und Terek gefchleppt. Kaum hatte Schamyl die de 
von nem Verheerungszuge der Feinde vernommen, alo er 
umverzůglich mit dem Kern feiner Truppen herbeieilte, 

und: den Rufen eine Nieverlage nach der andern bei- 

brachte. Er umtermarf im Fluge Andi und Gumbet, er- 

oberte Das Gebiet der Aouchen, verjagte Die Rufen aus 

Sfalatau und drängte fe bis zu dem inzwifchen ſtark 
befeftigten Aoule Tſcherkéi zurück. Jede fpätere Unterneh⸗ 
mung der Ruſſen tm dieſem Jahre blieb ohne allen Erfolg, 
und die Einnahme von Tſcherkéi war das einzige Refultat 
des jo große Erwartungen rege machenven Feldzuges 
son 1841. ’ 

82 
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So ſehr die Ruſſen durch dieſen ſehlgeſchlagenen 
Feldzug in den Augen ver Bergvoller an Furchtbarkeit 

verloren hatten, fo fehr war Schamyl an Macht und 

Anſehen gefttegen. Er hatte Die Feinde ſammt ihren Sar- 
daar aus dem Felde 'gefchlagen, und fomit war das Ber 
trauen der. Völker des Dagheſtan zu ihm auf immer 
befeftigt. Alle abgefallenen Tſchetſchenzenſtäͤmme Tehrien 

reumäthig unter feine Herrfchaft zuräds die zu beiden 

Ufern des Koißu gelegenen, dad Gebiet der Kaſikumychen 
begrenzenden Stämme Karach und Anvalal, weldje bis 

dahin unter rufſiſchem Schutze geſtanden hatten, jchidten 

Abgeordnete zu Schamyl und trugen ihm Unterwerfung 
an; die dort anfäffigen Rufen wurden theils getötet, 
theild verjagt, und das Sand von Schamyl in Beſth ger 

nommen. Wan flieht hierau&, daß die Vortheile, weiche 

dem Murſchiden durch die Vergrößerung: ſeines Grbiets 

erwuchfen-, die Nachtheile, welche er durch die Aufopferung 

deMoules Tſcherkei erlitten. hatte, bedentend Überwogen. 

Zudem lebte zu Ende der Erpebition ein ganz auderer 

Geiſt unter feinen Truppen, ala zu: Auharige- berfelben. 

Der Titel Sarpaar hatte nichts. Furchtbares mehr für fie. 
Sie hatten den Rüden. ihrer Feinde geſehen und wußten 
jegt, Daß es nicht der alte Bine Jermolow war, ber gegen 
He kampfte. Die Stämme der Sſalatauer und Aouchen, 
welche unter den Fahnen der. Rırfien Schub und. Sicher: 

heit zu finden geglaubt Hatten, konnten e& den Feinden 

nicht vergefen, daß fie fo ſchredlich in ihrem :Banbe ger 

bauft, ihre Felder verwüftet, ihre Heerden gernubt, ihre 

Weiber gefchändet, ihre Aoule verbrannt und hunderte 
von Familien gefangen davongefuͤhrt hatten. Der Schreden, 
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welchen der Sarbaar bei feinem Anzuge um fich her ver⸗ 
bereitet hatte, war. gewwichen, und Haß und Rachfuscht dafür 

an die Stelle getreien. Gerade Die Stämme, anf beren Hülfe 
Schamyl früher wenig ober gar nicht rechnen konnte, 
waren jetzt die furchibarften Werkzeuge der Wade | in feie 

ner Haud geworden. 

® ' Ae 

Um den Leſer auf das nähere Verſtändniß des Fol⸗ 

genden vorzubereiten, müflen wir bier einen Augenblick 
auf ven ſchon mehrfach in dieſen Blättern erwähnten 
Mullah Dihelal-Enpin, den alten Lehrer: Schamyl’s, zus 
rüdfommen. Diefer Dſhelal⸗Eddin ift Derfelbe, welcher, 
wie wir zu Anfange unferer Gefchichte. gefehen haben, zu- 

ſammen mit Kafl-Mullah, Schaban, Iufiuf und Chan⸗ 

Mohamed, im Jahre 1824 von Mullah-⸗Mohammed von 
Sara), dem erftien Murſchiden des Dagheftan, die Weihe 

zum heiligen Kriege und zur Berfünbigung der neuen 

Lehre eutpfing. 
Während. feine Weihgenoffen predigend und fechtend 

Die Aoule des Dagheftan durchzogen, lebte Dfhelal-Mobin 
dem Auſcheine nach ruhig, aber in Wirklichkeit nicht min⸗ 
ver thaͤtig, als Die andern, im Gebiete der Kaſikumychen. 
Er. unterhielt eine lebhafte Correſpondenz mit den ange⸗ 

fehenften Häuptlingen und Mullah's der angrenzenden“ 

Länder, und. verwandte feine ganze Thätigleit darauf, 
nach allen Seiten bin Haß und Adfchen gegen die Ruffen 
anzufachen. 

Beſonders näplich wurde er den Anhängern der neuen 
- 32* 



— 

500 
— — 

Lehre, als er ſpaͤter zum Mirza *) Arslan⸗Chan's ernannt 

Gwelcher befanntli mit den Rufen gemeinfchaftliche Sache 

machte), im Stande. war., feine Freunde immer auf das 
Genauefte von den Plänen und Borbereitungen ber Ruf- 

fen zu unterrichten. :Sein Einfluß fleigerte fich noch unter 

der Regierung Nunzal⸗Chan's, des Nachfolgers Arslan's; 

am wirkfamften wurbe jedoch feine Thätigfeit, ald vie 

Ehanin Hülſum⸗Biké, die Wittwe Arslan⸗Chan's, an die 

Spige der Verwaltung trat. Er wußte diefer Fürftin durch 
pie Ueberlegenheit feines Geiſtes und feiner Kenntnifle fo 

zu imponiren, daß ſir nichts ohne feinen -Nath und Willen 
zu. unternehmen wagte. Dſhelal⸗Eddin war Der Hebel der 

Bolfsmeinung in dem kuriniſtchen und kaſtkumychiſchen 

Gebiete, und das lebendige Orakel aller Stämme des 

Dagheſtan. Dfhelal⸗Eddin iſt noch" jet der Einzige im 

Dagbeftan, vor dem ſelbſt der gefürchtete Imam-Schamyil 

das Haupt beugt, ihm ehrerbietig .die Hund fügt umd 

geduldig und folgſam auf feinen Rath hört. Er Hit. der 

Einzige, ver durch fein ehrfurchtgebietenves Aeußere umd 
durch feinen ftrengen Lebenswandel ‚bei allen Muſelmän⸗ 

nern des Dagheſtan im: Rufe- ver Heiligltit ſteht, wie bei 

denen, die für die Ruſſen find, fo bei. denen, welche gegen 

fie kaͤmpfen. In tieffter ‚Seele Murid, von dem gluͤhend⸗ 

fien Fanatismus begeiftert, ein eingefleifehter Feind alter 

”) Hier in der Bedeutung von Geheimfchreiber ober Seftetär. 
Sonſt heißt Mirza fowohl Fürſt als Schriftgelehrter, je nachdem es 
einem Namen vors oder nachgeſetzt wird. So hieß z. B. mein Lehrer 
der orientalifchen Sprachen in Tiflis: Mirza-S chaffi. Wäre er 
fürftlicher Herkunft vder mit fürflichem Range bekleidet geweſen, io 

| würde fein Name gelautet Haben: Schaffi: Mirza. 
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Ruſſen, war Dſhelal⸗Eddin, obgleich von jeher aller Fries 

geriſchen Thätigkeit fremd, zu den hoͤchſten Stufen des 

Anſehens im Dagheſtan emporgeſtiegen. Unermäbfich. fuchte 

er den Kreis ſeines raſtloſen Wirkens immer mehr aus⸗ 

zubreiten, und verfolgte mit Umſicht und Feſtigkeit das 

vorgeſteckte Ziel: Verbreitung der neuen Lehre, Belebung 
des Haffed gegen die Ruſſen und Verringerung ihrer 

Gewalt. Und leichter als irgendwo Fonnte er dieſes Ziel 

in den kaſiknumychiſchen und kuriniſchen Landen erreichen, 

Aber welche das den Ruſſen fcheinbar ergebene, in ber 

Seele aber feindlich geſtunte Geſchlecht Arslan⸗Chan's 
berrfchte. Trotz des wiederholt ergangenen firengen Ver⸗ 

botes der Ruffen fanden die. Kaſtkumychen in fortwäh⸗ 

vendem Handel und Verkehr mit allen den Muriden unters 
worfenen Aoulen; über achizig Kaufleute hatten Schug- 
und Geleitbriefe von Schamyl erhalten. Machmud⸗Beg, 

der. Mitregent der Ehanin Hülfum-Bife, wußte und tole- 

rirte nicht allein alles diefes, fondern war (tie die Ruſſen 

behaupten) felbft in Verbindung mit Imam Schamyl, und 

fuchte deſſen Pläne heimlich zu unterftügen und zu befdr« 

dern. Wenn einer der Handelsleute aus dem kaſikumychi⸗ 

ſchen Gebiete von den Muriden geplündert worden war, 
fo hatte er fih nur an Machmud-Beg zu wenden, und 

das Geraubte wurde unverzüglich zurüderftattet. Auch die 

Kuriner waren in fletem Verkehr mit ven Muriven; Blei, 
Brot, Waffen, Tulupas *), Zeuge aller Art, oft fogar Gelb 

führten fie ihnen zu, nicht ohne Vorwiſſen Ihres Herr: 
— 

*) Tulup — ein kurzer, pelzgefütterter, vorn durch Hafen ge⸗ 
ghaltener Rock. 
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ſchers, welcher fich jedoch ſtellte, ala ob ihm das Alles 
unbelannt fei, und wenn er zumellen von den Ruffen des 

Gegentheils überführt wurde, fo wußte er fich ſtets durch 

allerlei Ausflüchte aus der Schlinge zu ziehen... Die 

eigentliche Triebfeder dieſer flets fchwanfenden Zuſtaͤnde 

war- Dihelal-Eppin, des Murfchiven geheimer Helfer und 
Rathgeber.. 

Die bedeutende Ausdehnung, welche die Herrſchaft 

der Muriden in Folge des für die Ruſſen ſo unglücklich 
abgelaufenen Feldzuges von 1841 — beſonders durch 

Schamyl's Beſitznahme von Andalal, Karach, und des 
koißubuliniſchen Gebiets erhalten hatte, bewog den Ober⸗ 

befehlshaber Golowin, der immer mehr um ſich greifenden 
Macht der Feinde dadurch einen Damm zu feßen, daß er 

. dem mit dem Terrain genau befannten Generallieutenant 

- Zeil die Verwaltung aller Dagheftan’fchen Provinzen und 
- den Oberbefehl fämmtlicher dort ftehenden Truppen ans 

vertraute. Diefe Truppen follten noch von Cis⸗Kaukaſten 

aus verftärft, und Fell dadurch in Stand geſetzt werben, 
eine enticheidende Wintererpebitton gegen. Schamyl zu 

unternehmen, um die von Letzterm eroberten Provinzen, 

und beſonders die durch Hadſhi-⸗Murad's Zhätigkeit von 
Awarien abgefallenen Stämme wieder zu unterwerfen. 

Den Berlauf diefer Expedition, welche, wie gemöhnlich, 
zum Vortheile der Ruflen anfing, und zu ihrem Rad) 

theife endigte, werben wir in wenigen Worten zufammen- 
zufaffen fuchen. 

Die Ruffen begannen ihre Operationen mit ber Er- 
oberung des awarifchen Aoules Gergebil, und ließen dort 

eine bedeutende Beſatzung zurüd, welche die Aufgabe hatte, g 
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Schamyl an feiner projectirten Occupation Amariend zu 

verhindern. Hierauf wandte fi General Feſi mit dem 
Kern feiner Truppen nach Andalal, um den dort befind- 
Lichen, ſchwach vertheidigten Aoul Tſchocha zu bejegen, 

defien begüterte Einwohner, aus Furcht vor dem Ver⸗ 

heerungszuge der Ruflen, ihre Heerden und Hänfer zu 

verlieren, Abgeordnete mit Unterwerfungsanträgen gefchidt 

und um rufflfchen Schuß gebeten. hatten. 

Kaum hatte Schamyl von ben Bewegungen des 
Feindes Kunde erhalten, als er ſchleunigſt mit ſeinem 

Heere herbeizog, Tſchocha entſetzte, ein furchtbares Blut⸗ 

bad unter den Ruſſen anrichtete, und ſie ſammt und 
ſonders über die GOränzen von Andalal zurückdrängte. 

Die Einwohner von Tſchocha wurden für die Bereitwil⸗ 
ligkeit, mit welcher fie den Feinden die Thore geöffnet, 

mit einem fchmeren Strafgericht heimgefucht. 

Hierauf rüdte Schamyl in Cilmärfchen nach Kafi⸗ 

kumych vor, wo das Volk durch Dſhelal⸗Eddin's Beftres 

bungen ſchon einigermaßen auf fein Erfcheinen vorbereitet 

war. Die Refidenz der Chane wurde ohne große Schwie- 
rigfeit genommen, und in wenigen Tagen war das ganze 
Land von den Muriden erobert. Die Chanin nebft ihrem 

Mitregenten, Machmud⸗Beg, Omar, der Bruder Arslans 

Chan's und der ruffifche Kreischef, Obriftlieutenant ©..., 

welche ich in Kaſikumych aufbielten, fielen ſaͤmmtlich in 

die Hände Schamyl's. 
Der Imam vertraute Die Verwaltung des Chanats 

von Kaſikumych dem Chan Hadſhi⸗Jagwia, dem Bruder 
Gorin's anz er jelbft aber zog mit den ©efangenen und 

‚ ver gemachten Beute nach Amarien. 



Die Rufen erhielten für den Verluſt von Kaſikumych 
einigermaßen Erſatz durch das ihnen zugefallene Koißubu, 

weldyes General Feſt unterworfen hatte, während Scha- 

myl mit feiner neuen Eroberung beichäftigt war. Doch 
wurde, feit ihnen das für fie Außerft wichtige Gebiet von 
Kaſikumych entriffen war, ihre Stellung im Dagheftan 
eine jehr fchwierige; fie mußten den Anfftand aller zwiſchen 

dem Ssamur und Teref gelegenen Stämme erwarten; auch 

konnten ſie keineswegs auf die Dauer der Freundſchaft 

der Bundesgenoſſenſchaft von Dargo rechnen; erſt vor 

Kurzem hatte dieſelbe auf die Aufforderung Schamyl's, 

fich ihm anzuſchließen, geantwortet: „ſie würde auf feine 
Vorſchlaͤge eingehen, wenn er zuvor Kaſtkumych, Kurach 
und Achtali eroberte, bis er dieſes vollbracht, würden. bie 

Etämme von Dargo weder für noch, gegem ihn Fämpfen.“ 
Er hatte bereits die Hälfte der Bedingungen erfült, und 
die Vollbringung der andern Hälfte war vielleicht nicht 
ferne. Nur das plögliche. Vorbringen ber ruſſiſchen Trup⸗ 

pen verhinderte Schamyl an. der augenblicliichen Ausfuͤh⸗ 

rung feiner Pläne. 

Sp ftanden die Sachen beim Anbruch des Jahres 
1842. Das ruſſiſche Heer war in. den. wenigen Monaten 

wieder fo zufammengefchmolzen, dag General Feſt erfl 
neue Berftärfungen erwarten mußte, ehe er an weitere 
Unternehmungen denken fonnte. Doch noch ehe der Früh⸗ 
ling die blutgetränften Felder wieder mit feinem blumigen 

Mantel überfleivet hatte, waren von den Rufen ſchon 
wieder Rüftungen zu einer neuen Expedition getroffen, 

h 

welche noch furchtbarer werben follte, ald die beiden 

vorigen geweſen waren. 
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- = Der Ban, welchen die Ruffen dieſes Mal verfolgen 
wollten, war, in die Zfchetfchnja, den nördlichen und gebir- 

gigen: Theil des Dagheſtan, einzurüden, Dargo, die Reſi— 

denz Schamyl's, mit Sturm au nehmen, und ſodurch dem 
Muridismus mit Einen Schlage ein Ende zu machen. 
Diefed Mal hatten die noch Tampfermatteten Bergvölfer 

mehr als je Urfache, auf. ihrer Huth zu fein und Fräftig 

zuſammenzuhalten, denn die Rufen: fteßten. ein Heer in’s 

Held, fo zahlreich, wie der Dagheſtan feit einem halben 
Sahrhundert Feind gefehen hatte, und an der Spite die⸗ 

fed Heeres ſtand mit unbefchränfter, Vollmacht und Ges 
walt General-Adjutant Grabbe, feit Jermolow der tüch⸗ 

-tigfte aller kaukaſtſchen Befehlshaber und der gefürchtetfte 

Feind: ver Tſcherkeſſen, deſſen eiferner Arm ihnen noch 
son der Erftürmung von Achulgo ber in furchtbarem Ans 
denfen geblieben war. Eine Eleinere Armee rüsfte unter 

den Befehlen des Zürften Argutinsfy-Dolgorufy nach dem 
mittlern Dagheſtan vor, zu dem Zwecke, das von Schamyl 

in Befid-genommene Chanat Kaſikumych wieder zu erobern 
und die angrenzenden, zum Aufruhr geneigten Länder in 
Ruhe zu erhalten. Die Kunde,. daß Grabbe den: Oberbes 

fehl. über die große ruffifche Armee führe, erfüllte alle 

Staͤmme bed Dagheftan mit Schreden und Beſtürzung. 
Rur Schamyl blieb unerfchätterlich. Sobald. er durch feine 

Spione Nachricht über die Pläne der Feinde. eingezogen 
Batte, traf er unverzüglich die geeigneten Maßregeln zur 

Bertheipigung. Die Unmöglichkeit vorherſehend, Dargo 
auf die Dauer gegen das furchtbare Ruſſenheer verthei- 

digen zu Finnen, verlegte er feine Reſidenz nach Andalal, 

in der Abficht, von dort aus feine Herrichaft über die 
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zwiſchen den Soamur und dem Koißu gelegenen Länder aus» 
zudehnen. Seine, fo wie feiner vornehmſten Unterbefehlsha⸗ 

ber, Familien und Koftbarkeiten wurden in der Eile nebft den 
in Dargo gefangen gehaltenen Rufen nach Andi gefchafft, 
von wo er biefelben, im Fall einer Niederlage, in die 
Gebirge von Gumbet in Sicherheit zu bringen „gedachte, 
wo er ſchon einen durch Ratur und Kunft gefchüsten 

Zufluchtöort bereitet hatte. Schamyl befchloß, mit feinem 

vertrauteften Kampfgenoſſen Adhiwerdi-Mahoma die Be 
wegungen der Muriden perfönlich zu leiten. 

Die erften Operationen (von Seiten der Rufen) 

wurden eröffnet durch’ die Avant⸗Garde des Ssamur'ſchen 

Detaſchements. Das Gefecht am Ritſcha⸗Tſchai, in welchem 

(nah ruſſtſchen Berichten) 300 Soldaten mit wenigem 

Gefchlig, unter der Anführung des Artillerie⸗Capitains 
Orbelianow eine Schaar. Tfcherfeflen unter Hadſhi⸗Jagwia 

befiegten, und wobei legtere gegen Hundert Todte und 
Gefangene einbüßten, verfehte die Kaſikumychen in den 

größten Schreden und den ganzen Dagheftan in das größte 

Erftaunen. Die gleich darauf von Fürft Argutinsky⸗Dol⸗ 
gorufg unternommene Belagerung und Einnahme von 

Tſchirach entſchied die angrenzenden Stämme zu den Waf⸗ 

fen zu greifen und gemeinfchaftliche Sache mit Schamyl 

zu machen. Eine binlängliche Befagung im Aoule Tſchirach 

jurüdlaffend, wandte fich Kürft Argutinsdfy mit dem Kern 

feines Heeres nach dem ſchwach vertheidigten Kumych, 

welches auch nach Furzem Wiverftanve in feine Hände fiel. 

Fest rüdte Schamyl heran mit feinen Naĩbs Achwerdü⸗ 

Mahoma, Hadfhi-Murad, Kibil-Mahoma von Tilitla, 
Abdu⸗Rachman, Hadſhi⸗Jagwia, und vielen andern nams 
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haften Haͤuptlingen, umging durch eine eben fo Hug , 
berechnete, wie geichieft ausgeführte Bewegung das Ssa⸗ 
mur’sche Detaſchement und fuchte durch feine Stellung 

letztern alle Communication mit Derbend, Kuba und 

Achtali abzufchneiden. Währenn Schamyl fo feine Operas 

tionen gegen dad mittlere Dagheitan erneuerte, rüdte 
General Grabbe in den feinplichen Theil der Tichetfchnia 

ein, wo der Raib Schwaib befehligte. In den Wäldern 
von Itſchkeri wurde eine bintige Schlacht geichlagen, in 

welcher beide Theile eine große Menge Menfchen einbüßten; _ 

der Steg blieb unentfchieven. Schwaib juchte hartnädig das 

Vordringen der Rufen zu verhindern, aber einfehenp, 

daß er troß aller Tapferkeit auf die Länge von dem an 

Zahl fo fehr überlegenen Feinde aufgerieben werben würde, 

fehiete er einen Eilboten nach dem andern an Schamyl 

um Hülfez als jedoch nach Verlauf mehrerer Tage vie 
gewünfchte Hülfe noch immer ausblieb, fchrieb er an den 

Murſchiden: daß ihn, wenn Schamyl nicht fchleunigft mis 

Hulfstruppen berbeirüdte, nur die Flucht vom gewiſſen 

Untergange retten Eönne; fchon fei General Grabbe im 

Anzuge gegen den Aoul Schuana, und wenn es ihm ges 

. bänge, ſich dieſes Plaped zu bemädhtigen, fo würde in 

Kurzem die ganze Tſchetſchnja und Andi eine Beute der 

Auflen werden. Der Imam, welcher nach mehreren den 
Ruſſen beigebrachten Nieberlagen eben auf dem Wege 

war, ihnen auch Kumych wieder zu entreißen, wurde 

durch den Hülferuf des Raib für den Augenblid von ver 
weitern Berfolgung feiner ‘Pläne abgezogen, und eilte 
unverzüglich nach den Wäldern von Stichkert, um Dargo 
und Schuana vom Untergange zu retten. Er kam noch 
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zur rechten Zeit an, am Grabbe's Eroberungspläne vers 

eiteln zu köönnen. Zum erften Male feit Achulgo's Fall 

fanden fich ‚hier die beiden gefürchteten Feldherrn wieder 

perfönlich gegemüber. Der Ausgang der mörberifchen 

Schlacht, welche durch dieſes Zufammentreffen bevingt 

wurde, mußte über Schamyl's Schiefal entfcheinen. Blie⸗ 

ben bier die Ruften Sieger, fo war die Macht ver Mu⸗ 

riden auf immer gebrochen. Schamyl wußte das fehr wohl, 

und machte auch feinen Truppen. fein Geheimniß daraus. 

Alle Narbe mußten auf den Koran ſchwoͤren, bier zu 
flegen oder zu fterben. Die Schlacht. in den Waͤldern von 

Stichfert war eine. der furchtbarften und biutigfien, die fe 

tm Kaukaſus gefchlagen. Schamyl erfocht hier einen glän« 
zenden Sieg. Ein Theil des ruſſiſchen Lagers, eine Menge 

Geſchütz und Gefangene fielen - den Muriden als Beute 

in die Hände, und nur durch einen fehleunigen, meifter- 

haft berechneten Rüdzug ficherte. Grabbe fein Heer vor 

gänzlicher Vernichtung. 

Dargo war gerettet, und ein großes Siegesfeſt 

wurde gefeiert, als Schamyl dort ſeinen felerlichen Ein⸗ 

zug hielt. 

Während dies in den Wäldern von Jiſchkeri vor ſich 

ging, hatten ſich die Ruſſen, Schamyl's Abweſenheit be⸗ 

nutzend, im Gebiete von Kaſikumych feſtgeſetzt, die bis⸗ 

herige Regierung geſtürzt, und den ihnen ergebenen Abdu⸗ 

Rachman (den Sohn Omar's, des Bruders Arslan⸗Chan's) 
zum Chef der Verwaltung ernannt. 

General Grabbe, um ſich für die in den Wäldern 

von Itſchkeri erlittene Niederlage zu rächen, unternahm 
von Temir⸗Chan⸗Schura ans, wo er fein. Heer neu ver- 
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— flärft hatte, einen legten furchtbaren Zug gegen Igali. 
: Zum ‚zweiten Dale kam es zwifchen ihn und Schamyl 

zur oflenen Feldſchlacht, und zum zweiten Male mußte 

Grabbe unterliegen, troß der verzweifelten Tapferkeit, wit 

welcher die Rufen, dem Beifpiele ihres Fuͤhrers folgend, 

fochten. Der. General zog fi, in ftetem Kampfe mit den 

nachfegenden - Muriden, geichlagen nach Temir⸗Chan⸗ 

Schura zurück; der Verluſt, welchen. er an Todten, Ber: 

wunbdeten und Gefangenen erlitten Hatte, war fo groß, - 

daß er auf alle weiteren Unternehmungen für dieſes Jahr 

verzichten. mußte. Doch auch Schamyl hatte, obgleich er 

fiegreich aus allen Gefechten hervorgegangen, feine Trrumphe 
mit dem Tode von Tauſenden feiner . Tupfern. erfaufen 

müflen. en ' 

Mit der Erpedition von 1842. endigte auf immer 
die friegertiche Laufbahn Des General. v. Grabbe; er 

wurde bald darauf — größtentheild in Folge des. nicht 

befonderd guten Bernehmens, in welchem er mit dem Ober 

befehlöhaber, General Golowin, ftand — zu friedlicherm 

Wirken nach “Petersburg zurüdberufen. Doch iſt, unge- 

achtet der beiden enticheivenden Siege, welche Schamyl 

bei Itſchkeri und Igali über ihn erfämpfte, fein Name 

unter den Bölfern ded Dagheftan in demjelben ehren 

vollen und furchtbaren Andenken geblieben, wie der Name 

des alten Löwen Iermolow. 

Selbſt Schamyl — der ritterlich feine Feinde zu 

ehren weiß, wenn fle e8 verdienen — gefteht, daß Grabbe 

fein gefürdhtetfter Gegner gewefen, und daß die Kunde ber 

Entfernung ded Generals vom Kaufafus ihm mehr Freude 

bereitet habe, als alle Siege, die er über ihn erfochten... 
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Der Befehlähaber des Heinen Detafchement, Fuͤrſt 
Argutinsfg-Dolgorukg, felbft aftatifcher Herkunft und mit 

ber Art der Kriegsführung im Kaukaſus vertrauter, hatte, 

wie wir gefehen haben, ven günfligen Augenblid benugend, 
ohne große Berlufte ſich des Faftfumpchifchen Chanats 

bemaͤchtigt. 

Die Wiedereroberung dieſes Landes, und die dadurch 
bedingte Aufrechterhaltung der Ruhe im mittlern Dagheſtan 

war den Rufen jedenfalls ein kleiner Erſatz für ihre im 

Laufe diefes fo unglüdlichen Feldzuges gebrachten Opfer. 

Durch die legten überans günfkigen Erfolge, ‚welche 

Schamyl überall erfämpft hatte, wo er yperfönlich Die Be⸗ 
wegungen jeiner Truppen leitete, wurde die Macht um 

das Anſehen des Murfchiden unter den Bergvölkern um 
fo mehr gefteigert, ald er ed vieles Mal mit einem fo 
furchtbaren Gegner zu thun gehabt hatte. Der Muth und 

das. Bertrauen der Ticherkeffen war in eben dem Grade 

geftiegen, als das der Ruſſen gefunfen war. 





Si l’on s’est trop appesanti sur quelques details de 

combats et de prises de villes qui rössemblent à d’autres 

combats et à d’autres siöges, on en demande pardon au 

lecteur philosophe; et on n’a d’autre excuse sinon que 

ces petits faits, 6tant lids aux grands, marchent n6ces- 

sairement & leur suite. 

. VOLTAIRE, 

Hist. de l’empire de Russie, p, 14. 



Der aufmerkfame Lefer wird bemerkt haben, daß die 

Schilverungen des zweiten Buches, in ihren Anfängen 
etwas von poetifchen Rebel umhüllt, in ihrer Entwidlung 

immer farbenbeflimmter werden und beutlichere Umriſſe 

zeigen, je mehr fie der Gegenwart fich nähern. Diefe 
Erfcheinung entfpringt aus der Natur der Sachez fie 
rechtfertigt fich durch fich ſelbſt und bedarf feiner mweitern 

Entſchuldigung. Bei den Ticherkefien giebt es Feine Archive 
auszubeuten, Feine officiellen Rapporte zu ercerpiren; ber 

Gefchichtfehreiber findet hier Feine andern Quellen als die 
zerftreuten Aufzeichnungen einzelner Ulema und münbliche 

Meberlieferung. Erftere bieten nur ſubjektiv aufgefaßte 

Fragmente ded großen Ganzen, ohne innern Zufammen- 

‚ bang, während legtere immer dunkler wird, je weiter. fie 

im die Vergangenheit zurüdreicht. 
Es leuchtet ein, wie groß die Schwierigfeiten waren, 

aus diefen zerfireuten Nachrichten ein georpneted Ganzes 

zu bilden, und man barf erwarten, daß der billige Leſer 

das Lüdenhafte der Darftellung weniger dem Berfaffer, 
als den ſchwierigen Umftänvden, unter welchen verfelbe 

arbeitete, zur Laſt lege. Je weniger bier aber von der 
einen Seite geboten wurde, um defto mehr mußte das 

auf der andern Seite Vorhandene benügt werben, fofern 

e8 aus lauterer Quelle floß. In diefem Sinne laffen wir 
| 33 

N ] 
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hier eine von anderer Feder herrührende, und freund: 
ſchaftlichſt zu beliebiger Benugung mitgetheilte Darftelung, 

ver Kriegsereigniffe in den Sahren von 1840—42 folgen, 

. welche unfern Schilderungen theils zur Ergänzung und 
in manchen Punften vielleicht auch zur Berichtigung Die- 

nen fann. Während wir aus wiederholt entwickelten 

Gründen vorzugöweife den Dagheftan, Den ‚eigentlichen 

Herb des Krieges, in's Auge faßten, ift in folgenden 

Sfiszen auch auf den weftlichen Theil des Kaukaſus be 

ſondere Rüdficht genommen: Bier Generäle: Golowin, 
Srabbe, Saß und Fürft Argutinsky⸗Dolgoruky, welche 
fämmtlih in Oppoſition unter einander flanden, leiteten 

zu jener Zeit die Kriegsoperationen in Kaufafien. Wäh- 

rend wir nım unfere Mittheilungen theils nach officiellen 

Rapporten, theils nach den Aufzeichnungen hochgeſtellter 

Officiere der einen Parthei bearbeiteten, fihöpfte ver 

Berfafler ver folgenden Skizzen aus den Berichten ber 

andern Partei, fo daß der Gegenſtand zu richtiger 
Verſtuͤndniß won beiden Seiten beleischtet: wird. Die bin 
und wieder in's Einzelne gehenven Schilderungen werben 

nicht wenig Dazu beitragen, den tim: Erſten Buche vieles 
Werks gelieferten Umriffen einer Länder- und Bökferfchau 

des. Kaukaſus Leben und Farbe zu. geben. Der Name des 

Berfaflers *): A arelio Buddeus, Aber a uns ‚Jeder 

weitern Erörterung. - | 
— 

. Wir machen bei diefer Gelegenheit 4 quf.. ein amerſ wichtiges 
Werk deſſelben Verfaſſers, welches ſo eben unter dem Titel Halb⸗ 
ruffifches« (bei Otto Wigand in Leipzig) die Vrefſe verläßt, auf: 
merkſam. 

[2 
— — — — — 

5 Be | —W 
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Bur Gefchichte des kaukafifchen Krieges in den 

Fahren 1840 - 1842, 

1. Zur Orientirung. 

Bekanntlich war urfprünglicher Zweck des Tſcher⸗ 

keſſenkrieges nur Abwehr räuberifcher Einfälle in das neu⸗ 

erworbene ruffifche Beſitzthum. Wie andere Zwede im 

Zauf der Zeiten durch die politifchen Verhältnifie. Ruß⸗ 

land's zur Türkei und zu andern Mächten den Blan des 

Kampfes umgeftaltet haben, ift eben fo allgemein befannt. 

Enn Urtheil über die Rechtmäßigkeit dieſes Krieges in 

feiner jeßigen Form abzugeben, tft bier nicht der Ort. 

Er wurbe zuerft zu einem wirklichen Dffenfivfrieg, und 

trägt eigentlich erſt wieder feit 1834 die feige Geſtaltung 

und fein heutige GBepräge, dad einer Dffenfiv-Defenfive. 

Der Plan zu der jegigen — nur im vergangenen Jahre 

mit Berluft aufgegebenen — SKriegsführungsmeife ſoll 

vom Fürften Paskewitſch herrühren, obgleich ein Brief 

des Generals Toll, den diefer von feinem Sterbebett an 

den Kalfer gerichtet hat, dieſes Verdienſt ganz andern 
Berfonen zutheilen foll. Wer mag über Wahrfcheinlichkeit 

and Unwahrfcheinlichkeit folcher Gerüchte bei der geheim- 
83* 
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nißvollen Haltung Rußland's entfcheiden? So viel if 

ficher, daß man fich in oft erneutem und oft-unterbrochenem 

Kampfe überzeugt hatte, daß die Macht und der ewige 

neue Kriegemuth, faft Uebermuth der Ticherfeffen, nur 

durch Abfchneidung aller Zufuhr an Lebens⸗ und Krieges 

‚ bebürfniffen zu Meer und zu Land gebrochen werben 

könne. Deßhalb ward das Abſchließungsſyſtem ald oberfte 

leitende Idee feftgehalten. Und außer den Kriegsmateria⸗ 

lien jucht nun Rußland vor allem die Einbringung von 

Salz in den Kaufafus zu verhindern. — trotz ihrer 

außerordentlich wenigen Bedürfniſſe, den Gebirgsvölkern 

der empfindlichſte Mangel. Denn Vieh und Getreide giebt 

ihnen ihr Land, Kleider weben und nähen ihre Weiber, 

die Materialien zu Waffen, Pulver und Kugeln verleihen 
ihre Gebirge; aber Salzquellen finden fich nirgends und 

das Seeſalz des ſchwarzen Meeres ift faft ungenießbar.- 

Das ruffifche Kriegsheer zerfällt befanntlich in zwei 

Hauptabtheilungen: in eine nörpliche und eine füpliche, 
Erftere hält die Gränze längs des Kuban und Terek be 
fegt, leßtere zieht fich längs des fünlichen Gebirgsabhanges 

vom ſchwarzen bis zum kaspiſchen Meer. Im Jahr 1841 

commandirte General Golowin dad gefammte Heer des 
kaukaſiſchen Krieges und vorzüglidh den transkaukaſiſchen 

- Theil. Er hatte feinen Sit in Tiflis. Dem General Grabbe 

war die nördliche Armee untergeben; fein Saupiquarkier 

war Stawropol. 

Diefe Heeresabtheilung findet bier vorüglic ihre 

Berüdfichtigung. In ihrer Eigenfchaft als Gordonlinie war 

fie unter verſchiedene Commandeure geftellt. Die äußerfte 
Blanfe des rechten Flügeld, welche fich um die weſtlichſten 

RR... _ _ 
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Oränzen des kaukaſiſchen Gebietes herum nach vem ſchwar⸗ 

zen Meer herabzieht, befehligte General Anrepp in Kertich, 

nur wenige Werft weſtwärts von Yenikale entfernt. Bor 

allem war ihm die Beobachtung der Kubanmündung über 
trageıi, fo wie die Befagung der Seeveften Tmutarafan, 

Anapa und Supdfchuffaleh (nicht zu verwechſeln mit 

Sufhumfaleh) unter feinem Befehl fand. Bon der Kuban- 
mündung bis zum Port Uſt-Labinskaia, d. i. bis zum 

nörblichften Ende der weftlichen Gränze des Landes der 

Zichernomoröfifchen Koſaken, beherrjihte der Kofafens 

attaman Sawadoffsky die fuban’fche Linie. Seinen Sig 

hatte er in Yekäterinodar. Von da, alſo ungefähr vom 

Einfluffe ver Lada in den Kuban, bis zur Feftung Kißlowotzk, 
welches eine vom Elbrus nach Norden gezogene Linie ges 
rade durchichneiden würde, erftredte fich die Macht des 

pielbewunderten Generals Saß. Er felbft bewohnte 

Protſchny⸗Okop (d. 1. fefte Burg), ganz nahe der Ein- 

mündung des Urup in den Kuban. So verfchieven wie 

die Nationen der Berguölfer ift auch dad Terrain, welches 

vor dem rechten Flügel der Faufafifchen Armee fich auss 

breitet. Denn das Land gegenüber der Linie der tfchernos 
mordfifchen Koſaken ift durch eine Menge größerer und 

Fleinerer Flüffe zerfchnitten, unter denen die Belaia oder 

Schahadgaſchah (her „weiße Fluß“) am wichtigften und 

befannteften. Alle dieſe Gewäfler ftürzen aber mit wilder 

Haft von den ſchwarzen Gebirgen des Weftended des 

Kaufafus herab, die ihre Ausläufer ebenfalls nahe an die. 

Linie hinausfchieben. Zwar beginnt hier, dem Kuban zus 
mächkt, bereitö Die Steppe; aber noch ift ihre Breite un- 

bedeutend. Die gefährlichften Gebirgsvölfer diefes Militär: 

® 
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diftriftes find die oftgenannten wilden Echapfughen, und 

ihnen an Macht überlegen, an feinpfeliger Gefinnung 

gleich, die Tfcherfeffen, von denen man fälfchlich - ven 

Namen für alle Faufaftfchen Nationen entlehnte. 
Am breiteften, kaum bier und da in Eleinen Hügeln 

emporwachfend, dehnt fich die Steppe jenfeitd der Laba 

bis zum Urup vor ver Linie aus. Bon Protſchny⸗Okop 

aus betrachtet, breitet fie fich wie ein grüned weites Meer, 

aus dem die Stanizzen und Aouls wie Feine weiße Kreis 
defelfen auftauchen. Einige prächtige Cichenwälver in ihr 

zerftreut erfcheinen nur wie niedered Gebüſch. In weiter 
Gerne bildet die Küfte dieſes Wiefenmeered der Zug ber 

ſchwarzen Gebirge, und noch weiter im Hintergrunde, filbers 
glänzend von der blauen Luft fich abſcheidend, ragt Der 

Elbrus, der König des Kaufafus, der Vater des Kuban, 

mit feinem fattelförmigen Gipfel über alles hinaus. Im 
Ganzen ift bier das Terrain nicht fehr coupirt, auch nennt 

fih ver größte Theil der Steppenbewohner friedlich — 
biß fie irgend ein unvorgefehenes Ereigniß wieder in 
Feinde verwandeln wird. Diefe frievlichen Nationen ges 

hören meiftend zum Stamm der Nogaier; Ihre noch feinds 

lichen Stummgenoffen bewohnen mehr die Vorberge des 
Kaufafus, während die Ubych und vor allem die Abaffechen 

Abaffinen) im Hauptgebirg ihre Wohnftge haben, fich 
jenſeits deſſelben bis an die Meeresfüfte ausbreitend. 

Letztere haben, gleich den Tſchetſchenzen (gegemüber vem 
linken Flügel), eine rein republifantfche Verfaffung. Diefe 

bietet den ruſſiſchen Verfuchen, fie friedlich oder Doch neus 

tral zu machen, die größten Hinverniffe. Denn jeder Eins 

jene findet Gelegenheit, fich durch bervorftechende. Krie⸗ 
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gertugenden oder Feldherrneigenſchaften eine bedeutſame 

Stellung zu erringen. Und dazu fehlt es ihnen eben fo 

wenig an Fähigen, ald irgend einer andern kankaſtſchen 

Ration. Aber außerdem daß diefe Völfer durch ihre Krie⸗ 

gerzahl an und für ſich gefährliche Gegner Rußlande find, 

werben fie ed noch mehr durch ihren Einfluß auf die übri⸗ 

gen Rationen. Aehnlich wie unter den alten Hellenen - 

einft die Athener und Lacedämonier üben auch fie eine 

Art von Prinsipat über die Adighen, wenn auch folches 

Berhältniß, der geringern politifchen Ausbildung zufolge, 

bier nicht fo klar ausgefprochen und fo gefeftet als dort 

ericheint. Jede Gebirgsvölkerſchaft, unter welcher ein tüch- 

tiger Kriegsoberſt eriteht, vermag. es, fich zu dieſer Stel- 

Auug. aufzufchwingen. So war früher unter den Kabar⸗ 

dinern Aslan⸗Bire, unter den Tſchetſchenzen Kaſi⸗Mullah 

aufgeftanden. Unter den Übaffechen aber glaäͤnzte Omas, 

rer Abrek (d. i. Ueberläufer), ald Rußlands heftigiter 

Feind. Er war. um fo. bedeutſamer, ald er mit der glü⸗ 

hendſten Liebe für Heimath und Zreiheit die Kenntniß 

europäifcher Gefittung und europälfcher Kriegskunſt ver- 

inte. Denn ald Kind in türfifche Gefangenfchaft gerathen, 

war. er.an den Paſcha von Aegypten verhandelt worden. 

Diefer erkannte. feine jeltenen Fähigkeiten, und fandte ihn, 

nachdem er zum Züngling berangewachfen, zu fernerer 

Ausbildung nach Paris. Dort lebte er mehrere Jahre 

lang: als Schüler. des polytechnifchen Inftituts, nachdem 

er vorher, Sübfranfreich burchreift hatte. ALS aber endlich 

ver Befehl mer Rückkehr nach Aegypten anfam, wendete 

ih Omar an die ruffifche Gefandtichaft, hoffend, durch 

deren Vermittlung der. Sflaverei entfliehen und in bie 
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Tanfafifche Heimath rüdlchren zu koͤnnen. Was er ge 
. wünfcht hatte, gefchab. Ohne Berüdlichtigung der Rechte 

Mehemed Ali's verfchaffte man ihm die. Mittel-zur Reife 

nad) dem Faufafifchen Kriegsichauplag. Man hatte geglaubt, 

fih in dem europäifch gebildeten Aſiaten einen wichtigen 

Verbündeten zu erwerben und verlieh ihm Dfficiersrang. 
Aber Baterlandsliebe -und Freiheitsdrang . ließen ihn Die 

Bildung und alle verfeinerten Genüffe Europa's aufopfern. 

Heimlich - entwich er und fehrte zu den Brüdern zurüd. 

Deßhalb erhielt er den Beinamen „ver Abref”. Im kau⸗ 

fafifchen Gebirg ward er, was er tft; denn noch, glaube 

ich, lebt und wirft er. 

Vom Urup bis zum Zeref, oder noch genauer, vom 

Einfluß des Jelentſchuk (oder Indſchik) in den Kuban 

bis zur augedeuteten Gegend iſt das jenſeitige Land 

aͤußerſt gebirgig und wiederum von einer Menge. reißen⸗ 

der Gebirgswaſſer durchſchnitten, welche, dem Nordabhang 

des Elbrus und feiner Umgebung eniſpringend, ſtrahlen⸗ 
fürmig.. fih ausbreitend, weflwärtd dem Kuban, nord⸗ 

wärts der Kuma, oflwärts dem Teref zuftrömen. Abaf- 

fechen, Witifeffefen und Kabardiner — Sftlih vom Elbrus 
wohnend — ftehen hier den Ruſſen gegenüber. Das Prin- 

cipat, wenn man's fo nennen barf, behaupten hier die 

Kabardiner. Denn adgefehen von ihrer ‚überwiegenden 

Kriegerzahl und ihrer. heroenhaften Tapferkeit, iſt dieſe 

Nation unter den Gebirgövölfern die. gebilvetfte und mit 

förperlichen Vorzügen am reichften begabte. Sie wird von 

verjchiedenen Fürſten beherrfcht und nimmt unter ihren 

Stammgenofien ungefähr jene Stellung ein, wie fie Eu- 
ropa noch vor wenigen Jahrzehnten ven Franzoſen zuge 
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ftand, wie diefe felbft fie noch heute den Bewohnern von 

Paris anzuweiſen gewohnt find. . 

Der. linfe Flügel der Eaufafifchen Armee dehnt fich 

bei weitem weniger lang aus, ald ber rechte. Ex erftredt 
fih ungefähr von der Umgebung von Wladikawkas bis 

an die ruſſiſchen Küftenlande des nördlichen Dagheftan. 
Das Hauptquartier war und iſt die Feſtung Grotſchnoi 
an der Sundſha (oder Soltſch), etwa 25 Werft ſüdlich 

von Zicherwienna gelegen. Im Jahr 1841 reſidirte dort 
ald Kommandeur des Iinfen Flügels General Alſchefföky, 

und der feitdem an feine Stelle getretene General Freitag 
war noch Oberſt. Grotſchnoi lag damals ziemlich iſolirt 

in Seindesland. Denn objchon früher die Bölferfchaften 

zwiſchen der Sundſha und dem Terek unterworfen und 

‚friedfich geweien waren, hatten fie ſich doch in neuefter 

Zeit wieder feinblich .erflärt — angeftachelt durch Schamyl, 
begünftigt non ber Beſchaffenheit des Landſtriches, welchen 
ſte bemohnen. Es iſt auch wirklich ſchwer ein für die 

Bertheidigung durch Eingeborne guͤnſtigeres, für den An- 

griff durch Fremde ungünſtigeres Terrain aufzufinden. 
Die Ausläufer des Kaukaſus ſpringen hier nämlich, nord⸗ 
öſtlich von der Tifliſer Nordſtraße, unter dem Namen der 

Belantfcha > und Arekgebirge wild in das Laub ‚herein; 

nad Oſten aber, bis zum nörblichen Dagheftan, laufen 

auch Borberge des Kaufafus, die mächtigen ſchwarzen 

Gebirge feined Oftended. Der Affai und ver furchtbar 
reißende Koißu Durchfchneiden das Flüftige Land; Tau- 

fende von kleineren Gebirgewäflern ftürzen von allen 

Eeiten beiden Flüffen entgegen, und die Gumbeten, Lesghier, 

Awaren, Kaſikumychen horften dazwifchen unerreichbar in 
x 



524 

birgsvölfer zu gemeinfamen Plänen, gemeinfamen Kämpfen 

zu vereinen. Auf ſolche Art warb er unter den Tfchet- 

ſchenzen eine Art Dictator, einer der angefehenften und 

einflußreichſten Heerführer: des ganzen kaufafifchen Oſtens. 

Aus feinen Standesgenoflen erfiehte er Schamyl als den 

tüchtigften Unterfeloherrn. Daher trat diefer, eingeweiht 
in feine Pläne, auch an feine Stelle, als jener auf dem 

Feld der. Ehre geblieben war. Schamyl hat fich faft eine 

noch größere Bedeutſamkeit als fein Vorgänger errungen. 

Unermüdlich bald hier, bald da berathend, anfpornend, 

anführend, vorfämpfend, entzündet er alüberall von Neuem 
die erlöfchende Kriegsflamme. Dabei tft er felbft von der 

nnüberwindlichften Klugheit und voll todverachtender 

Kühnheit. Bon. beiden mag folgendes Beifpiel den Bes 

weis liefern. 

Bei einer Erpebition nach dem nörpfichen Dagheftan 

im Jahr 1839 Hatte General Grabbe den Schamyl mit 
feinen Senofien in dem befeftigten Aoul Achulgo am 

Sulak völlig eingefählofien. Jede Zufuhr von Munition, 

wie jedes Entfommen ſchien unmöglich. Es wurde bes 
ſchlofſen, die Aftaten auszuhungern. Als man erfahren, 

daß die Roth unter ihnen bereitö ben höchften Grad er- 

reicht habe, wurden bie Belagerten mehrmals aufgeforvert, 
füch zu ergeben. Umſonſt; Schamyl gab fogar die Ant- 

wort, er werde den nädften PBarlamentär auffnüpfen 

laſſen. Grabbe ſetzte alfo die Einfchließung des befeftigten 

Aould fort, und fandte, des Gelingens feines Unterneh» 

mens gewiß, einen Courier mit der Nachricht nach Peters⸗ 

burg: Schamyl ſei dießmal todt oder lebendig, jedenfalls 

unberingt, in feine Hand gegeben. Run hing aber nad) 
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der Sundfha bin das Felswerk der Veſte weit über bie 
Wellen hinüber. Diefen Umftand "benupten die Einge 
ſchloſſenen. In der nächftien dunfeln Sturmnächt ließen 

“fie dort zwei Kähne an Striden in das Waſſer hinab. 

Diefe Fahrzeuge waren völlig bedeckt von den aus Schaf« 

fellen zufammengenähten ticherfefitfchen Burkas; darunter 
verborgen lagen Schamyl und einige feiner getreueften 
Begleiter. Bor den in der Dunkelheit auf fie von ruffis 

ſcher Seite gefandten Kugeln dur die Schaffelldecke 
gefhügt, ruberten bie Tolfühnen haftig über ven Fluß, 

ſchlugen fih bier glücklich durch die Wachtpoſten und 

Pikets, che dieſen noch der durch Allarmſignale aufge⸗ 

rufene Succurs zur Hülfe herangekommen war, und ent» 

ſchlüpften trog aller Nachſtellungen in dem. coupirten Vers 

rain und der dichten Finfternig. Am nächften. Morgen 

ergab fich. zwar Achulgo, aber die Steger fanden nur 
einige tödlich Verwundete und vor Hunger Halbtobte.. 

Schamyl überfiel unterdefien mit nen zufammengeraffter 

Mannfchaft das ruffifche Gebiet im Rüden Grabbe's. 
HM im Vorhergehenden ‚verfucht worven, eine. Dars 

fiellung des nördlichen Kriegsſchauplatzes zu geben. jo 

follen bier nur noch wenige Worte über Die fpecielle Aufs 

gabe für das Fahr 1841 nachfolgen. Auf dem reehten 

Flügel waren die Expeditionen in Feindesland, einzelne 

Streifzüge audgenommen, faft niemals weiter ald bis zur 
Belaia (weißer Fluß) vorgedrungen. Doch waren bereits 
die friedlichen Aouls der Steppe mit Stanizzen unter« 

mengt, und General Saß hatte in den Jahren 1839 
und 1840 durch Aufhebung von mehr ald taufend. arınes 

nifchen Familien, denen er unter ven Augen von Protichny« 
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Okop ihre neuen Wohnſitze angewieien, fehr viele der 

gefährlichen heimlichen Feinde des Gelingens unfchäd- 

lich gemacht. Diefe nomadifchen Armenier nahmen nämlich 

im Gebirg diejelbe Stellimg ein, wie ungefähr in Polen 
die Juden. Sie waren und find — denn noch erifliren 

deren viele im Kaukaſus — Schmuggler, Haufiter, Pro: 
Runacdher bei den Ruflen wie bei den Adighen. Daher 

find fie aud die gefährlichften Spione und willen bie 

Gebirgsvoͤller wie die Rufen durch falfche und wahre 

Nachrichten von beiden feinplichen Heeren zu Unterneh- 

mungen und Wagniflen zu deranlaſſen, die ſelbſt trotz 

der genaueſten Aufſicht des Cordonchefs häufig genug 
Rußlauds Intereſſen feindlich durchkreuzen. Jetzt waren 

nun alle militäriſchen Unternehmungen dieſes Flügels 

ſo weit gediehen, daß man den Plan faſſen konnte, 

die Linie achtzig Meilen ſüdlicher, bis zur Laba, vorzu⸗ 

rücken, welche ziemlich parallel mit dem Kuban läuft — 

fo lange er von Oſten nach Weſten fließt — und ſich 

erft unterhalb feiner Wendung nach Süden mit ihm bei 

Uſi⸗Labinskaia vereint. Ein eben ſolches Porrüden der 

Rinie-auf dem linken Klügel vom Terek bis zur Sundfha 
war projeetirt. Zwar waren bier an der Sundſha ſchon 

Brofchnei und andere Forts früher angelegt worden; 

aber oben wurde bereit erwähnt, wie dieſe nach dem 

Abfall der Bölferfchaften des Diſtriktes zwiſchen beiven 

Flüſſen nunmehr ziemlich ifolirt hingeftellt gewefen waren. 

Die Gründung einer Peftungsfette längs der Sundfha, 

deren Glieder hier im Gebirg natürlich weit enger anein- 
anbergefügt werben mußten, ald auf dem rechten Flügel, 

ſowie die. Zerftörung der wichtigften feindlichen Pläße in 
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der Nähe der neuen Linie, ward van Sauptaufgabe d des 

Jahret 1841. 

} 

| 2 Im Frühling des Jahres 1841. 

Vorzüglich durch Schamyls raftloſe Bemühungen 

waren im Jahr 1840. eine Menge ver friedlichen Voͤlker⸗ 
fehaften in der Nähe ver nördlichen Linie wiederum feind⸗ 

lich geworben. Dieß gilt vom Weiten wie vom Often, 
Doch hatten ſich am Terek, der Sundfha und längs de 

Koißu die Berhältniffe, begünftigt durch das Terrain unp 
Schamyl's dort noch unbebingteres Anfehen, für Rußlands 

MWaffenherrfchaft auch weit ungünftiger geftaltet, als in 

dem flachen Steppenlande des Kuban und ber Laba. Ge⸗ 

neral Grabbe's perfönliche Anweſenheit war alfo auf dem 

linfen Flügel der Rordarmee. vor allem nöthig. Von allen 

Seiten ber liefen in Grotſchnoi Nachrichten vom Apfall 
friedlicher Aouls und friedlicher Stämme ein. Die Au 
firengungen langer Jahre erfchienen nunmehr faft nutzlos. 

‚Schon ward erwähnt, daß Grotfchnoi rückwärts von der 

Linie des Terek durch den Abfall der Tichetfchenzenftämme 

(zwiſchen Sundſha und Teref) gewiflermaßen abgeſchnit⸗ 

ten war; auch aus den frievlichen Aouls der Heinen und 
großen Tſchetſchnja hallten neue Kriegsrufe, felbft jenfeitd 

des Koißu erhoben fich einzelne Aonls und unter den 

Kumpfen, zwiſchen dem Theil des Koißu *), welcher ſich 

“) MWie der Terek in den alten und neuen, fo ſpaltet füch der 
Koißu mahe feiner Einmündung in’s Faspifche Meer in zwei Arme, 
deren einer den alten Namen beibehält, während der andere Sulak 
oder Agrakhan "genannt wird. 
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rordoftwärtd wendet, und dem Ende des Terek entſtan⸗ 

den gefahrdrohende Bewegungen. 

General Grabbe reifte alfo im Frühling 1841 mit 

einem Theil feiner Stabsofficiere und andern militärifchen 

Begleitern von Stamropol nach Tfcherwienna am Teref. 

Er hatte ven Befehl erhalten, unbefümmert um die ringsum 

fich erhebenden Stämme, direct in dad noch unabhängige 
Land der Tſchetſchenzen einzubringen, und vor allem 

Tſcherksi am Koißu zu erobern und zu zerftören. Tſcherkéi 

war nämlich ald Haupthandelsplatz des nördlichen Daghe⸗ 

ftan den Bergvölfern von außerordentlicher Wichtigkeit, 

und in fo fern gewann auch für die Ruflen deſſen Beftg 

große Bedeutung. In Tſcherwlenna follte die Mannfchaft 

von verfchiedenen Punkten der Linie zufammenfommen, 
und überhaupt wurden bier alle Vorbereitungen zum bes 

vorftehenden Feldzug getroffen. Diefe Stanizze beiteht 

fchon feit der Regierung Katharina’d II. Damald wurde 

fie nämlich von einem aufrührerifchen und deßhalb hier 
her geſchickten Cavallerieregiment erbaut. Als fih nun 

jene Soldaten diefen Wohnfig gegründet hatten, unter- 
nahmen fie einen Sabinerinnenraub, d. 5. fie machten 
Einfälle tn die Lande der Tichetfchenzen und ftahlen deren 
Frauen. Die Urenfel und befonders die Urenfelinnen Dies 

fer wildgemifchten Ehen find jest als der fchönfte Men- 

fehenfchlag des ruffifch-Faufaftfchen Gebiet berühmt. Die 

Frauen haben altangeftammte Sitte und Tracht beibehals 

ten — nur den Schleier laſſen fie fallen — und die Män- 

ner Tſcherwlenna's lernten viele Sitten der Tſcherkeſſen 

beobachten. Rechnet man dazu, daß jept alle Lintenfofafen 
und auch fehr viele Officiere der übrigen Heeresabtheilungen 
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die bequeme: ticherkefftfche Tracht mit der in diefem Klima 

unerträglichen Uniform vertaufcht haben, fo kann man in 

Tſcherwlenna fait glauben, fich in einem Aoul der Ge⸗ 
birgsvölfer zu befinden, Die Tſcherwlenna⸗Koſaken haben 

überdieß, wie natürlich, viel. phyſiognomiſche Achnlichkeit 
mit den Afiaten, deren Fehler und Tugenden fle auch in 

vielfacher Hinficht theilen. Kur fcheint ihnen die aftatijche 
Eiferfucht noch fremd. Wenigſtens dürfte der fange Aufent⸗ 
halt vieler unbefchäftigten ruffifchen Herren in dieſer 

Stanizze, als deſſen Vorwand einige fehr unbedeutende 
Bäder der Umgebung dienen müffen, auf ganz andere 

Berhältniffe zu deuten fein. Schamyl dagegen fcheint noch 
bis heute, wenigftend für feine Perſon, die Repreffalien 

gegen jenen tfchetfchenzifchen Frauenraub nicht aufgegeben 

su haben; denn fein Harem befteht großentheils auß ges 
raubten ruſſtſchen Chriftinnen, und noch vor wenigen 

Zahren entführte er auf einer derartigen Razzia. die Gat- 

tin eined Kaufmanns aus Mozdof. Leider waren bie 
wenigen Tage unferes Aufenthalts in Tſcherwlenna von 

zu vielfachen Gefchäften ausgefüllt, als daß über all’ dieſe 
Umftände nähere Unterfuchungen anzuftellen möglich .ge- 

weſen wäre. Längs des linfen Terefuferd ging der Zug 

nach Schtſchedrinskaja. Dort ftieß noch mehr Mannfchaft 

gu der Erpeditionsarmee, der Teref und Afai warb übers 

ſchritten, dann ſüdöſtlich der Weg nad Andrejew forte 

geſetzt. | 

Dort überrafchte und die Nachricht, wie General 

Golowin von Tiflis auf der großen öftlihen Militär: 

sommunicationsftraße bis Tarki gerüdt, von hier aus ges 

rade weſtlich durch das nördliche Dagheftan bis zum 
34 
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Koißn vorgegangen fei, und Tſcherksi, ohne General Grabbe 

davon zu benachrichtigen, auf eigene Hand von der Fluß 
feite angegriffen habe. Dieß erſchien um fo befremdender, 

als die Leitung diefer Expedition dem Kommandanten ber 
Nordarmee ſchon nach der Lage Tſcherkéi's zufam. Aber 
berattige Erelgntfie gefihehen wohl mitunter im Kaukaſus, 
Denn natürlich mußten bei der großen Selbſiſtändigkeit 
ber einzelnen Commandirenven. häufige Mißhelligkeiten 
zroifchen ihnen auftauchen, deren Folge dann Rivalitäten 

waren, bei denen gewöhnlich Riemand litt als die Sol⸗ 
baten, welche ihr Leben in die Schanze fchlagen mußten. 
Und. doch ift Rußland im Kaukaſas zu fo ungeheuera 
Menfchenopfern gezwungen, daß jever unnütz geopferte 

Menſch hiet Doppelt fihwer wiegt. Dießmal war die Um 

ternehmung des @enerald Golowin mißglüdt, denn eben 
gegen den Fluß Hin war Tſcherkéi durch Felsmaflen, In 

welche bie Tſchetſchenzen .ihre Schießſcharten und Bruſt⸗ 

wehren: gehauen, volffommen gefchügt; der Fluß ſelbſt, 
obgleich noch ſchmal, aber in furchtbar wilder. Strömung 
durch ‚die Zelfen brechend, konnte weder befahren werden, 
noch war. es möglich eine Brüde zu ſchlagen. Seldft die 
Anlage einer fliegenden Brücke war mißglückt. Nachdem 

General Golowin mehrere Tage kıng die Felfen Ticherfel’s 
nuglos befchoflen hatte, von den Ruſſen aber viele durch 
die aus fiherm Verſteck auögefandten Tfchetfehenzenfugeln 

getödtet worden waren, erfannte er die Unfruchtbarkeit 

feines Bemuͤhens. Gleichzeitig war ihm unfer Herannahen 

befannt worden, und fü ließ er nur eine Meine Belage⸗ 
rungsarmee unter General Vegeſack vor dem Platz liegen, 
währenn ex: felöft: im Nordende bes Dagbeftah:!ber-Stogdef 
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den Koißu uͤberſchritt und ſich mit Grabbe's Heer zu per⸗ 
einen ſuchte. Wir waren unterdeſſen unter fortwährenden 
Scharmuͤtzeln wit den in den Felſen und Wäldern lauern⸗ 
sen Feinden von Audrejew ſüdwärts gezogen und trafen 
am Indſchkeh (Nebenflziß Des Hoißu), nahe am Engpaß 
ven Kubar (oder Kuwen, mit Golowins Truppen zu⸗ 
ſammen. | 

Eine Kampfſcene, welde ven Charakter Der Adighen 
als Krieger und. Verbündete recht klar exlennen läßt, hatte 

ich auf dem. erwähnten Mark von Andrejew bis hier⸗ 

Ber zu beobachten ‚Gelegenheit. Sechs berittene Iſcheiſchenzen 

nämlich waren von unſern Soldaten im Wald unzingelt. 
Fechtend hatten fie ſich immer mehr zuſammengedrängt, 

and endlich einen einzigen majeſtaͤtiſchen Baum als Rücken⸗ 
ſchutz erreicht. Unterdeſſen draͤngten von allen Seiten immer 

mehr Ruſſen heran; jene erkannten, daß der Sieg unr 
möglich... Dennoch nahmen Fe den angebotenen Pardon 

sicht an. Ploͤtzlich rüden fie näher an einander und fuchen 

fih Bahn Durch die umgebenden Feinde zu Hazen. Um⸗ 

fonft Mur einer durchbricht den Kreis und will davon 

fprengen. Die Übrigen fünf haben ſich von den Pferden 

geworfen und dieſe nach Gewohnheit niepergeftoßen: denn 

es galt nur no) fo viel Feinde als möglich mit in's 
Berverben zu ziehen. Da gewahren fie ihren -fliehenpen 

Gefaͤhrten. Ste rufen ihm zu. Augenblicklich reißt er fein 

Pferd herum, ıhaut ſich Bahn bis zu wen Freunden, hat 

blitzſchnell den Dolch in die Bruft des Roſſes geftoßen 
und Fämpft mit ihnen. Alle blieben. Solche Männer bil- 

ben die Schußwehr des Kaukaſus! 

Der Engpaß bei Kubar ift der einzige Zugang ı zu 
34* 
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dem Theil der feinplichen Rande, in welchem, vieffeits des 

Koißu, Ticherfei gelegen tft. Allein daß biefer Weg, ber 

ſonders in jehiger Jahreszeit, von einer ruffifchen Armee 

gewählt. werden möchte, war den: Tfchetfchengen felber fo 
unwahrfcheinlich erfchienen, daß ſie ihn unbewacht gelaflen 

hatten. Wie ein tiefer enger Spalt ift diefer Durchgang 

in die nördlichen Vorberge des öftlichen fchwarzen Gebir⸗ 
ges eingeflüftet, und dichter Wald zieht fih von beiden 

Seiten bi8 an den Weg von den Berggipfeln herab. Oben 

aber, auf den höheren und waldfreieren Spigen ver Ges 

dirge, Tag noch tiefer Winter; dort ſchienen Schnee und 

Eis jeden Uebergang unmöglich zu machen. Eben als wir 
vor dem Beginn des Feljenpaffes Halt machten, um bier 

das Nachtlager aufzufchlagen, kam die Nachricht, daß 
Schamyl aus Tſcherkéi in Eilmärfchen mit 8000 Mann 
heranziehe, um den Paß zu befegen. -Shm noch zuvorzu⸗ 

tommen, war bei fetter Nähe, bei der &rmattung ver 

Soldaten völlig unmöglich. Dazu vermochte die einfinfende 
Nacht Die furchtbare Hige des verfloflenen Tages voller 
Kampf und Strapagen nur wenig zu fühlen. Ein heller 
Sternenhimmel verhieß einen eben ſo heißen folgenden 

Morgen, und das. Geräufch, welches verworren und un⸗ 

deutlich and dem Waldberg zu und herüberfchwirrte, ver⸗ 

Fündete wenige Stunden fpäter die Ankunft der Tfchet- 

ſchenzen jenſeits der erften und gefährlichſten Strede des 

Engpaſſes. Wie immer, hatten auch dießmal die Muriven 

den furchtbaren Schamyl begleitet. Diefe Muriden bilden 

ihm eine Art Garde. Aus ven edelften Gefchlechtern ent 
fprofien, haben fie fih um den Führer gereiht und ſich 

ſaͤmmtlich zur Vertheidigung des Vaterlandes wie des 
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Koran dem Tode geweiht, Sie geben und nehmen feinen 

Parvon. Ihre Muͤtze ift zur Auszeichnung. von, weißem 
Tuch, ‚während die andern Krieger dazu andere Farben 
u wählen pflegen. 

In der Nacht entwarfen nun die Generale Grabbe 
und Golowin gemeinfchaftlich den Plan für den folgen- 

ven Tag. Diefem zufolge wurde das gefammte Operations» 
beer in drei Colonnen zerfällt. Die beiven Seitencolonnen, 

deren linfe General Klugenau, die rechte Oberft Labinzoff 

anführte, follten über die ven Weg flanfirenden Berge 

ziehen, -vadurch den Wald von Beinden reinigen und auf 

foiche Weife für die auf der Straße zwifchen ihnen nach⸗ 
folgende Artillerie und den Train fihern Durchgang er= 

zwingen. 

‚= Noch war's völlig nachtdunkel im Thale, als die 
Signale zum Aufbruche riefen. Doch oben in den höhern 
Bergen duͤmmerte bereits der Morgen, und glühend hingen 

die erften Lichter. des Morgenrothes jenfeitd der nächften 
Höhen. an den. fihneebevedten Felögipfeln. Während Die 

Armee ſich in tiefer Stille ordnete, erflang and dem nahen 
Wald der eintönige Gefang der: Tichetichenzen ſchauerlich 

zu und berüber. Es war ihr Morgengebet und ihr Todes⸗ 

gruß, mit deflen Tönen ſie ihre Vorbereitungen zum Wider⸗ 
ftande ‚begleiteten. Indem fie kleine Schießſchanzen aufs 
warfen, Eonnten wir bisweilen ihre Gewänder durch die 

Bünme leuchten ſehen, erblidten wir zwiſchen den. Felſen 
ihre geifterhaft hindurchſchlüpfenden Geftalten. Der. Marſch 
beyasın. Noch war fein Schuß gefallen: Aber ſo wie die 
Berge ‚fteiler zu werben, anfingen, fnallten auch die erflen 
Siüffe: Mit jenem Schritt: ward das Terrain auf der 
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rechten wie linken Eolonne ſchwieriger. Bald war. ic ſelbſt 
gezwungen, mein Pferd zum Train zurückzuſenden und zu 

Fuß von der einen zur andern Colonne herüberzuklettern. 
Bald waren die aufſteigenden Soldaten genoͤthigt, fi 
bet Waffen als Stüßen zu bebienen. Nur an Bäume ans 

gelehnt, vermochten fie den von oben herabgefendeten 
Kugeln zu antivorten. Und je höher fiorunter unfäglichen 

Anfttengungen einporflimmten, deſto heftiger warb das 
Feuer der Tſchetſchenzen, vefto gefähtlicher ſchlugen ihre 

Heinen Kugeln in die Körper unferer Krieger. Aber je 
frürmifcher der Tod in deren Reihen wüthete, deſto erbit⸗ 

terter wurden diefe. Immer toller, immer todtverachtender 

ſtürmten ſte, all' ihre Kräfte zuſammenraffend, dem Berg⸗ 

rücken entgegen. Auf jedem Schritte drohte faſt unver⸗ 

meidliches Verderben. Bald vollen Laufed vordringend, 

bald zurückgeworfen, bald geſchützt durch Bäume, bald 
ben feindlichen Kugeln ganz preisgegeben, focht jeder nicht 
nur für den Uebergang, ſondern mehr faſt für das eigene 
Leben. "Und während ſo oben im Walbe, rechts‘, links, 
vorwärts, rüdwärtd ber Tod auf beiden Seiten veiche 
Ernte hielt, während, bald: einzelner, bald gebrängter pas 

Kleingewehrfener praffelte, die Säbel fauften, die Bajon⸗ 

nette Klitrten, brach in den finnebefangenden Lärıten jeht 
von unten, aus dem Hohlwege ſelbſt, der Donner 
der Gefchäge dröhnend herein, furchtbar im Gebirg 

nachhallend. So war's am Morgen: und am Nadhmits 
tags dazu glähte eine tropifche Sonne am wolfenlofen 

- Himmel. Bon tfchetfchenzgifcher wie von rufitfcher Seite 
gefhahen Wunder der Tapferkeit, Dennoch waren erf 
mit dem finfenden Abend vie gefährlichlten, weil fleilen 
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und dichtbewaldeten Vorberge uͤberwunden. Endlich — dir 
Sonne war ſchon längſt verſchwunden — kamen unfere 
Truppen auf einer lichten Hochebene an, Der Wald Hirte 
gänglid) auf, und jenfeitd in den Klüften und Spalten 
ber. norb. zu überfleigenven Höhen verſchwanden Die fliehen- 
den Reiter. Wenige Zeit nachher fohen wir Schamyl 
ſelbſt mit feinen Muriden oben über die Feldwege dahin 
siehen, feinem Aoul im tiefern Gebirge entgegen. . _ 
Am ganzen Tage waren nur anderthalb Werfte zur 

züdgelegt worden. Und ſelbſt die Nachtrnhe warb uns 
durch eine unleidliche Hige verfünmert, welche fich bier 
Aber dem von neuen Bergen rings umgebenen Platequ 
gejangen hatte. Wiederum bergauf, oft genedt von den 

Schüſſen der Tſchetſchenzenguerillas, ging am folgenden 

Tage der Zug unſeres Heeres bei heftigſten Sonnen 
brande den Schneeregionen des Gebirges entgegen. Bald 

ward Das Terrain von neuem fo frhwierig, daß Die 

Kameele und der ganze Train hinter der vorſchrejtenden 
Snfanterie weit zurüdhlieben, Dazu erhob fich nun in der 

Mühe der ſchneebedeckten Berge plöplich ein ſcharfer Wind, 
und enplich umtanzte uns das winterlichſte Schnergeköber. 
Früh noch vor Hitze faſt erſtickend, traten wir jeßt in 

Schnee. und fanfen bald nachher bis zu den Suigen darin 
ein. Die Mäntd und alle andern Erwaͤrmungsmittel 
sparen .theilg beim Train, theils gar In Tſcherwlenna zu⸗ 

rückgeblieben. Der Train aber nnd die Artillerie nermedr 
ten dicht wor dem Anbruche der Nacht und aachuufpmmen; 
fie Ingerten alfo mehrere Werfte rückwaͤrts, während die Sot⸗ 

daten ‚oben..auf deu höchften Berggipfeln, Durchnäßt, durch⸗ 
fältet,. hungernd, dürſtend, dazu bis zum Sterben ermat- 

\ 



536 

tet, die Nacht zuzubringen gezwungen waren. Es war 
eine entjegliche Nacht. Doch die Ermüdung ließ fle ihre 

Leiden weniger empfinden, und endlich ftieg ein klarer 
reiner Morgen empor. Dieß Tageslicht bot dem Blid 
eine Rundficht dar, deren Pracht fogar den gemeinen, 

von Ihren Körpernöthen leidenden Soldaten laute Bewun⸗ 

derungsrufe entlodte. Denn während einzelne nördliche 

GSeitenzweige der öftlichen Ausläufer des Kaufafus mit 

ihrem prachtvollen Waldgrün, und den röthlichbraunen 

Spigen fih faft zu unfern Füßen binzogen, aus denen 

bier und da wie einzelne große Kryftallitüde, die Gebirge» 

waſſer, vom Morgenroth, überhaucht, emporbligten, und 

wieder an andern Stellen dünne Nebelmaffen empor- 
fteigend fich zu einzelnen Wolfenbällen verbichteten, liche 

tete fih mit dem Auffteigen der Sonne auch das Land 

jenfeit3 der Berge, das nörpliche Dagheftan: mehr und 
mehr. Wälder und Auen, durchzogen von vöthlich ſchim⸗ 
mernden Flüffen, vehnten fich weiterhin; einzelne Aouls 

und Stanizzen leuchteten mit ihren weißen: Kalfwänden 

daraus hervor, und am Horizont endlich breitete ſich — ein 

hellglänzend, filbernes Band — das Faspifche Meer aus. Zur 

Linken, nordöſtlich, lag das flachere, von Flüffen vielfach 

durchſchnittene, und mit reicher Vegetation gefchmücdte 

Land der Kunyfen. Rechtshin, wie rüdwärts, aber verlor 

RG der Blick in den theils freien, theils bewaldeten, theils 
ſchneebedeckten, taufenvfach geftalteten Gipfeln des Gebir⸗ 

ges, deren einer hinter dem andern — beſonders zur 

Rechten — fich hervorhob, bis fie am Horizont in Ent 
fernung ımd leichten Morgennebeln verfchwanmmen. 
Als wir fpäter in die Ebene binabgeftiegen, fam und 
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Inter Kabar betettö -Die Nachricht, daß Tſcherkei von 

den Ticheifchenzen dem Heinen zurůckgelafſenen Belagerungs: 

beer übergeben worben fei. Dieß war folgendermaßen ger 

fehehen. General Begefad, als er erfahren, daß Schamyl, 

mit dem größten Theile der Beſatzung die Stadt verlaftenn, 
nnd entgegengeeilt fei, hatte Diefen Moment der Beſtür⸗ 

zung unter den Bedrohten benutzt, unterhalb der Stadt feine 

Truppen, wenn auch langjam, über. den Koißu fegen zu lafr 

fen, und dann hatte er die Beſchießung von der Landſeite her. 
begonnen. - Nach einigem Winerftande hatte die: ſchwache 

Befagung ſich genöthigt gefehen, den Platz unter der Be 
dingung freien Abzuges zu übergeben. Leider befand. fich 
aber General Begefad ſelbſt unter den Opfern des Kampfes. 

Unſere Unternehmung .war dadurch geendet; benn 

Ticherfei?d Eroberung follte den Schluß der erſten Erpe⸗ 

dition des Jahres bilden. Nachdem daher den srmatteten 
Soldaten einige Raſttage vergönnt werben waren, mar- 
ſchirten wir, nar wenig von Feinden begünruhigt, auf dem 

alten Wege nach: Tſcherwlenna zurüd; Hier biteb Menenal 
Grabbe einige Wochen, um nachher. Hack Grotſchnoi ab⸗ 
zugeben, damit die Anlage von Feſtungen auf ui neusm 

Linie länge der Sundſha begin DE EP 
. —5* 

w’ ee Er 

3. Im Gone und Berbn bes Jahret 1811. j 

In Grotſchnoi angelommen. ließ General Grabbe 

ſoien den Bau ver Feſtung Salan⸗Jurt ‚bagiunen. Dies. 
fer Platz liegt etwa zwanzig Werft weſtlich von Gresnajn 
au der Sundſha. Als wir dorthin Kamen, fanden wir 

das. fewfeitige Ufer das Hier, nocht nicht breitem. Fluſſes 
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wit dichten Wald. beveft. Und dieſe Erlegenheit Hennpten 

bie Zfchetfchengen, allen Wachtpoſten aup Streifpatrouillen 
zum Trotze, vortrefflich. Während unfere Solpaten dieſſeits 

bie Erparbeiten begannen, feuerten jene, geſchützt von dem 

dichten: Laubwerf, am:ganzen Tag: ihre Flinten auf die 

Arbeitenden :ab.. Und: befanmtlich zielen Die Aftaten fo 

vortrefflich, daß wir bald. zu ernftlichen Maßregeln gegen 
dieſe tödtlichen. Medereien uns gezwungen jahen. Ehe alfo 

noch zum Häuſerbau gefchritien wurde, gingen Streifzüge 
an das jenfeitige. Ufer des Fluſſes ab. Während. ein Theil 

der Mannſchaft die Feinde nach allen Seiten hin befchäß 
tigte, fie. von.der Sundſha landeinwärts brängenp, fälkte 
‚ein auderer heil Die. Bäume, welche zunächft am Fluß⸗ 

user. ſtanden Auf folche: Art; ward ber. Wald gelichtet, 

das Verſteck der Tſchetſchenzen zeriört, und und ſelbſt 

wenigitend für die Tageszeit einige Ruhe gefchaffen.. - 

> Mein nunmehr entftand- ein. um. fo beſchwerlicheres 
NRachwplänkeln. Denn während - vorher bie: Tfchetfchengen 

uns am Abend unbebelligt. gelaffen, ſchlichen fie jest bei 
Nacht an unfere Schildwachen, Vorpoſten, Pikets heran 
und ſchoſſen die feinen Feind Ahnenden nieder. Auch von 

der Landſeite her geſchahen eingelne Derartige Angriffe, 

und bald ward jedes Licht in den Lagerzelten zum Ziels 
punkt Dey Ichlguen Hehirgeſehne Die, Ver ſtarkung der 
Wachtpoften und Tifets, jo wie bie zahlreich ausgefand- 

ten: Patrouitlen verachten dieſe ewigen Angriffe kaum 
‚ya vermindern, und eben ſo wenig Ruten brachte unſer 

Gegenfeuer. Endlich warb:befohlen, den Schüſſen durch 

aus nicht mehr zu antworten. Eine Zeit lang knallten 

ar am⸗erfſten der: Abende, als man dieſen Plan befolgt 
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hatte, die ESchäfße wie in. allen vorhergehenden : Nächten, 
Allein bald nachher ſchwiegen ſie und durch die Still 

der Nacht ſcholl eine Frage: weßhalb wir nicht enigegem 
ſchöffen? Ob. wir fie etwa verachtelen? Wit wollen ſchla⸗ 

fen, geht auch ihr is Bet!" — antwortete man ihnen. 

Da.lachten, lärmten und. fihimpften die Tſcheiſchenzen 
zwar noch. eine Zeit. lang fort, Doc. fiel Fein. ferneret 
Schuß. (Ob wohl irgend ein. hochkultioirter Feind mit 

eben ſolchem Adel. gehandelt haben würde, wie: diefe „rohen 

Aſiaten“ ) Es wäre jedoch lächerlich geweſen, zu erwarten, 

daß dieſes nur auf den moraliſchen Tharakter der Tſche⸗ 
tfchenzen: bafirte Vertheidigungsmittel für, längere Zeit 
ausreichen werde, befondere da wir unſererfeits unterbeffen, 

unbefümmert um bie feltfame- Hochherzigkeis des Yeinned, 

unfer Zwinguri weiter aufzuführen ‚fortführen... Deßhalh 

ward nad) Beendigung des Baues von Bafausdurt: behufg 
der Siäuberung: bed: dem: Fluſſe nächkten. Landes, «ine Era 
pedition in. die kleine Tſchetſchnia unternommen Sie lich 
ferte nur unbedentende Reſultate. Ein paar Aouls wur⸗ 
den: zerſtoͤrt, einige Heerden erbeutet; einige Tſchetſchanzen 

gefaugen: genommen. Doch Fam .e@: rnged einem 

bedeutenden Gefecht. nn non ; JRITR 

Zurückgekehrt von dieſer Waternehunung, nur a0 

Bau der ‚zweiten. Feflung der Sımpfha; Maghantırt, mie 

derum etwa zwanzig Werk. weſtlich von Sakau⸗Jurt, - in 

Arbeit geiummen und ohne bedentende Störung von Seiten 

der Feinde bie: zum Ende :Septembers -beenbet.: :: . :’..: 

Unterdeſſen war and: St. Petersburg ver Befehl zu 

einer bedeutendern Cepebition in die große Tſchetſchnja 

angelangt. :beffen: Ausführungnoch in ben letzten Sep: 
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tembertagen begann. “Derartige Unternehmungen find. fchon 

fo häufig geſchildert, und die Art des Kampfes im allge- 

meinen gleicht fich auf dem verfchienenen Punkten des 

kaukaſiſchen Theaters fo vollkommen, daß es überflüſſig 

fein würde, bier eine detaillitte Befchreibung unferd Zu⸗ 

ge& folgen zu laffen. Auch kam es dießmal wiederum zu 

feinem einzelner beveutjamern Gefecht, objchon aus der 

Höhe und Tiefe, aus Wald und Buſch unaufhörlich 
Sriogsgefchrei und Schüſſe hervorſchollen. Rur bei ven 

einzelnen Aouls, die unſer Zug zerftörend berührte, ges 
Raltete ſich bisweilen ein lebhafteres Schlachtgetümmel. 
Wie ein großes. Schiff, durch das’ Meer fahrend, hinter 
fh eine länger fichtbare Furche hinterläßt, während vorn 

und zur Seite die Wellen ſich brechen, meichen und Doch 

wieder zuſammenfließen —: fo fuhr. unfer' Heerzug Durch 

die Lande der TIſchetſchnja. Wo er eben ging, befanden 
füh keine Foindez aber vorwaͤrts und ſeitwaͤrts neckten 

ſte unaufhoͤrlich, und hinter dem Heere floſſen ſie, kaum 
getheilt, wieder zuſammen. Die Erpedition hinterließ unter 

ihnen keine bemerkbaren Spuren. Nur hier und da wehte 

aus den Untiefen ihres. Waldmeeres eine ruffifche rothe 

Signalflagge — ein brennendes Aoul. Einige Gefangene 
und mauche Viehheerde bildeten unfere Trophäen. Vielleicht 

mochte dieſer· Zug vom St: Petersburger Geſichtspunkt 
aus. folgenrelcher erſchetnen, als er in ver That war. 

... Die Richtung drsn: Weges war folgende. Boa Gros⸗ 
naja ging der Ing: füdoſtwärts bis zum Beginn des 

Gebirges, Kings deſſen Auslaͤufern er ftch hierauf oſtwärts 

bewegte, einige Fluͤſſe paflirte, Berge üͤberkletterte, Wäl⸗ 

der durchwanderte, bio ex .enelich, das linke Afer der 
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oſtwaͤrts verfolgend, gegen Ausgang des Otctobers zwiſchen 
Andrejew und Mamatiurt wieder das ruſſiſche Gebiet 
erreichte. Unter: fänmtlichen feindlichen Aouls zeichnete 
ſich nur ein einziges dadurch aus, daß es faſt ganz aus 

ſteinernen Häuſern erbaut war. Zwar fanden wir ab 

völlig. verlaffen, doch waren beinahe in allen den leer⸗ 

ſtehenden Wohnungen chirurgiſche Inſtrumente und bedeu⸗ 

tende Kraͤuterfammlungen zurückgeblieben — ein deutliches 

Zeichen, daß das Dorf vorzüglich von aſiatiſchen Herten 

bewohnt geweſen fein mochte. Hätten unſere Chirurgen 

die Benugung diefer Kräutes verftanden, fo wären: piefe 

wahrſcheinlich vie werthvollſte Beute ver Expedition gewe⸗ 

fen. Denn die Aerzte: ver Betgvölfer befigen: in Behaud⸗ 

lung der gefährlichiten Wunden durch Verbände, weiche 

mit Aufgüffen, Abkochungen u..f. w. der::nur ihnen ber 

fannten Gebirgspflanzen befenchtet ſind, ein ſo unläugr 

bares Uebergewicht über die ruſſtſchen Wundaͤrzte, daß 

fogar dieſe ihnen hierin ven: Vorrang wicht befkreiten, 
Auch in Führung der Inftrumente, beſonders aber in 

Sondirung und augenblicklicher Erkenntniß ver Beſchuf⸗ 

fenheit einer Wunde find fie wunderbar geſchickt. Leider 
ift, es ſehr ſchwer fie zu bewegen, hülfeleiſtend heräber in 

das ruſſiſche Lager zu kommen, und ihr pharmakologiſches 
wie dhirnrgifches Wiſſen halten fie. gegen die Europäer 
Angftlich. verborgen. Nur ſo viel iſt ficher, daß fat. jeder, 

ver im Kaukaſus gefochten, Falle zu erzählen weiß, bai 

denen unſere Aerzte an der Heilung verzmeifelten, wuͤhe 
zend Die ticherkeffiichen Chirurgen meiſtens ohne bedeu⸗ 

‚tende Operationen in. kurzer : Zeit. Diefelbe zu erzielen 
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wußten. Aöhnliche Erfahrungen machten die Rufen auch 

kchon früher im Perſiſchen Felbzuge 
. Rur noch wenige Werſte don Audrefew entfernt, fand 

das Erperitionsheer viele Tauſende pon Heuſchobern, 

weiche die Aſchetſchenzen hier. yafnmmengetragen: hatten, 
m zu. einem — wie bie Kolgeseit: Ichrie — beakficktigr 
ten Einfall in das Banb ber Kamyken den Proviant für 
die Pferde in. der Nähe, zu haben: Dieſe Heumafſen wur⸗ 

den angezündet. “Da war's denn ein "herrlicher Anblich, 

als dieſe faſt unzaͤhlbaren Feuerſaͤulen in ver ſtillen Racht 
hoch emporflammten und die ganze AUmgegend in ſchauer⸗ 

Achem Puxpurſchein erglühen ließen. Allerdings mag bie 
conſequente Zerſtörung der xxoberten Aouls, dieß Ver⸗ 

nichten ver: Ernten, dieß Wegführen der Heerden, wie es 

vor ruſſiſcher Seite geübt wird, dem ganzen kaukaſiſchen 

Krieg ‚einen Auſchein von Grauſamkert verleihen. Aber 

an muß (abgefchen davan, daß die Frarzoſen in: Algier 
es um fein Haur beſſer machen, und die brittiſchen Kriegs⸗ 

zůge in Indien ganz ähnliches anıfweifen) niemals unbe 
růckſichtigt lafſen, daß er Erreichung des vorgefteilten Zie⸗ 

126, nämlich der. Schwächung und. dadurch endlichen Be⸗ 

yoingung. der Tſcherkeſſen eine andere Kriegfühnungeweife 
in Seiner. Hinſicht genügend erſcheint. Eine faſt Hundert 
führige Erfahruug hat im Gegeniheile dargethan, daß Die 
xzben: zurückgeſchlagenen und von. ihren Wohnſitzen nur 
verdrängten Feinde Seinen : Augenblid:;ven. Kampf ruhen 

Hchlen, fondern ihre Freunde entbietend, Die cufitichen Trup⸗ 

pen nur mit um ſo größerer Wuth beunruhigen, angreifen, 
überfallen, :Sadem man aber die Aouls zerſtoͤrt, Die Felder 

wernichtet, die Heerden wegtreibt, zwingt man für den 
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Angenblick einen Theil der :Streiter, vom Kampfe fern 
‚an bleiben; weit dieſer beichäftigt iR, ‚tiefer im Gebirge 

nene Wohnungen, nene Felder, nene Heerden zu gründen. 
Unterbeffen gewinnt das ruffifche Heer Zett, ſich irgend» 
wie um: :neueroberien Plate feſtzuſetzen. Allerdings laͤßt 

ſich micht laugnen, daß dad Verfahren nicht. Rußlaudé, 

ſondern einzelner ruffifchen Officirre in dieſem Krieg Die 

Grenzen nothwendiger Strenge mit roher und eigenmidy 
tiger Härte häufig überfähreitet. Ye gewiffenhafter man 

einerſeits die nothwendige Strenge anerkennt, deſto 

ſtrenger darf man auf ver. andern. ‚Seite ve gewiſ ſen⸗ 

loſe Grauſamkeit tadeln. em mut 

Rachdem nun die peditton — die große Ze: 
Hibnja ‚beendet war, zerftreute Tich die verſammelte Manns 

fohuft wieder nach Ihren Wohnſitzen Tängs ber Linde, und 
General Grabbe eilte nach Stawropol zurüd: Das Mills 

tArjahr: 4841: ſchien beendet. Allein Schamyl hatte:unter 

deſſen bereitö wieder im vande ver Gumbeten eine Armet 
verſammelt. Unter Audrohinng einer. Straſe von einem 
Silberrubel oder — fünfzig Kautſchuſchlägen fürbie Nicht⸗ 

erſcheinenden Hatte er alle waßfenfühige Manuſchaft ver 
großen wie der kleinen Tſchetſchnja aufgeboten, und anf 

ſolche Weiſe ein Heer von 15,000: Kriegern zuſammem 

gebracht. Mit Blizzesſchnelle war er dann in das. Laub 
der Kumyken eingedrungen, überräfchte Bier die den Rufen 
verbünbeten Einwohner, brummte-ihre Dörfer meder, machte 
fie ſelbſt zu Gefangenen, trieb ihre. Heerden zufanmnen 

und bedrohte fogar Kisljat. Unäberlegt geht ihm der. dort 

conimundirende Oberft init Aur: hundert Munn una zwei 
Kanonen im freien: Feld entgegen. Im Ru md vdahrr 
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anch die Soldaten vom ber Nebermacht bewältigt, und 
größtentleild werden fte ntedergehauen, die beiden Kano⸗ 
nen aber fortgeführt. Die Kommandanten ver Feftungen 

Grosnaja (General Alſcheffsky) und Tſcherwlenna (Oberft - 

Moingroffsky) haben unterbeflen Kunde von ven Ungliidö- 
fühlen. erhalten, und eilen aus ihren: feften Plaͤtzen in ber 

Abſicht ‚hervor, fich im Rüden des Feindes vereinend, 

vielem: pen Rückweg abzuſchneiden. Aber auch Schamyl 

hatte non ihrem Plane Nachricht bekommen und mit feis 
wen Heere bereitö den. Rüdzug angetreten. Nur noch 

etwa zwei Werfte find Die Truppen Alſcheffsky's und 

Woinaroffky's von einander entfernt, als Schamyl plößs 
Lich herbeieilend fein Heer keilfoͤrmig zwiſchen ihre Züge 

ſchiebt, plönlich daſſelbe auch in drei Colonnen theilt, 

eben ſo raſch rechts und links die Ruffen angreift und 

in Kampf verwidelt, unterbeifen .aber 40,000 Stüd er 

bentete® Mich und die Kanonen auf dem freien Wege 
mwiſchen jenen beiben nach dem Gebirg entfährt. 

Diefer Heerzug warb weniger in feinen unmittelba⸗ 

ren als in feinen mitielbaren Folgen von hoͤchſter Wich- 
tigkeit für die Geſtaltung des Faufaflfchen Krieges ver 
Begenwart. Abgefehen davon, daß jene beiden Kanonen 
die erften waren, welche an die Tſcherkeſſen verloren 
gingen (bie bei. dem Ueberfall der Seeforts in frühern 
Sahren von den Abafechen erbenteten „PBiftolen des Kai⸗ 

#, wie fie die Geſchütze nennen, fönnen in der Feld⸗ 

ſchlacht nicht gebraucht werben), gab diefer Einbrud) 

Schamyl's in das Kumykenland auch die nächte Beran- 

laſſung zu: ver unglädlichen Erpepition des nächften. Jah⸗ 

re6 in dad Land. der Gumbeten, wobei General Grabbe 
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mehr ala 1000 Mann und über 100 Officiere einbüßte. 

Es ift aber befannt, daß dieſer Unfall von feiner Abberus 

fung gefolgt war, und eben fo befannt ift, daß Diele 
Abberufung die Enthebung Golowin’s von feinem Poften, 

fowie General Saß’d Beurlaubung auf unbeftimmte Zeit 

veranlaßte. Diefe großen Veränderungen in ver oberfteh 
Leitung des Krieged rief wiederum das unfelige Defen- 

fivfoftem des Jahres 1843 hervor, deſſen Schlußact die 
großen Berlufte Rußlands im November und ‘December 
bildeten. Und ſehr wahrfcheinlich dürfte, nach den Rüftun- 

gen der Gegenwart zu fchließen, anftatt der bisher befolg- 
ten Offenfivdefenfive, das Syſtem der reinen Offenfive an 

die Spige des Faufafifchen Kriegsplanes treten. Unabſeh⸗ 

bar find aber die Collifionen Rußlands mit den übrigen 

‚Mächten Europa’s, wie fie ſich dann und eben daraus 

entwickeln mögen. 

4. Blicke auf den rechten Flügel der Nordarmee. 

Wie auf dem linken Flügel an der Sundſha, fo 
waren auf dem rechten Flügel an der aba bereits vor 
dem Jahr 1841 einige Feftungen aufgebaut worden. Bes 
fonders aber war General Saß in den verfloffenen Jah- 

ren bemüht. gewefen, theild durch Beflegung ver Tſcher⸗ 

teffen am Urup, theils durch Anlage einzelner Forts und 
Stanizzen,: dort eine Demarcationslinie gegen die Yeinde 

in dem hier aus der Steppe emporwachfenden Hochland 
zu ziehen. Bereits 1838, wenn ich nicht irre, entftand 

daher Georgiewskoje am rechten Ufer des Urup, etwa 80 

Werſte von Protſchny⸗Okop entfernt. Serofsky, nahe an 
85 
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dem Urfprange des Tichamiyf, einem Mebenflufle ver Laba, 
warb der Mittelpunkt des Linientheiles, welcher fich vom 
Urup füowärts nach dem Labacordon herabziehen follte, 

und lag bereitö im beginnenden Gebirg. Dort aber, wo 
die Laba, nahe dem Achmedberg, mitten im Urwalde fidy 

in ſechs Arme fpalter, war ber Uebergang über dieſelbe 

durch Aushanen der Bäume zu beiden Seiten ded Weges 
felbft für Heine Truppenabtheilungen gegen plößliche Ueber⸗ 

fälle ziemlich gefichert. Ueberdieß warb an diefer Stelle, 
oder vielmehr anf. der. die Umgegend beberrfchenden Höhe, 

noch im Jahr 1839 eine für und fehr wichtige Feftung 

aufgeführt. Längs der Labaufer felbft aber, und von ber 

bezeichneten Gegend ausgehend, wurde 1840 die Grün⸗ 

dung rufftfcher Anfiedelungen (Stanizzen) begonnen. Eine 

zweite wichtige Milttärcommuntcationäftraße über die Laba 

beftand auch oberhalb des Einflufjes des Chops und von 
bier aus liefen ebenfalls ruffifche Anbauten am rechten 
Flußufer hinab. Jedoch wie auf dem linfen Flügel, fo 

hatten auch bier auf dem rechten die großen Bewegungen 
der Jahre 1840 und 1841 unter den Bergoölfern den 

energifchen Fortſchritt derartiger Unternehmungen ſehr ge 

hemmt. Faft alle frievlichen Aonls des Gebirges, felbft 

fehr viele der Steppe, traten nach und nach den Ruflen 

wieder feindlich gegenüber, unb fo mußte die Zeit, welche 

der Fortfegung des Baued der Linienkette befiimmt war, 

größtentheild zu Expeditionen verwendet werben, welche, 

obgleich in ihren einzelnen Erfolgen meiftentheild glän- 

zend, body binfichtlich des allgemeinen großen Planes 

weniger günftige Refultate als während der frühern Krieges 

jahre lieferten. Ob dieß nun als Folge des Bertrauts 



547 

werdens der Aflaten mit der enropätfchen Kriegsfährungs- 

weife zu betrachten fei, ob e8 ein Erzeugniß der durch 

Schamyl zur Ueberzeugung gebrachten und früher vorzüg- 
lich durch den Engländer Urqubart unter den Adighen 

angeregten Idee von der Nothwendigkeit eined Gemein» 
fampfes war — wer mag dieß entfcheiden? Die Thatfache 

bleibt immer diefelbe. 

Dennoch ließ ſich nicht leugnen, daß General Saß 

unter den Bergvölfern abjolut der gefürdhtetfte ruſſtſche 

Heerführer blieb; und die Nachrichten von feinen im Eins 

zelnen faft fabelhaften Erfolgen Hangen eben fo burch 

den Kaufafus, wie fle nach Europa berübergefchallt find. 

Nachdem ich alfo bereitd meine Papiere in der Taſche 

hatte, um nach dem. europätichen Rußland zurüdzufehren, 

benugte ich die freie Zeit zu einem Ausfluge nach Protſchny⸗ 

Okop, damit ich nicht den Kaufafus verlafle, ohne den 
General gefehen zu haben. Manchmal begünftigt uns das 
Glück und fo auch dießmal mich in fo fern, als ich eben 

noch zu rechter Zeit in Protichny-Ofop anfam, um an 

einer Erpedition ded General Sag Theil nehmen zu koͤn⸗ 

nen. Dieß war um fo weniger zu erwarten geweſen, ald 

wir und im Januarmonat des Jahrs 1842 befanden — 
einem Zeitpunft, während deſſen meiftend beide Parteien 

von den Mühen der milden Jahreszeit auszuruhen und 
neue Kraft zu neuen Kämpfen zu fammeln pflegen. Wir 

faßen am Abend meiner Ankunft eben beim Theetifch, als 

ein friedlicher Häuptling die Nachricht brachte, daß die 

Abafechen einen Ueberfall auf die Außerfte rechte Flanke 

der Saß’fchen Eordonlinie zu machen im Begriff ftänden. 

Sogleich ließ der General die Pferde fatteln, und wenige 
35* 
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Minuten nachher ward der Zug mit 400 Mann Kofafen 
und drei Kanonen angetreten.. Längs des gefrornen Kuban 
reitend, erreichten wir noch in der Nacht Ladoſhskaja. 

Aber hier war alles ſtill, blieb alled ruhig. Ringsum 

nicht die geringfte Spur eined nahenden Feinded. Wäh- 

rend des ganzen Tages, die ganze folgende Nacht hin 

durch, wie am zweiten Tage ftanden die Pferde gezäumt 

und gefattelt, harrten wir ungepuldig eines Zeichens zum 
Aufbruch. Endlich tief in der zweiten Nacht fommt aber- 

mald ein friedlicher Tfcherfeffe mit der Nachricht, Die 

Feinde feien 8000 Mann ftarf im Anzuge und der Linie 
ſchon ganz nahe. Alles ift bereit, jeder fteht bei feinem 
Pferd, die Kanonen find fertig. Noch immer geſchieht 

nichtd. Endlich gegen vier Uhr Morgend vernimmt man 

zwei Schüffe weſtlich in der Gegend von Uiftlabindfaja. 

In jagendem Roffelaufe werden nun vierzig Werfte bins 

nen nicht völlig drei Stunden zurüdgelegt. Immer näher, 

immer vdeutlicher hört man den Lärmen des Gefechtes. 

Endlich befinden wir und an der Grenze der Saf’fchen 
Linie; das Gefecht ift jenſeits derfelben, noch jenfeits 
Uftlabindfaja. Saß aber ruft: „Man muß auch den 

Nachbarn helfen.“ Und damit flürmt der Zug wieder 
vorwärts. 

Die überfallene Stanizza war Wafturindfoi*). Schen 

droht .die Uebermacht der Feinde den tapfern Linienkofaken 

den Untergang, als diefe unfern Zug nahen hörten. Ein 

Subelruf unter den Ruffen, ein Schredensruf unter den 

Aftaten erklingt’: „Saß kommt.” Und augenblidlich bes 
nn — 

*) Worneſchskaja? 
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ginnen die Feinde den Rüdjug über dem gefrornen Fluß, 

die Beute mit. fich führend. Saß vereint ſich rafch mit 

den Koſaken der angegriffenen Stanije.und ſetzt den 

Feinden nach. Gefchredt vom Namen des Generals fliehen 
die Abafechen unaufhaltfam, troß dem daß unfere ganze 
Macht nur aus etwa 700 Mann mit fechs Kanonen 

beftand. In der Hibe der Verfolgung jagten wir dem 

Feinde ungefähr fieben Werfte weit nach. Da wird e8 
völlig Tag. Plöglich, wahrfcheinlich unfere geringe Zahl 

erfennend, halten die Abafechen an und ftellen fich gegen 
und auf. Mitten in der Steppe, ohne Rückenſchutz, ftan- 

den wir ihnen fo gegenüber; ein Entfliehen, obfchon räth- 
ih, war unmöglich. Unterdeſſen haben die Feinde fich 
in drei Eolonnen gefpalten. Ihr Gentrum ſteht unbeweg⸗ 

lich, während die beiden Flügel und zu umreiten begin- 

nen. Auch der General hat Front machen lafien, und 

commandirt jeßt, die feitlichen Bewegungen des Feindes 
nicht beachtend: „Marfch, marſch.“ In geftredtem Trabe 

geht es auf das feindliche Centrum los, während deſſen 

Eeiteneolonnen vor ſolch überrafchender Bewegung un- 
jhlüffig ſtutzen. Nur etwa zweihundert, Schritt von den 

Gegnern entfernt, läßt General Saß unfere Linie nad 

rechts und’ links abfchwenfend Front machen und aus 
der Lüde hervor donnert eine Salve ver ſechs Kanonen. 

Die Wirfung in dem feindlichen Mitteltreffen ift bei fol- 

cher Nähe graufenerregend. Dadurch wanft dieſes und 

wendet fich zur Flucht. Während nun die Schüffe „ber 

Piftolen des Kaiſers“ den Flüchtlingen nachgefendet wer: 

den, wirft fich gleichzeitig unfere Mannfchaft in heftigem 
Stoß auf die überrafchten Seitenflügel. Auch fte fliehen. 
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Der Sieg ift entfchieden. Dießmal jedoch ward bie Ver⸗ 

folgung vorfichtigerweife nur noch ungefähr eine halbe 

Werft forigefegt. Am Nachmittage Fehrten wir nah Was 

ſiurinskoi zurüd, und traten noch während ver Nacht den 
Rückweg nach Protſchny⸗Okop an. 

| Mit Schilderung diefes glänzenden Erfolgs Saß'ſcher 

Waffenführung mögen auch die vorliegenden Skizzen ihr 

Ende finden. | 



Schlußbetrachtung, | 



Durch den Tod großer Männer, diefen ſchmerzlichen 

Preis, erfauft man das traurige Recht frei von ihnen zu 

fprecden. Auf der einen Seite wirb böfe Geflunung bie 

Kritik nicht dev Schmeichelei befchulbigen; auf der andern 

Seite wird bie Furcht die gereizte @igenliebe zu beleidigen, 

den Tobten nicht des verdienten Lobes beranben. 

Aus Derfhawin’s Nekrolog. 



Heidhart und Woronzow; — zugleich als Ueberſicht 

der kaukaſiſchen Buſtände von 1842 bis auf 

die neueſte Beit. 

— — — 

Zu Ende des Jahres 1842 wurde befanntlich der 

Oberbefehlshaber des Faufafifchen Armeecorps, General⸗ 

adjutant Golowin, von ſeinem hohen Poſten abberufen 

und Durch den Generaldjutanten von Neidhart erſetzt, 

nachdem furz zuvor der gefürchtete Kriegsminifter, Fürſt 

Tſchernitſchew, im Auftrage des Kaiſers eine jogenannte 

SInfpectionsreife nach dem Kaufafus unternommen hatte, 

um fich perjönlich von den dort eingeriffenen Mißbräuchen 

zu überzeugen und Maßregeln zu ihrer Befeltigung zu 

treffen. Wie unpolitiſch — um nicht einen ftärfern Aus: 

druck zu gebrauchen — Fürſt Tſchernitſchew fich bei vieler 

Miſſton benahm, wie fehr er feinem und dem ruffifchen 

Anfehen in Georgien dadurch fehadete, mit einem Worte: 

wie wenig er in jeder Hinficht dem Zwede feiner Sen- 
dung entfpradh, fcheint höhern Ortes nicht gemugfam be- 

fannt geworben zu fein, obgleich vie vielzüngige Fama 

des Kaufafus noch lange nachher ziemlich ungenirt darüber 

berichtete... . 
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Die Abberufung Golowin's hing auf das Genauefte 

zufammen mit der Quiedcirung des General Grabbe und 

wurde gleichfam durch diefelbe bedingt. Ewige Mißhellig- 

feiten zwifchen Beiden — Grabbe commandirte ſpeciell 

die Rordarmee und Golowin hatte neben dem Oberpräſidium 

in allen Faufafifchen Angelegenheiten fpeciel die Süp- 

armee unter feinen Befehlen — hatten ewige Reibungen 

hervorgerufen. Dabei waren, wie wir im Berlauf Diefes 

Buches gefehen haben, die Jahre 1840 und 1841 unter 

Berhältnifien verfloflen, welche den Dccupationsplänen der 

Ruflen in den öftlichen Brovinzen des faufafifchen Gebiets 

nichtö weniger als günftig gewefen. Dagegen vermochte 

General Saß aus den weftlichen Theilen fortwährend 

neue Refultate zu berichten, und ed war natürlich, Daß 

fh dadurch für ihn in St. Petersburg eine günftigere 

Stimmung :ald für jene Beiden, infonderheit für Grabbe, 

bedingte. Allein zu offenbaren Beweiſen des Mißfallens 

gegen Diefe Fam ed erft, ald im Herb 1841 Schamyl 
einen gefährlidien Einbruch in daS Land ber Kumyken 
gemacht und fogar Kisljar bedroht, überdies den Ruſſen 

bedeutende Berlufte an Mannfchaft und Kanonen zugefügt 

hatte. Das Kriegsjahr 1842 ward zur Auswetzung diefer 

Scharte vom General Grabbe mit einem Zug in's Land 

der Gumbeten eröffnet; der unglüdliche Erfolg dieſer Er- 
pedition wird dem aufmerffamen Leſer noch in freichem 

Gedaͤchtniß fein. Der nörbliche Dagheſtan, die Ufer des 

Koißu, Das weitliche Ufer des Terek erfchienen dadurch 

zweifelhaftereö ruſſiſches Befigthum als jemals; und Ger 
neral Grabbe ward nun zur perfönlicyhen Verantwortung 

nach Petersburg beordert. Im Lauf der Unterfüchungen 



uch ſchien ein Theil ver Schuld an den rufflfchen Unglüds« 

em Fällen mit auf Golowin zu fallen. Deshalb ward auch 

bel 
perid 
idin 

dieſer von feinem Poſten nach Petersbhurg abberufen, und 

einzig General Saß blieb noch aus jener frühern Zeit 
von dem hadernden Feldherrnkleeblatt am Kaukaſus. Unter⸗ 

deſſen hatten aber Grabbe und Golowin einen großen 

Theil der Schuld am Mißlingen ihrer Pläne (beſonders 
im Lande der Tſchetſchenzen) dieſem General zuzuſchieben 

geſtrebt. Vorzüglich hatten fie darzuthun verfucht, wie er 

mehrmals troß erhaltenen Befehls, feinen Succurs zur bes 

ftimmten Zeit und nach den beftimmten Orten gejendet. 

Dad Kriegsminifterium war alfo nach folchen Angaben 
gezwungen, auch ihn behufß der Unterfuchung nad) Peters⸗ 

burg zu ziehen. | 
General Saß kam und wies in den einzelnen vor⸗ 

gelegten Fällen nach, daß er alfo gehandelt, nachdem er 

erfannt, wie die Befolgung der Befehle nur unnütz Trup⸗ 
pen geopfert haben würde, weil deren Bereinigung mit 

denen Grabbe’d zur beftimmten Zeit unmöglich herzuftellen 

geweſen ſei. Iene wandten ein,. wie der Brigadegeneral 
dem Befehl des Corpsgenerals unbedingt nachzufommen 
babe, und fuchten alfo durch dieſe Beſchuldigung alle Ans 

klage vom eigentlichen Punkt — von der eigenen falfchen 

Ausführung anbefohlener Operationen — abzulenfen, da⸗ 

gegen auf zas Feld der Suborbinationsverlegung hinüber: 

zufpielen. Saß berief ſich auf die im Kaufafus abgeän- 

derten Geftaltungen dieſer Berhältniffe, da bier jeder 

Eordonchef unbefchränfter und bevollmächtigter daſtehe, 

als dies in andern Kriegen möglich fei. So gingen Bes 
fhuldigungen, Einwände, Entgegnungen und Eutſchul⸗ 
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digungen herüber und hinüber; der eigentliche Zielpunkt 
der urſprünglichen Anklagen ward dabei aus dem Geſicht 

verloren; Nebendinge, ganz abſeitsliegende Fragen, wur⸗ 
den in den Vordergrund geſchoben, und das Minifterinm 

ſelbſt mochte die Unzulänglichkeit der bisherigen Einrich- 

tung der kaukaſiſchen Kommandos für Erlangung bedeu⸗ 
tenderer Erfolge einfehen. Kurz, Alles verlief fih im 

Sande: man ließ dies und das fallen; die Unterfuchung 

blieb unentſchieden ſchwebend und einziges Reſultat war, 

daß Grabbe und Saß vorderhand gefchäftölos find und 

vielleicht immer bleiben werden, während Golowin gegen- 

wärtig die Stelle eines baltifchen Generalgouverneurs 

bekleidet. 

AL General Neidhart die oberſte Leitung der Fau- 

Fafifchen Angelegenheiten übernahm, waren odie wichtigern 

Voten in der Armee folgendermaßen beſetzt: General 

Hurfo, der Nachfolger Grabbe's, befehligte die Norbarmee 

und hatte feinen Sig in der ciöfaufafifchen Hanptftadt 

Stamwropol; General Tragfin*), der Nachfolger des treff- 

lichen General von Kogebue, war Chef des Generalftabs 

in Tiflis; von Kertſch aus beherrfchte General Anrepp 
(fpäter durch den ritterlichen General Budberg erfegt) die 

Feftungslinie an der Oftküfte ded Schwarzen Meeres **); 

! 

*) Früher ein Liebling des Kaifers; unter Woron dws Regiment 
fiel jener General Traßkin in Ungnade und fungirt jetzt als Curator 

- ber Univerfität zu Charkow. 

**) Da die Namen diefer Fefungen häuftg entftellt in den Zei: - 

tungen vorfommen, fo dürfte ed manchem Lefer vielleicht erwünfcht 

fein, bier eine richtige Meberficht derfelben zu finden: 
Im Lande der Natchokuadſch: Anapa. 
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fouftige Unterbefehlöhaber non einflußreicher Stellung und 
erprobter. Tüchtigfeit waren die Generäle: Freitag, Klücke 

von Klugenau, Fürſt Argutinsky⸗Dolgoruky, Schwarz, 

Kaslainow, Paſſech und der (unter Woronzow zum Ges 

neral beförderte) Oberft Neflorow, der -tapfere Comman⸗ 

dant von Wladikaukas. General v. Röhrberg in Tiflis 

war Chef der Artillerie... Warum andern trefflichen 
Generäfen, wie 3. B. dem durch militärifches Verdienſt 

wie durch umfaſſende Kenniniffe gleich ausgezeichneten 

Im Lande der Schapßuch: Noworoſſyſſk, — Kabardins⸗ 
koje, — Gelendſhik, — Nowotroitzkoje, — Tengins— 
foje, — Welljaminowskoje, — Laſarew, — Golowinsky 
(oder Soubaſchi). 

Im Lande der Ubych: Nam aginstuje (oder Seutfcha). 

Sm Lande ber Oſhighethi: Ardiller (over Ssw. Ducha). 

Gagra. J 
In Abchaflen: Pigunda, — Bombor. (im Kreife Biyb). 

Ssuchum-Kals«, — Drandy (im Kreife Adſhub). 
In Samurfadan: Ilori. 
An Mingrelien: NeduteKald, — Boti. 
Sn Gurien: Sew. Nifolajn. 

Dieſe Feſtungslinie iſt in vier Divifionen getheilt, welche zur 

Zeit meines Aufenthalts an der Oftfüfte des Bontus (1845) folgender: 
maßen organifirt waren: Die erſte Diviſton reichte von Anapa bis 

Gelendſhik und ſtand unter den Befehlen des Contreadmirals Sſsere⸗ 
brakow; die zweite Diviſion vun Gelendſhik bie Golowinsky, unter 

den Befehlen des Generalmajord Graf Oppermann; die dritte 
Divifion von Golowinsky bis Jlori unter den Befehlen des General: 

major 9. Wrangell; bie vierte Divifion von Slori bis zur tärfi- 
fhen Grenze unter den Befehlen des Oberfi Forſten. Die Beſatzung 
der ganzen Feftungslinie wurde zu jener Zeit auf 16,000 Mann ans 
gefchlagen. Außerdem befand fich in jevem Fort noch eine Kleine Ab⸗ 

theilung Koſaken zur Unterhaltung der Poften und der Kommunikation 

zu Waſſer und zu Lande. 
ui 
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General v. Grotenhielm, kein bedeutenderer Wirfungsfreis 

angewiefen war, iſt nicht unfres Amtes zu unterfuchen ... 
Ueber Herrn v. Neidhart's Stellung und Wirken im 

Kaufafus And fo viele — theild höchſt einfeitige, theils 

ganz falfche — Gerüchte durch die Zeitungen in Umlauf 

gefegt worden, daß wir bei etwas genauerer Kenntniß 

der Dinge ed für unfere Pflicht halten, hier ein berich- 
. tigended Wort darüber zu fagen, um fo mehr, da jene 

@erüchte meiſtens ſhr lleinliche Motive zur Unterlage 

hatten. 

Den Ruhm eines geſchicten Adminiſtrators, eines 

makelloſen Charakters, einer gediegenen Bildung, gepaart 

mit einem durchdringenden Verſtande — konnte man dem 
greiſen General nicht nehmen, denn ſeine Werke zeugten 

für ihn; man mußte ihn alſo von einer andern Seite 

angreifen und man. verfiel darauf, ihn der Unfähigkeit 

als Feldherr zu zeihen, obgleich er fich bereitd in dem 

 ruffosfrangöfifchen Kriege und fpäter in dem blutigen 
Kampfe gegen Polen nicht gemeinen Ruhm erworben. 
Allerdings find unter Neidhart's Führung die Yortichritte 

der ruffifhen Waffen im Kaufafus nur unbedeutend ge⸗ 

wefen, aber will man, flatt die Urfache. diefer geringen 
Fortfchritte in den fehwierigen Berhältnifien zu fuchen, 

unter welchen ver verderbliche Krieg geführt wird, nur 

des Feldherrn militärifche Untüchtigfeit daraus demonftri- 

ren, jo muß billigerweije feinen Nachfolger ſowohl wie 

alle feine Vorgänger, bis auf Iermolow, ein gleicher Tadel 

treffen. | 

Wenn feptgenanntem General der Ruhm ‚gebührt, 

welcher ihm in diefen Blättern reichlich gezollt iſt, jo darf 
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man deßhalb das Verdienſt feiner Nachfolger nicht zu 

gering anfchlagen, ohne ungerecht zu ſein; man darf nicht 

unbemerkt laſſen, daß feit Jermolow's Entfernung Die 

Zuftände am Kaufafus ‚durch die fehnelle Ausbreitung ver 

Lehre Kafi⸗Mullah's eine ganz andere Geftaltung gewonnen 

Baben und bei weitem ſchwieriger und verwigelter geworben 

find als fie früher waren. Eine indirecte Rechtfertigung 

Reidhart's ſowohl wie aller frühern Oberbefehlähaber des 

kaukaſtſchen Krieges Hegt in dem Zugeflännniß einer fafl 

anumfchränkten Dietatur, wie man fie mit dem Beginn 
des Jahres 1845 dem Fürften Woronzow verliehen hat. 

Neidhart leitete, trotz feines vorgerüdten Alters, pers 

fönlich die mit großem Truppenaufwand geführte Erpe⸗ 

dition von 1844, und Alle, weiche unter ihm gefämpft 

haben, ftimmen überein in der Anerkennung feines Muthes, 

feiner Umficht und feiner Beifteögegenwart, Eigenfchaften, 

welche feinen Nachfolger, den Fürften Woronzow, in gleich 

hohem Grade zieren, und doch hat derfelbe bei weit grös 

ferer Machtauspehnung und weit bedentendern Streit- 

mitteln *) bis jest noch Feine erheblichern Refultate zu 

erzielen vermocht. 

Wer nur ein wenig mit dem Geiſte der Kriegführung 
im Kaukaſus vertraut tft, weiß, wie unweſentlich die Vor⸗ 

theile find, die aus der Erſtürmung einer Veſte, wie 

Dargo, oder der Eroberung eines Aouls, wie Ssalta, 
entipringen, Vortheile, welche die Taufende der dabei 
geopferten Menfchenleben bei weitem nicht aufiniegen. 

*) Nach den neneften mir zugekommenen Nachrichten (vom Sep⸗ 
tember 1847) beläuft fich gegenwärtig die Gefammtzahl der im Kaus 
kaſus fiehenden Truppen auf 200,000 Dann. 
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Bekanntlich wurden in Folge des unglüdlichen, vom 

General Grabbe geleiteten Feldzuges des Jahres 1842, 

wo Schamyl mit feinen tapfern Naide Achwerdü⸗Mahoma, 

Kibit⸗Mahoma, Hadſhi⸗Jagwiä u. A. den Rufen in den 
Wäldern. von Stfchferi ein fo furchtbares Blutbad bereis 
tet hatte, vorberhaud alle Streifzüge gegen die Bergvölfer 
eingeftellt; der Oberbefehlöhaber erhielt die Weifung dem 

Beinde alle Kommunikation abzufchneiden, fonft aber ein 

bloßes Defenfivfyftem zu befolgen, fo daß den Tſcherkeſſen 

alle Zeit gelafien war, die Ernte in Sicherheit. zu bringen 
und beveutendere Rüftungen als je vorher zu treffen. 

Die traurigen Folgen dieſes Eernirungs- und Defenfto- 

foftems werden mit Unrecht dem General Neivhart zuge- 
fehrieben, welcher nur der Bollfireder des Willens des in 
Rußland allmächtigen Kriegsminifterd war, auf den der 
größte Theil der Schuld des Mißlingens der Operationd- 
pläne von 1843—44 zurüdfallen muß, da dieſe Pläne 
lepiglich von ihm ausgingen. 

Keidhart war., fo lange er fich der wohlerworbenen 
Bunft feines Kaifers zu erfreuen hatte, dem mächtigen 

Tſchernitſchew ein Dorn im Auge, und der Fürft rubte 
nicht eher, als bis fein Gegner geftürzt war. Jeder mit 
den. ruffifchen Hofintriguen nur einigermaßen Vertraute 

weiß, daß die perfönlichen Antipathien des Kriegsminiſters 

mehr Unheil über den Kaufafus gebradht haben, als 

ganze Jahre des redlichiten. Beftrebend wieder gut zu 

machen im Stande find. Es genügt, in Rußland des 

Kaiſers Vertrauen und eine einflußreiche Stellung zu be⸗ 

figen, um den Haß und die Eiferfucht Fürft Tſchernitſchew's 

zu erweden. Diefer Haß, diefe Eiferfucht treffen ‚ven edlen 
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Woronzow in eben fo hohem Grade wie feinen unglüds 
lichen Vorgänger, nur mit dem Uhterfchieve, daß fie bei 

Erſterem von minder verberklidher Wirkung. find, da der 
mächtige Statthalter, kraft der ihm verliehenen faft Fönig- 
lichen Bollgewalt und im Genuß eines wunermeßlidyen 
Bermögens- freier und unabhängiger bafteht. 

a Ve * * 

General Reidhart befleivete, als der verhaͤngnißvolle 

Ruf an ihn erging, den Oberbefehl ver kaukaſtſchen Trup⸗ 

ven zu übernehmen, ſeit Dem: Tode des Fürſten Galizin 

interimiftifeh die Stelle eines Generalgouverneurd von 
Moskau, und er Hatte fich in dieſer Stellintg durch fel- 

nen ehrenhaften Charakter, durch feine firenge Hanb⸗ 

habung der Berechtigfeit, durch Abftellung umzähliger 
verjährter Misbräuche Die Verehrung und Liche ver Wohl⸗ 

gefinnten aller EClaſſen ver ’Benölferung erworben ;.-felbft 

feine Gegner. fanden nichtd ‚Anderes am. ihm zu tadeln, 

als daß er einen deutſchen Namen trug. 

Die allgemeine Anerkennung, welche Neidhart's ſegens · 
reiches Wirken in Moskan gefunden, ſoll (denn wer ver⸗ 

mag in Dingen folder Art mit Bekimmtheit zu ſprechen? 

ben Katfer vorzüglich bewogen haben, bei. der Wahl eines 
neuen Oberbefehlshabers am Kaukaſus fein Augenmerf 
anf ihn zu richten, denn befonverd in adminiſtrativer 

Beziehung gab es in Georgien einen Augiasſtau zu 
reinigen. | 

Der General überfab auf den erften Bi die ahl— 
loſen Schwierigkeiten, welche die ehrenvolle, aber gefähr⸗ 

liche Stellung ihm bereiten würde; er wußte, wie man⸗ 
36 
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cher fonft fleddenlofer Ruf in den Schluchten des Kaufafus 

fehon fein Grab gefunden, und er zögerte Tange, che er 

fich entfchließen: konnte, den hohen Poſten zu betreten; 

aber ver Kaiſer wuͤnſchte es — und der Wunſch des Kal 
fers ift in Rußland. Befehl... 

Unter ſolchen Anspicien trat der greife: geidherr in⸗ 

- mitten der ſtrengſten Winterfälte mit ſchwerem Herzen 

feinen verhängnißvollen Zug nad) dem Kaufafus an, um 

bei feiner Rüdfehr — nachdem er den Kugeln der Berg- 
völfer glüdlich entgangen — zum Lohn für zweitährige, 

raſtloſe Beftrebungen: des sah. Ungunde und fein 

Grab zu finden.. ne 

Der General 73 jebt tobt. — mb ber, weier des 

Todten Rechtfertigung übernimmt, hat keinen andern Dank 

dafür zu erwarten, als ben. Haß feiner Gegner, ein 

Haß, ver in Rußland um fo zäher und dauernder if, 

wenn er einen beutfchen Namen trifft; aber dies ſoll 

und nicht abhalten, den Act der Bietät zu vollziehen, 

welchen der deutfche Autor einem dentſchen Namen ſchul⸗ 

det, der ſich im Strudel rufflfcher Verderbniß fo vein und 

makellos bewahrt hat, wie der Name nes General Reidhart. 
In diefem Sinne, aus freiem: Antriebe‘ und mit ſtrenger 
Anpartheilichteit wollen wir Die. begonnene Shine: L 

Ende führen. 
Außer dem oben widerlogten Vorwurfe feines En 

fähigkeit: als Feldherr, waren. es beſonders drei Beſchul⸗ 
digungen, welche man häufig über den General laut wer⸗ 
den ließ: Erftens behanptete..man,. er besorzuge im Dienft 

die Deutſchen mit. Bintanfegung ‚der gleichberechtigten 
Außen; zweitens: er ‚zerfplittere ſeine Kräfte.in kleinlicher 
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und drittens. zieh. man ihn einer übertriebenett, geiz. 

aͤhnelnden Sparſamkeit. | 

Die erſte Beſchuldigung ift fo. vollkommen grundlos, 

daß ſie kaum einer Widerlegung bedarf, da ſich kein einziger 

Fall nachweiſen laͤßt, daß Herr v. Neidhart im Dienft mit 

Hintanſetzung gleichberechtigter Ruffen Die Deutſchen bevor⸗ 
zugt hätte. Die Beſetzung der wichtigern Poften lag 

außer dem Machtbereich des Oberbefehlshabers, welcher 

ſonſt in aller Wahrſcheinlichkeit einige ganz andere Wah⸗ 
len getroffen haben würde, ald das Petersburger Minis 

ferium ihm. vorfchrieb; unter den vorhandenen gab es 
allerdings unfähige und böswillige Subjefte, welche ſich 

wie Hemmſchuhe an die Räder der Berwaltung hingen, 

und bier könnten wir Bilder der. Berderbniß entrollen, die 

den Leier mit Entfegen und Erftaunen füllen würden; 

aber wir wollen den Schleier ungelüftet lafien, denn uns 
ſelbſt wären ſolche Geheimniffe verfchloffen geblieben, wenn 

man uns- nicht -gaftlich Die Pforte dazu geöffnet hätte — 

und wir ehren die Gaftfreundfchaft auch im Haufe des 

Raͤubers. Ueberhaupt thun Namen einzelner Perſonen 

bier nichts zur Sache, und unfere Meinang über das 

Weſen der ruffifhen Zuftände haben wir im Verlauf. dies 

fer Blätter Elar genug auägefprochen. Doch kehren wir zu 

dem in Frage ſtehenden Punkte zurüd. Es gab allerdings 
einige einflußreiche Beamten, deren Wahl dem Ober⸗ 

befehlshaber überlaffen blieb, nämlich folche, welche er, 
nach ruffifcher Redeweiſe, zu beſondern Aufträgen 

verwandte. 

Diefe vom General felbft gewählten Beamten, welche 
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zugleich einen Theil feiner nächſten Umgebung bilbeten, 

waren fämmtlich Ehrenmänner von. unbefcholtenem Rufe; 

der Mehrzahl nach waren die Beamten - für befonpere 

Aufträge Ruffen, nur zwel deutfche Namen befanden 

fih darunter: die Herren Fr. v. Köbebue und v. Kruſen⸗ 

fern, welche beide das ihnen vom General gefchenfte 

Vertrauen dur ihre Tüchtigfeit und ehrenhafte Geſin⸗ 

nung in hohem Grave verdienten. 

Beſonders Kobebue war fo vertraut mit den Juftäns 

ben.ded Landes und haudhabte die ruſſiſche Sprache mit 

einer Gewandtheit, dag ihm zu jener Zeit vielleicht nur 

ein Ruſſe in Tiflis — der einer glänzenden Laufbahn 

zu früh entriffene, treffliche Kanzleidirector Waſilkowsky — 

darin gleichfam. 

Ueberhaupt muß man, wenn bier von Deutfchen 

die Rede ift, nicht etwa Fremblinge, eingewanverte Aus⸗ 

länder darunter verftehen, fondern in Rußland geborene 
und erzogene Deutſche, größtentheild Sprößlinge baltifcher 

Ritterfamilien, welche auf rnffiichen Inſtituten -gebildet 

und darauf angewiefen, Rußland als ihr Vaterland zu 

betsachten, auch folglich zu gleichen Anſprüchen berechtigt 

find, als die eigentlichen Ruffen, von welchen fie fich nur 

durch andersflingende Ramen und gweiniglich auch durch 

ehrenhaftere Gefinnungen unterſcheiden.. 

Wir kommen jetzt zu ber zweiten Beſchuldigung, 

welche Herrn v. Reidhart getroffen: er habe feine Kräfte 

in Fleinlicher Thätigfeit. zerfplittert umd wichtigere Sachen 
darüber verrachläfftgt. 

Was den Laien kleinlich erfcheint, kaun nichtodeſto⸗ 

weniger in feinen Kolgen von ber größten Bedeutung 
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fein. Wenn eine Mafchine in Stodung gerathen, fo ges 
nügt oft das Wegfellen des uͤberhaudnehmenden Roftes 
um den geregelten Gang ded Ganzen wieder herzuftellen ; 

das Hinderniß aber muß aufgefucht werven in allen Theis 

fen ver Maſchine, und man darf felbft den Fleinfien Stift 
nicht dabei unberückſichtigt laſſen. Jener Roft nun, welcher 

fich feit Jahren aufgehäuft und den geregelten Gang. der 
ruflosfaufaftichen Staatsmafchine gehemmt hatte, war Die 

ale Klafien durchdringende ruffiiche Beitechlichkeit, und 

wenn Neidhart bei feinen Beflrebungen zur Ausrottung 
dieſes Uebels etwas in's Extrem ging, fo geſchah das 
eben, weil ihm ein anderes Ertrem feinvlich gegenüber, 
hand. Daß er dad am ganzen ruſſiſchen Staatskörper 
nagende Uebel in feinem Machtbezirke unermüdlich aufs 

fuchte und befämpfte, das nennen die Rufen ‚Zerfplittes 

rung feiner Kräfte in Meinlicher Thätigkeit, weil ihnen 
dadurch die Gelegenheit genommen wurde, nach landes⸗ 
üblicher Sitte im Trüben zu .filchen. „Was helfen — 

fagt Petronius in feinem Satyricon — was. helfen alle _ 
Geſetze, wo blos das Geld regiert?" *) 

Der General befaß eine unbegrenzte Ausdauer und 
Ihätigfeit; felten gönnte er fich mehr als vier Stunden 

Schlaf, und bei feiner ftrengen Ordnungsliebe, bei feiner 

practichen Eintheilung der Gefchäfte fand er täglich ein 

Stündchen Zeit, fih auch um anfcheinend ‚geringfügige 
Dinge zu bekümmern; daß dieſes jedoch eine Bernachläfs 

figung wichtigerer Angelegenheiten zur Folge gehabt habe, 
ift arge Verlaͤumdung. 

*) Quid faciant leges, ubl sola peeunia regnat? 

k 
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Was endlich den dritten. Punkt: den Vorwurf einer 

übertriebenen Sparfamfeit anbelangt, fo iſt verfelbe, wenn 

auch im Grunde ungerecht, doch lelchter zu erflären und 

zu entſchuldigen. 

Den Stattbaltern am Kaukafus iſt neben ihrem Dienf 

einfommen noch eine . bedeutende Summe für außer- 
ordentliche Ausgaben zur Berfügung geſtellt. Dieſe 

Summe wurde von den Vorgängern Neidhart's großen- 
theils auch für Diners, Bälle u. dgl. Vorkommniſſe, kurz 

im weitern Sinne. des Worts, zum -Beflen der. Tifliſer 
Gefellichaft verausgabt, während Neidhart, bei. einer viel⸗ 

leicht zu großen Aengftlichfeit in ver Erfüllung feiner 

Pflichten, die Koften folcher Vergnügungen aus feiner 

Privatſchatulle dedte und in ber Verwaltung ver. ihm 

anvertrauten Gelder fo bedachtſam zu Werke ging, daß 

er im Stande war, "jährlich einige hunderttauſend Rubel 
zum Beften der. Stantsfaffe zu erübrigen. Da aber Neid⸗ 

hart Privatmitiel fehr befehräntt waren, fo geſchah es, 

daß die Bälle und Diners während feiner Regentfchaft 
minder zahlreih und glänzend ausftelen, ald in frühern 

Jahren, ein Umftand, wodurch unter der Mehrzahl der 

Beamten und Officiere große Unzufriedenheit erzeugt 

wurde. 

Wenn wir nun auf der einen Seite zugeben, daß 

die Beamten und Officiere in der angedeuteten Beziehung 

nicht ganz ohne Grund unzufrieden waren, um ſo mehr, 

da ſte wußten, daß in Rußland Erſparniſſe ſolcher Art 
doch ſelten wieder an die rechte Quelle gelangen, ſo muß 

auf der andern Seite auch Herr v. Neidhart Entſchuldi⸗ 

gung finden, wenn er in feiner Gewiflenhaftigkeit etwas 
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in's Grtrem ging. Jedenfalls iR es ehrenvoller, bei der 
Verwaltung fremden Gutes einer zu großen Gewiſſenhaf⸗ 

tigkeit, als des Gegentheils geziehen zu werben... 

m 

* 

Man erinnert ſich ‚noch ver großen Erwartungen, 

welche die Ernennung Boronzuw’s zum Statthalter Kau⸗ 

kafiens, nicht bloß in Rußland, fonvern in ganz. Europa 

rege mächte. Alle Sonrnale halten damals ‘wieder vom - 
Lobe des neuen. Regenten; man: pries die Vorzüge feiner 

Berföntichkeit, feine militärifchen Talente, feine Tüchtig⸗ 

feit als Adminiſtrator; am gemäßigftew: in: ihren Urtheil 

benahm ſich die deutſche Preſſe, weil fie durch die Mit⸗ 

theilungen ſachlundiger Correſpondenten zu einer richtigern 

Auficht befähigt war, waͤhrend franzöftfche Blätter prophe⸗ 

zeiten, daß die Sendung Woronzow's nach den. Fanfaft- 

fchen : Laͤndern eine neue Epoche in der Gefdhichte ber 

ruſſtſchen Verwaltung bilden werde, — ja, dieſe Aus 

ruͤſtung mit ſo außerordentlichen Vollmachten, welche faſt 

eine Stellvertretung der Souveränetät find, war mit der 

Dheilung des roͤmiſchen Reichs unter Reichsgehülfen wer 

glichrn worden, wie fe darch Diasletian und bie. wine 

deu Kaiter geſchah. 
- Weit entfernt, bie: Verdienſte und Talente bes neuen 

Sara. zu. ſchmaälern ober zu läugnen, haben wir uns 
felbft in der Allg. Zeirung zu: wiederholten Malen aner⸗ 

feunend Darüber ausgefprochen, ohne jeboch fo glänzenhe 

Hoffnungen darauf zu bauen, wie andere Berichterftatter; 

weiche: mit den Schwiensgfeiten ver Stellung Woronzows 
weniger vertraut waren. Wir fahen voraus, Daß. feine 
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Erfolg Hat unfere Vermuthung befkätigt. 

Drei Jahre find jest bald. verflofien, feit ber Krk 

feine Statthalterfchaft antrat, und alle Welt weiß, wie 

wenig die bisher gewonnenen Refultate ven frühern hoch⸗ 
.gefpannten Erwartungen entfprechen. Der größte Theil 

der SHindernifie, welche Herrn v. Neidhart's Thätigkeit 

bemmien, ift weggeräumt, bie Streitfräfte find um ein 

Bedeutendes vermehrt, dem Fürften iſt in der Wahl ſei⸗ 

ner Unterbefehlähaber und Beamten volllommen freie Hand 

gelafien, und doch ſteht Schamyl an der Spihe feiner 

Muriden heute. mächtiger ben Rufen gegenüber als je 

zuvor. | 

Die glänyenbibe Weſenchat der ruſſtſchen Truppen 
unter Woronzow's Befehlen: der berühmte Zug gegeu 
Dargo wurde, wie wir aus flcherer Duelle willen, ganz 

gegen ded Statthalters Willen, aber. auf ausdrückli⸗ 
chen, oft wiederholten Wunſch des Kaifers. uniernommen, 

&3 lag urſprunglich im Plane des Fürſten, das Jahr 
1845 ohne alle. Offenfiomafßregeln verftreichen zu laflen, 

um das Zerrain erft genauer kennen zu lernen, Den drin⸗ 

gendſten Mißfiänden in ben .rufjorfaufafifhen Provinzen 

abzuhelfen und friedliche Annäherungen zu verſuchen. Der 

Kaifer hingegen (over vielmehr der durch Den Kaiſer wir- 

kende Kriegeminifter) glaubte durch die gewaltige, unter 

Woronzow's WBefchlen ftehenne Heeresmacht Schamyl’s 

immer wachſender Herrichaft mit Einem Schlage ein Ende 

machen zu können; es wäre dies zugleich eine glänzende 

Rechtfertigung feines wmndroigen Segen ‚gegen Neid⸗ 

hart geweſen. 
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Ein Courier nach dem andern wurde von Peters⸗ 

burg nach Tiflis entſendet; Fürſt Woronzow wurde gleich⸗ 

ſam mit Depeſchen beſtürmt, und nur gezwungen durch 

kaiſerlichen Wunſch unternahm er die für die ruſſiſchen 

Truppen verhängnißvolle, für Schamyl hingegen ohne 

wichtige Folgen gebliebene Erpedition gegen Dargo *). 
Bezeichnend find in Diefer Beziehung des Yürften dama⸗ 

lige Kriegöberichte, deren Anfang immer dem Sinne nach 
folgendermaßen lautete: „Die in Folge ausprüdlichen 
Wunſches S. M. des Katferd begonnene Expedition u. |. w.“ 

” * ” 

Die zwei wichtigften Momente der bisherigen Re⸗ 

‚gentfchaft des Fürften Woronzow bilden unftreitig erftend 

das im Sommer 1845 ausgefertigte Aftenftüd, laut wels 

chem den Tfcherfeffen der Oftfüfte des ſchwarzen Meeres 
Freiheit des Sklavenhandeld geftattet wird, und zweitens 

der im December 1846 erlaffene Faiferliche Ukas, vemzu: 

folge "alle den Rufen unterworfenen transfaufaftfchen 

‚ Länder, welche früher in eine Menge durch Verfaſſung 
und Einrichtungen verfchiedene Herrfchaften und Bezirke 

zerfielen, für die Folge in vier gleichmäßig organifirte 

‚ ©ouvernements eingetheilt werden follen, um die Berwal- 
tung zu vereinfachen und einen geregeltern Gefchäftsgang 

*) Von ben vielen im Laufe ber Grpedition gefallenen Ober⸗ 
officieren verdient hier vor allen der tapfere General Baflech befon- 

derer Erwähnung; von den ſchwer Verwundeten Graf Stenbock, der 

ehemalige Ehef ver ritterlichen Greben’fchen Koſaken. 
* 
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einzuführen. Die Namen dieſer vier neugefchaffenen Gou⸗ 

vernements find; 

1) das Gouvernement son Derbend;. 

2) n " „ Schemada; 

3) m „0m Rutaldz. 

4) „ ” . Ziflis — der Central⸗ 

punft des Ganzen und der Si des Statthalter .. 

Ueber den erften Punkt, die Geftattung des Stia- 

venbandeld, haben wir fchon in dem dieſes Buch einlei- 

tenden Capitel gefprochen, und wenn wir bier noch ein- 

mal furz darauf zurüdfommen, fo gefchieht Died bloß um 

Die anjcheinenn fo graufame Gemohnheit der Ticherfeflen 

ihre Kinder den Türken ald Sflaven zu verkaufen, etwas 
näher zu beleuchten. 

In der Türkei fpielt der Sflav eine ganz andere 

Rolle, ald in den Ländern, wo der Negerhandel getrieben 

wird; der Weg zu den höchſten Ehrenſtellen im Staate 

ſteht ihm offen und es iſt befannt, daß von jeher eine 
Menge der exften Würdenträger des Osmanenreichs aus 
ticherfeffifchen Sklaven hervorgegangen find. Während ſol⸗ 
chergeftalt durch Ueberſiedlung nad) -dvem Zürfenlande den 

Söhnen der ärmern Bolfsklaffe Cirkaſſiens häufig der 

Weg zu Auszeichnungen — immer aber eine fichere Ver⸗ 

forgung geboten. wird, finden auf gleiche Weife die Hülfe- 

bevürftigen Mäpchen ein, nad) dortigen Begriffen, ehrens 

volled Unterfommen. Denn da die Tfcherfeffinnen die 
türfifchen Frauen gemeiniglich an Schönheit weit überra- 
gen, fo fpielen fie auch faft immer in den. Harems der 

- Großen die Rolle der Herrin, und die Gefchichte des 

Orients tiefert mehr als ein Beifpiel, daß ein junges 
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Tſcherkeſſenmaädchen, als arme Sklavin an den Ufern des. 

Bosporus verhandelt, zur Beherricherin wurde des Herr- 

feher8 der Gläubigen. 

Daß die Ruffen den ticherfefftfchen Sklavenhandel 

nicht freigaben, um den Kindern ihrer Erbfeinde Mittel 

zum Wohlftand und Emporfommen zu bieten, auch nicht 
um das erichlaffte Türfenvolf durch Vermiſchung mit 

Faufafifchem Heldenblute neu zu Fräftigen und zu beleben, 

wird der Leſer ohne langes Nachdenken begreifen. Die 

Nuffen machten blos gute Miene zum böfen Spiel; ihr 

Zugefländniß war einnothgedrungenes ; durch Erlaß jenes 
Aftenftüdes geftattete der Katfer nur, was er troß aller 

Gewaltmittel nicht verhindern Fonnte, denn felbft zur Zeit 

der ftrengften Abfperrung der Oftfüfte des Pontus hatten 

die Zfcherfeffen immer ihren Weg nach Trapezunt und 

Stambul zu finden gewußt. Da aber die ruffifche Politik 

durch Anerfennung eines Verfahrens, welches fie früher 
ald ein barbarifches befämpft hatte, in Widerſpruch -mit 

fich felbft gerieth, jo mußte man, um den Schein zu wah- 

ren, dem Dinge einen andern Namen geben. Der Skla⸗ 
venhandel wurde geftattet, vem Betrieb deſſelben jedoch 

eine Form vorgefchrieben, in weldyer die Spigfindigfeit 
der ruffifhen Politik fih in ihrer ganzen Blöße zeigte. 

Den Tfcherkeffen follte e8 nämlich unverwehrt fein, thre 
Kinder den Türken zu verfaufen, allein der Händler 

dürfte fie nicht ald Sklaven, fondern müßte fie als freie 

Paflagiere nach Konftantinopel einfchiffen und zu Diefem 

Ende jeden mit einem ruffifchen Paß verfehen. Das Re- 

fultat wäre — meinte dag Journal des Debats — daß 
die ticherfeflifchen Sklaven‘, feloft in Koftantinvpel, ftets 
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als ruffifche Untertjanen den Schub des rufftfchen Ges 

fandten anrufen fönnten, und daß in jedem neuangefom- 

menen Sflaven der Kaifer nöthigenfal8 einen neuen 

Emiſſaär hätte. Wenn man bevenfe, daß einige diefer 
Sflaven zu den höchkten Ehren des osmaniſchen Reichs 

emporftiegen, fo fehe man, daß Rußland auch hier ſich 
eines mächtigen propaganbiftifchen Elementes verfichern 

fönne. | 

Diefe Erwartung wird ewig unerfült bleiben! Die 
Ticherfeften werden unter ihren tärfifchen Glaubensbrü⸗ 

dern nie in die Lage kommen, einen ruffifchen Geſandten 
um Schub anzurufen, und bie, weiche von ihnen im 

Osmanenreiche zu Macht und Anfehen gelangen, werden 

nimmer ihren Einfluß anwenden, um Berrath am eigenen 

Baterland zu üben. 
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